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Hirtenbrief des Biſchofs Johann Adam Rieger bei 
der Beſitznahme des biſchoͤflichen ER zu Fulda. 
den 22. September 1829. 


| Johann Adam Rieger, 


durch Gottes Barmherzigkeit und mit Beftätigung des 
apoſtoliſchen Stuhles, Biſchof zu Fulda, 


ale geliebten Bisthums-Angehörigen Huld und Friede von Gott 
dem Bater, und dem Herrn Jeſus Chriſtus. 


N. Das Bisthum Fulda, berühmt dur fein hohes Alters 
thum, und ehrwürdig durch feinen Gründer, den heiligen 

-Bonifacius, den großen Apoftel der Deutfhen, das fo 
viele Sahrhunderte hindurch von fo mandem frommen, 
; ale Oberhirten zur Ehre Gotted, und zum Heile der 


I 






Nr letzten Zeit dad Loos, das fo manche biſchöfliche Kirche in 
Deutſchland getroffen hat. Durch den Tod des Fürſt-Bi⸗ 
J ſchofs Adalbert, dieſes treuen Hirten ſeiner Heerde, der 
sin der verhängnifvolfen Zeit Leiden und Gefahren mit ihr 
teilte, fie nicht verließ (geſegnet bleibe fein Andenken ewia!), 
 munde auch diejed Bisthum verwaifet, und blieb ohne Ober: 
9 1* 
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hirten. Während dieſer Zeit blickten wir, und unfere katho— 


liſche Mitchriſten, die, wie wir, durch die Umſtände der Zeit 


von der Regensburger Erzdioͤces getrennt, und auch ohne 


Oberhirten waren, betrübt zu Gott, vereinigten unſer Gebet 


mit einander, und flehten zu Ihm, daß Er ſich ſeiner Heerde 
erbarmen wolle. Gott erhörte unſere Bitte, und rührte das 
Herz unfers allergnädigften Kürfürften Wilhelms I. glor: 
reichen Andenfens, in defjen Händen unfer Loos war, Er 
wandte ſich mit väterlicher Liebe gegen feine. Fatholifche Un- 
terthanen an das Oberhaupr unferer heiligen Kirche, den 
nun in Gott ruhenden Pabft Pius VIL; was aber diefem 
im Rathſchluſſe der göttlihen Fürſehung nicht ganz befchieden 


war, hat der liebevolle Vater der Kirche, Zeo XIE., mit 


peiligem Eifer in Uebereinftimmung mit unferm allergnädig- 


ften Kurfürften Wilhelm IL, dem die Vollendung dieſes 


großen Werkes eine wahre Monne für fein edles Herz war, 
vollbracht: Und fo, geliebte Bisthums- Angehörige, ftehe ich 


nun durch Gottes Fürfehung, ohne mein WVerdienft, und. 


ohne mein Zuthun, blos durd Gottes Gnade berufen, als 


euer Oberhirte, im tiefen Gefühle meiner Unwürdigkeit und 


meiner Schwachheit da, wohl erfennend die ſchwere Bürde, 
die ich übernommen babe. Sch habe fie aber übernommen 
im Bertrauen auf Gott, Der auch in den Schwachen mäd)- 


tig ift, und Der feinen guten Geift jedem giebt, der Ihn 
um denfelben bittet; und um den auch ich zu Ihm in tiefiter 


Demuth täglich flebe. Und Gott, der Water Unfers Herrn * 


Jeſu Chriſti, Der mein Imeres durchſchaut, und meinen 
guten Willen kennt, wird mir die Kraft ſchenken ‚ das Gute 
in Demuth zu vollbringen, wad Er mit mir beginnt, 

Die hohe Würde mit ihren vielen Sorgen und fhweren 
Arbeiten würde mich Greijen dennoch tief beugen, wenn ich 
nicht den Troſt hätte, auf den Beiſtand und die Hilfe meiner 
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verehrungswürdigen Mitbrüder an meiner Seite rechnen zu 


fönnen, die mir mit ihrer langjährigen Erfahrung, und Hilfe 
an die Hand gehen, und meine Stütze in meinem Alter 


4 


fein wollen ;. wenn ich nicht überzeugt. waͤre, Daß ich J 





8 


einer DidcefanGeiftlichfeit komme, in der der fromme heilige 
Sinn eines heil. Bonifacius, eines heil. Rhabanus und. 
heil. Wigbertus noch) fortlebt. Wergönnet mir daher, Meine 
Brüver! daß ich, da ich Euch noch mehr am Alter vorgehe, 
ald wegen der Würde meined Amtes, Euch mit eben den 
fiebreihen Ermahnungen anrede, welche der erſte und ältefte 
Hirt den Prieftern ertheilte: Die Priefter, welche unter eud) 
ſind, bitte ich, als ein Mitpriefter, (A. Petr. pe MR 
— Fahret fort, euer Amt zu ehren. Weider die euch anvertraute 
Heerde Gottes. Vergeſſet e8 nie, daß Die Kirche euch nicht 
um euer willen zu ihren Dienern gemacht hat, fondern daß 
ihr Die Männer Gottes fein, und nur allein Gottes Ehre, 
und Gottes Ruhm unter den Menfchen befördern follet. 
Verrichtet Euer Amt ftetd in der tiefften Demuth, und 
mit einem reinen und auf Gott fietd gerichteten Herzen. 
Denfet oft vor Gott an die Größe und Hoheit Euers Be 
xufes. Erfiheinet nie vor dem Altare Gottes, ohne durch— 
drungen zu fein von der Macht, welche und von Jeſu 
Chriſto über Seelen anvertraut worden ft, die er mit feinem 
Blute erlöſet hat, und welche beſtimmt find, nur einen fitt- 
‚lien Leib mit Ihm auszumachen, um Gott PR die ganze 
Ewigkeit zu verherrlichen, 
Alle heilige Handlungen, die Kr verrichtet, müſſen ftets 
der Ausdruck der tiefiten Ehrfurcht. fein, die. Ihr gegen 
Out und Jeſus Chriftus in Euern Herzen heget, damit, 
Eure Pfarrfinder, die Eure heiligen Handlungen fehen, von 
Be Schauer und von Ehrfurcht gegen Gott ergriffen 
werden, und den Herrn des Himmels preifen, der Euch zu 
4 „feinen Dienern gemacht bat, um feine Ehre und feinen Ruhm 
* auf Erden zu verbreiten. Bei allen Euern heiligen Verrich- 
. tungen begleite Euch Anftand, Würde und heiliger Ernft, 
und denket ſtets daran, daß das Puligite nicht heilig genug 
j. ee werden Fantı. 
4 Alle Eure Handlungen heiliget: aber vor allem durch, 
ai Gebet. Wir find beftimmt, das Böfe zu befämpfen, und 
Ir Reich Jeſu ia zu befeftigen und ——— Wir 
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haben aber fonft Feine Waffen, als das Gebet und den Glau⸗ 
ben, der von Liebe belebt wird, Bon diefen erhalten unfere 
— und Arbeiten ihre Kraft. "Ohne fie find wir fchwache 
Menschen. Wie wollten wir aud den .auf dem Krankenbette 
Schmachtenden, und mit Bangigfeit in die Ewigfeit Schau: 
enden Zroft, Muth und‘ Bertrauen auf Gott einfprechen, 
menn wir und nicht jelbft mit allem diefem befannt gemacht, 
haben? Wie für -unfere Pfarrfinder bitten, wenn wir nie 


mals gewußt haben, mie wir für uns felbft bitten follen? 


Traget Eure Dfarrfinder ohne Unterlaß in Euern Herzen, 
wenn ihr vor Gott erfcheinet, Bedenket, daß hr allezeit 
vergeblich arbeiten werdet, wenn Euer unaufhörliches Gebet 
Eurer Arbeit nicht Gotted Gegen verjchaffe. Denn weder 
Derjenige, der faet, noch der erndet, iſt etwas, fondern 
allein Gott, der. dad Gedeihen gibt. 

Mit — frommen Gebete verbindet dann auch ein fort⸗ 


wahrendes Studiren in den heiligen Buͤchern. Denn die Lippen 


des Prieſters ſollen Wiſſenſchaft bewahren, und von feinem 
Munde fordert man das Geſetz. Praget die heilige Lehre, 
die Jeſus aus dem Schooße ſeines Vaters auf die Erde ge⸗ 
bracht, und uns geoffenbaret hat, und deren Ausleger wir 
ſind, tief in Euern Berftand und in Euer Herz, um jie 
ud denen mittheilen zu koͤnnen, die Ihr unterweiſen follet, 
Suchet immer in der Erfenntniß der Wahrheiten des Heil 
zu wachjen und zuzunehmen, um Euern Pfarrkindern die 
Nahrung und Salbung diefer Mahrheiten wieder in ihr 


Herz legen zu fünnen, deren Wahrnehmung dann Euer 


Herz ſchon mit füßem Trofte bei aller Mühe erfüllen und | 


Euch glücklich machen wird, 

Eine unferer erften Obliegenheiten aber fei eine‘ ht 
fenbafte Sorge für die Kinder.  Lafjet die Kleinen zu mir 
fommen, fagt unfer Herr und Meifter Jeſus Chriftus, denn 
ihnen ift das Himmelreih. Dies ift unfer eigener Vortheil; 
denn das junge weiche unverdorbene Herz ift für jeden bei 


ligen Eindruck tief empfänglid, und die Erfahrung lehrt 


und alle, daß dasjenige, was hier einmal verfäumt worden 
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iſt, ſchwer nachgeholt, und nur mit größter Mühe mieder 
eingebracht werden kann. Und welch ein entzücfender Anblid 
ift es nicht für einen Seelforger, dem Gott die Fahre fchenkt, 


‚die von ihm gebildete Jugend im Mannes Alter, ald heis 


fige Gemeinde vor fich ftehen zu fehen, und, wenn ihn Gott 
von derjelben abruft, welches Glück für ihn, wenn er mit 
dem Zrofte, feine Pflicht treu erfüllt zu haben, vor feinem 
Herrn und Meifter, Jeſus Chriftus, vor deſſen Richterſtuhl 
er nun tritt, fagen kann: Vater, hier find fie wieder, die 


du mir gegeben haft, Feined von ihnen ging durch meine 


Schuld verloren. Und welde Freude für ihn, wenn er 
nun den Ausfpruc aus dem Munde Jeſu hört: Komm, 
du guter und getreuer Knecht, weil du über Weniges treu 
gewefen bift, fo will ih dich über Vieles fegen; geh ein 
in die Freuden deines Herrn, Welche unausſprechliche Ser 
ligfeit wird dad nicht fein, wenn die, welche durch Euch 
felig geworden jind, vor Gott Euch danfen, dag Ihr fie 


die Wege des Heils gelehrt, und ihnen zu dieſer Seligkeit 


geholfen habet. \ 
Aber auch Ihr, Geiftlihen, die Ihr dad Klofter-Leben 
gelobt habet, wenn Ihr auch nicht den unmittelbaren Beruf 


habet, an dem Unterrichte der Yugend zu arbeiten, und 


mehr zu Euerer eigenen Bervolllommnung, und zur Sicher 
ftellung Euerer Seligfeit das von der Welt abgefchiedene 
Flöfterliche Leben gewählt habet; fo ruft Euch doch oft das 


Bedürfniß in den Weinberg des Herrn, um mit den Geel: 


jorgern das feelforgliche Geſchäft zu theilen. Thut das, wozu 
Ihr berufen. werdet, mit liebevollem Herzen zu Eurem und 
zu Eures Naͤchſten Wohle. Thut immer, was Ihr fünnt, 


und was die Welt Euch nicht lohnt, nicht lohnen kann, 


Wi 


und nicht lohnen foll, lohnt Euch Gott gewiß, Und beim 
Abſchiede von diefer Welt wird es Euch tröftliher fein, noch 
mit großen Forderungen an’ diefe Welt für Eure viele Ars 
beiten abzutreten, als von dieſer Welt fhon allen Lohn 
voraus empfangen zu haben. | 

Dies 2008 iſt auh Euch gewiß, Ihr Gott geweibte 
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Jungfrauen in meinem Bisthume, die Ihr in Eurer klöſter⸗ 
lichen Einſamkeit und Abgeſchiedenheit nur dem Berufe der 
Bildung der weiblichen Jugend für den Himmel lebet, und 
dadurch Euch große allgemein anerkannte Verdienſte vor 
Gott und vor den Menſchen ſammlet. Laſſet Euch nie 
Euern ſchönen Endzweck aus Eueren Augen kommen, und 
wirket, fo lange e8 für Euch Tag iſt. Wachet und betet 
für alle Euerer Lehre anvertraute zarte Seelen, auch dieſe 
werden einſtens vor Gott Euch Durch ihre Dankbarfeit er⸗ 
freuen, und durch ihren Dank für ihre Seligkeit, Eure Se— 
ligkeit vermehren. 

Und Ihr, geliebte Glaͤubige im weltlichen Stande, wenn 
Eure geiſtliche Hirten, Lehrer und Lehrerinnen auch in ihrem 
Eifer und in dem Streben ihre Pflicht zu thun, ſich ganz 
entſchöpfen; ſo ſeid Ihr doch noch nicht Euerer beſondern 
Pflicht enthoben. Alle Sorgfalt, alle Mühe, welche die 
Lehrer ſich geben, wird vergebliche Sorgfalt und vergebliche 
Mühe fein, wenn Ihr fie nicht mit Euerm Beiſpiele und 
mit Euerer Lehre unterſtützet. Seid alſo wachſam auf Euch 
ſelbſt, erlaubet Euch nie, weder in Werken noch in Worten 
etwas, was tadelhaft iſt. Bei Euern Kindern werden Eure 
Reden und Handlungen einen groͤßeren Eindruck machen, 
und mehr zur Rachahmung anziehen, als alle Eure Worte, 
Diefe Sorgfalt, diefe Behutfamfeit bei Euern Kindern lohnt 
Euch ja fogleih Die Freude an ihrer Cingezogenheit und 
Zugendhaftigfeit, Die bei einem vernünftigen Chriften mehr 
Werth hat und haben muß, ald aller Reichtum und alles 
Vermögen, . 

Wenn ein Ganzes gut fein ſoll, jo müſſen alle feine | 
Theile gut fein; darum, Geliebte in dem Herrn! —— | 
ih Euch alle: Mandelt wirdig in Euerm Berufe, 2 
Eure Handlungen, alle Eure Werke müfjen der Beweis _ 
der unerfchütterlihen Anhängigfeit an Gott, an feinen ber 
ligen Willen fein. Weder Glück, noch) Unglüd, weder Furcht, 
nod Hoffnung, weder Freude, noch Leid, darf Euch ſcheiden 
von ber Liebe Gottes und von Euerer Pflicht gegen Gott, ; 
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fürchtet Gott und haltet feine Gebote. Zeiget allen Men- 
ſchen ein liebevolles Herz, auch gegen die, deren Glaube 
verfchievden von dem Eurigen ift. Die Siebe, Die Jeſus will, 
‚umfaßt brüderlich alle Menfchen, fie Fennt Teinen Unter: 
ſchied. Mit aller Demuth und Sanftmuth, mit: ſchonender 
Nachſicht ertrage Einer den Andern in Liebe! Laffet Euch 
recht angelegen fein, dad Band des Friedens zu erhalten. 
Alle Bitterfeit und Heftigfeit, Zürnen und Schwächen ſei 
ferne von Euch ſammt aller Bosheit! Seid vielmehr gütig 
gegen einander, erbarmend und nachſichtsvoll gegen einander, 
© fo wie auch Gott in Ehrifto ſich nachſichtsvoll gegen Eud) 
erwiefen hat. — Paulus an die Ephef. IV. 2. 3. 31: 32. 
Die Liebe iſt langmüthig, ift milde; die Liebe DD nicht; 
fie iſt nicht unbefcheiden; fie blaͤhet nicht auf; ſie verletzt 
ven Wohlitand nicht; fie ift nicht eiferfüchtig ; fie laßt fich 
nicht erbittern; fie denkt nichts Arge; fie trägt Alles; fie 
R glaubt Alles ; fie hofft Be jie duldet Alles. J. Dan. an 
die Korinth, 'XIM. A. . Seid getreu dem Staats-Ober— 
haupte, denn alle Gewalt fömmt von Gott. Auch Dies 
hat Jeſus und gelehrt, und durch fein Beifpiel diefer Lehre 
‚ewige Kraft gegeben. Fuͤrchtet Gott, und ehret den König, 
fpriht Die ewige Wahrheit. Bezeuget, daß ihr den Für: 
ſten ehret, durd Liebe, Zreue und Gehorfam gegen Ihn. 
So werdet Ihr Jeſu Lehre erfüllen, und Euch fämmtlich 
glücklich machen. Betet für einander, und, liebe Bruͤder, 
betet auch für mid), fo wie auch ich allzeit. für Euch bete, 
daß Gott Euch feines Berufes würdig mache, auf daß der 
Name unferd Herrn Jeſu Chrifti verflärt werde, und Ihr 
in ihm. U. Paul, an die Theſſal. I. 2. 3: Der Gott des 
riedens aber mache Euch gefhidt zu allem Guten, damit 
Idhr feinen Willen thut, und wirfe in Euch, was vor ihm 
wohlgefällig ift dur Jeſum Chriſtum, Belkin ſei Ehre 
* von Ewigkeit zu Ewigkeit. NN an die Hebr. XIII. 
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2. 


Dde der feierlichen Einfebumg Sr. Excellenz des Bu 
wirdigften Herrn Biſchofs Johann Adam Rieger 
zu Fulda, im Namen der ſtudirenden Jugend daſelbſt 
gewidmet von J. L. Pfaff, Studien-Kommiffarius. 


Den grüße Lied, Den grüße bei feſtlichem 
Entgegengeh’n mit heil’ger Begeifterung, 
der in des hohen Domes Hallen, 
Fulda, dein geiftlicher Vater, einzieht! 


Wo deiner Gründer heil’ge Gebeine ruf’n, 
wo Seiner harrend deiner Bewohner Schaar, 
in heiße Andacht ausgegoffen, 

Segen für Ihn von dem Heren erflehetz 


Wo Adalberte, einjt deine Lieblinge, 
Wo Heinrich, Amand, Adolph md Sonfantin, 
des DVaterlandes gute valer — 
liebliche Opfer gebracht dem Höchſten, 


Eifernd in edlem Streit um Unſterblichkeit, 
zur Hand des Rechtes Wage, und Linderung 

träufelnd in ihrer Kinder Wunden; 

mahnendes Beifpiel der Tugend Allen! 


Schwebt nieder, Engel! Singet die Freude mit, 
die von des Himmels Huld, dem ihr angehört, 
zeugt, und erquickend, wie der Regen, 
über die dürftende Flur herabftrömt; 


Fa, in der Freude, die der Allgütige 
Bertrauensvollen holder, Als felber Ihr 

Ihn denfen fünnet, und gefpendet, 
Kindern den Vater nun wiedergebend ! 


Du weinteft ftille Thränen, Buchonia! N 
als Harftalls Flügel dich nicht erwärmte mehr, 
als du entfloh’nes Glück ermüdet — 

durch Labyrinthe der Nacht hin ſuchteſt! A; 


D alten Ruhmes duftender Ehrenfranz, 
den ich um deine Wiege Schon glühen ſah, 
entſunken ſchien er deinem Haupte, 
das ſich, wie Iſraels, traurend beugte! 


— 


2 
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An Babels Flüffen faß es, und ſchauete 
Klagend auf Sions rauchende Trümmier hin; 
die Cyther hing am Weiden Zweige; 
nirgends ertünte ein Lied der Freude! 


Doc; einen Cyrus fandft du, wie Sfrael, 
an deinem Herrfcher; Leben und Freude gab 
Wilhelms des Zweiten Vater» Güte 

deinen umflorten Altären wieder, 


Und einen Hirten deiner verwaifeten 
Kirche, voll Liebreiz himmlifcher Tugenden, 
. » einen Edlen, in der, Schule 
ewiger Weisheit herangebildet ! 


Schon von der Hauptftadt ift Shm der hohe Ruf 
ſeltner Verdienſte freudig vorangeeilt: 
von deinem Schutzgeiſt hergeführet, 
ſieh Ihn nun ſelber in ihrem Glanze! 


Sieh Ihn, ein Bild der Alles belebenden 
Liebe, o Jugend! Strahlen der Ehre find 
die Silberhaare einem Haupte, 
wenn e8 die Krone nicht fucht hienieden, ' 


fondern der Geder ähnlich nach Oben ftrebt, 
den erniten Blick nur auf die Gerechtigfeit _ 
und Wahrheit richtet, wie die Blume 
fi) nach der Sonne des Himmels: wendet; 


Dem bring den Lorbeer reiner Verehrung dar; 
» Der fei dir Lehrer, Führer und Mufterbild, 
und fehre fpät erit zu den Sternen, 
wo Ihm die Palme der Tugend winfet! 





m; 
Inſtruktion 


für die 
kathol. Kirchen⸗Proviſi ionen im der roDinz Niederheſſen. 


54. Im jeder Pfarrei foll zur Verwaltung des Kirchen: 
vermögens Fünftighin eine Kirchen Provifion beſtehen, wels 
che zufammengefegt wird: 
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1. aus dem ——— Pfarrer, und | 
2. aus zwei Mitgliedern der Kirchengemeinde, nebſt | 
3. dem Rechnungsfuͤhrer. 
$.2. Die beiden Mitglieder aus der Kirchengemeinde, ſo 
wieder Rechnungsführer, werden von der Regierung oder 
dem Kreisamte beſtellt, je nachdem die Rechnungs⸗Abhörung 
bei der einen oder andern Behörde, in Ruͤckſicht des jähr⸗ 
lichen regelmäßigen Betrages der Einnahme über 300 Thaler, 
oder von und unter 300 Thaler nad) 6.50 Nr. 9 und $.88 
Pr. 13 der Verordnung vom 29. Juni 1891 gefehiehet. 
$.3. Diefe KirchenProvifion hat ſich zu. befchäftigen mit 
der Erhaltung der Kirchenfonds, der ſicheren gerichtlichen 
Anlegung der Kirchenfapitalien, der Verpachtung oder fon: 
fligen vortheilbaften Benugung der Grundbefigungen , Ber 
jährlihen Eintreibung ver Kirchengefälle und Zinfen , der 
- Verwendung der Einnahme zum Beften der Kirche und des 


Gottesdienfted, nad) der Abficht der Stifter, und mit der 


Sorge für die richtige Führung der Inventare und Kagır 
bücher über dad Vermögen der Kirchen. 

5.4. Ehe ein Kirchenfapital ausgeliehen wird, bat pie 
Kirchen: Provifion dazu die Ermächtigung Des biſchoflihen 
Domkapitels mittelſt Berichts einzuholen, welchem beizufügen 
find : 

1) eine von dem Pfarrer beglaubigte Beſcheinigung des | 
Ortsvorſtandes darüber, ob der Anlehnſuchende in einer 
Ehe, und zwar in der ‚erften oder einer weiteren Ehe, lebe, 
ſo wie, ob aus der etwa früheren Ehe Kinder vorhanden 
ſeien, auch ob derſelbe ein öffentliches Erheberamt, fei es 
für den Staat, eine Anftalt oder eine Gemeinde, beffeide; 

9) die über das zu verpfändende Grund-Eigenthum I Tau 
tenden Auszüge aus dem Steuerfatafter, oder wo dergleichen 
nicht vorbanden find, aus dem: Laxerbuche, mit den Bee 
fügten Abſchätzungen und der am Ende von dem en⸗ 
den Gerichte ertheilten Befcheinigung : 

a. daß die Taration durch die verpflichteten Shatzer auf 
geftellt fer; 


ne 
— 
—*— 
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b. daß, infofern von der Minderjährigkeit des Anleihers 
noch Die Frage fein Tann, ob derjelbe nicht mehr unter Vor: 
mundfchaft ftehe, ob beziehungsweife der Vormund, oder 
der etwa aus beſonderen Gründen: beftellte Kurator - zur 
Erborgung ermächriget jei; A 

e. auf welche Weife und etwa zu welchem Theile der 
Anlehnfuchende die zu verpfändenden Stücke nee hate, - 
und 


d. in wiefern auf diefe bei dem Gerichte Eee oder 
Eigenthbums + Vorbehalte ſich eingetragen finden , befonders 
aud), ob ver Anlehnſuchende eine Vormundſchaft oder Ku⸗ 
ratel führe, oder aus einer frühern ſolchen Verwaltung 
noch verhaftet ſei; desgleichen, ob oder in wie weit die et- 
waigen Erbgelder oder Zufchlagspreife abgetragen worden; 


3) im alle ver — nad) Maßgabe der Be: 
fheinigungen zu 1. und 2 (d) aus einer früheren Ehe 
Kinder hat, oder eine Bormundfchaft oder Kuratel führt, 
die Nachweifung über die Größe des ihm anvertrauten 
fremden Vermögens und Die zuleßt erfolgte Rechnungs⸗Ab⸗ 
lage, fo wie die etwa gefhehene Abfindung, oder jtatt diefer 
Nachweiſung, die gehörig begründete Bemerfung , wie dad 
Pfandrecht der Betheiligten mittelſt Zeſſion einer älteren 
und vorzüglicheren Hypothek, oder durd freiwillige Ein: 
räumung eines Vorzugsrechtes für das fragliche Darlehn 
vor der eigenen Hypothek, vder auf andere gültige Weife 


werde bejeitigt werden ; 


4) die das um bemeifenven Urkunden, als Kauf⸗, 
Tauſch ‚oder Theilungs⸗Verträge, Anſatzbriefe, Eheſtiftungen, | 
leßtwillige Verfügungen, Erbleihebriefe u. ſ. w., oder eine 
über das Eigenthumsrecht des Anlehnfuchenden feinen Zweifel 
lafjende gerichtliche Beſcheinigung; 


5).die Einwilligung ver Lehnherrſchaft und der Mitbelehn⸗ 
ten oder des Erbleiheherrn in Die Verpfändung von Lehr: 


gütern, oder von ſolchen ———— worüber Lehnbriefe 
ertheilt werden; 


Be - 


1A 


6) die Brandserfi cherungs⸗Scheine über die etwa zu. vers 
pfandenden Gebäude. ig 

$.5. Ebenfo hat vie Kirchen-Provifion über alle unftäns 
dige Ausgaben aus der Kirchen⸗Rechnung, wie fie auch Nas 
men. haben mögen, die Ermächtigung zur Verausgabung 
bei dem bifchöflihen Domkapitel berichtlich, mit Anſchluß 
ded nöthigen Koſten⸗Anſchlags, nachzufuchen. Ber Neubauten 
und Hauptreparaturen wird dad bifhöfliche Domkapitel vor 
Ertheilung der Genehmigung die Zuſtimmuna der Regie⸗ 
rung einholen, 

$.6. Auch über alle Verpachtungen von Richen-Örund- 
ſtücken hat die Kirchen-Proviſion vorerft an das bifchöfliche 


Domkapitel zu berichten, welches jedoch zur. Vermeidung 
unnötbiger Schreiberei, binfichtlih unbedeutender Beſitzun⸗ 
gen, die Ermächtigung zur TemporabBerpachtung eins für 


allemal ertheilen wird, 


$.7. Sn den Fällen, wo eine wejentliche Veränderung 


mit den Kirchenfonds selbft vorzunehmen, namentlich eine 
Grundbefisung zu veräußern, ein Aftivfapital anzugreifen, 
oder ein Kapital für die Kirche aufzunehmen fein dürfte, 
hat die Kirhen-Provifion ebenfalld an das bifchöflihe Dom: 
£apitel zu berichten, welches demnächft die geeignete Kom: 
munifation mit Der Regierung pflegen wird, 

$.8. Weder die Kirchen Provifion, noch der Rechnungs: 
führer, darf einen Prozeß für die Kirche anfangen, oder 
einen gegen die Kirche eingeleitefen Prozeß fortführen, Ra 
durch gänzlichen oder theilweifen Verzicht beilegen, bevor fie 
die Ermächtigung dazu vom bifhöflihen Domkapitel erwirkt 
haben, 

$.9. Die Kirchen-Provifion, und noch weniger der Rech— 


nungöführer Yür fih, darf ein der Kirche oder frommen 


Zwecken gewidmeted Vermächtniß annehmen, ohne die Er 
mächtigung des bijhöflihen Domfapitels, welches hierunter, 


ſo oft von einem höhern Betrage oder Werthe ald fünfzig 


rbeinifchen Gulden die Rede ift, nur im Einverftändniffe 
mit der Regierung verfügen wird, 
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5.10. Jeder mit feiner Einwilligung  beftellte Kirchen: 
Rechnungsführer ift verbunden, vor feinem Dienft -Antritte 
eine, dem feiner Verwaltung anvertrauten Kirchenvermögen 
angemefjene Kaution zu leiften, deren Größe von dem bis 
fhöflihen Domkapitel nach vorgängiger Benehmung mit, ‚der 
Kegierung beftimmt werden wird, 

$.11. Die Kirchen: Provifion hat dafür zu forgen, daß 
der Rechnungsführer längftend bis zum 1. Februar jeden 
Jahres die Rechnung des abgelaufenen Jahres dreifach der 
Kirchen⸗Proviſion uͤbergebe, welche dieſelbe baldigſt mit einem, 
die geeigneten Bemerkungen enthaltenden Berichte, der Re— 
gierung oder dem Kreisamte (ſ. oben $.2) zu uͤberſenden, 
und nach erfolgter Prüfung und Abſchließung ein Exemplar 
in der Kirchen-⸗Repoſitur zu verwahren, das damit überein: 
ftimmend gemachte Triplifat aber an das bifchöfliche Dom: 


kapitel einzufchiden hat. 


a, Ira 


$.12. Wenn ein Rechninasführer nad) repidirter und 
abgefchloffener Rechnung einen Paſſiv-Rezeß behält, und 
folhen nicht unvermweilt berichtigt , fo bat die Kirchen-Pro— 
viſion alsbald hierüber an das biſchöfliche Domkapitel zu 
berichten, und die weiteren Verhaltungsbefeble zu gewärtigen. 
$.13. Das fümmtlihe Kirchenvermögen, welches in baa— 


vem Gelde, Schuloverfhreibungen und fonftigen Urkunden 
befteht, muß beftändig im Pfarrhaufe unter dreifachen Ver: 


ſchluſſe fein, wovon einen Schlüffel der Pfarrer, einen ein 
Mitglied der Kirchen: Provilion und einen ver Rechnungs: 


führer in. Händen hat. 


$.14. Der Rechnungsführer bezieht für feine Bemühungen 
den bisher bei jeder Kirche rechnungsmäßigen Gehalt, und 


eine Erhöhung dejjelben kann nur vom bifchöflichen Dom: 


fapitel, im Einverftändniffe mit: der Negierung, bemilliget 
werden; wogegen die übrigen drei Mitglieder der Kirchen: 
Provifton, als folhe, auf eine-VBergütung, außer den, etwa 
vom bifchöflihen Domkapitel angewiefen werdenden Schreib: - 
materialien, feinen Anfpruch zu machen haben, indem die 
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Verbindlichteit zur Uebernahme dieſer Stellen aus dem all⸗ 
gemeinen Kirchen: und Pfarrverbande hervorgeht. 
8.15. In Anfehung der Seſchafts⸗Beſorgung des Rech⸗ 
nungsführers, namentlich wegen der 
a. Führung eines Erhebe-Manuals, 
b: Erhebung und noͤthigen Falls gerichtlichen Einziehung 
der Ruͤckſtände, 
e. Aufbewahrung und Berfilberung der Raturalien, und 
d. Redhnungs : Stellung 
wird das biſchöfliche Domkapitel, benemlih mit der Re: 
gierung, eine nähere Anleitung (mit Rückſicht auf den an- 
wendbaren Inhalt der 55.559 bis 608 des von Pfeiffer 
herausgegebenen Ledderhofe ſchen kurheſſiſchen Kirchenrechts, 
Marburg 1821) ertheilen. | 
Gegenwärtige Anordnungen finden. auch bei, der Verwal: 
tung des Vermögens der Fatholifchen Filialfirchen und an: 
derer Kapellen in der Provinz Nieverheflen ihre Anwendung. 
Gaffel, am 9. Sanuar 1833. 


Kurfuͤrſtl. Regierung der Provinz Niederheffen. 


Be 
‚vdt. Sezekorn. 
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BB. 
Konferenz-Auffäge 


| Das 1. 


Was foll gefchehen auf pfarramtliche Anzeige: 
a. daß von einigen oder mehreren Pfarrgenoſſen die 
oͤſterliche Kommunion nah Willkuͤr auswärts, oder 


b. notoriſch mehrmal gar nicht empfangen werde, 


I. von Seite des Defanats und Drdinariats, 


U. von Seite des landesherrlichen Defanat-Be- 
zirfsamtes und der Großherzogl. Minifterial- 

Sektion, zur Handhabung und zweckmaßigen 
Ausübung dieſes Kirchen-Gefeßes? 


Daß Jeſus Chriftus, der Stifter unferer heil, Religion 
bei der Einfegung des heil. Abendmahles ein wirkliches Ge 
bot zur fünftigen, beftändigen eier dieſes Geheimniffes, 

| „verbindlich, für alle an ihn Glaubenden gegeben habe, 
5 offenbart fih in feinen eigenen Worten: „Dieſes thut zu 
mieinem Andenken“ Luf,22, 19. und oh. 6, 54-59. Hier 
liegt die dringendfte, unabläffigfte Aufforderung zur Geier 
dieſes heiligen Mahles. | 
Draß die Apoftel und die Chriften in den erften Zeiten 
des Chriſtenthums dieſem Gebote treu nachgekommen ſeien, 
darüber geben uns die heil. Schriften Auskunft und die Ge— 
ſchichte der Kirche liefert hierüber die genügendſten Beweiſe. 
Ruhmvoll ift hierin dad Zeugniß, welches fchon der heilige 

2 





rn 
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Epangelift Lukas den erften Chriften und ihren gottesdienft- 
lihen Berfammlungen giebt, da er Act. I. 41—47 ſchreibt: 
Die nun das Wort annahmen, ließen ſich taufen, und es 
wurden an dieſem Tage bei dreitauſend Seelen zur Ge— 
meinde hinzugethan. Sie blieben aber beſtaͤndig in der Lehre 
der Apoſtel, und in Gemeinſchaft der Brechung des Brodes, 
und im Gebete... . Und fie blieben täglich einmüthig im 
Zempel, und brachen wechfelfeitig dad Brod in den Häufern, 
und nahmen die Speife in Freude und Einfalt des Herzens. 

Diefer Genuß des heiligen Abendmahles war ihnen fo 
wichtig, fo heilig, daß fie felbft Kinder nah erhaltener 
Zaufe von. demfelben. nicht ausfchloffen, und Jenen, die 
den gottesdienftlihen VBerfammlungen nicht anwohnen konn⸗ 
ten, das heil. Abendmahl nah Haufe tragen liegen. Gelbft 
zur Zeit der Verfolgung hielten fie die heil. Abendmahlöfeier 
nit blos an den Orten ihrer kirchlichen Zufammenfunft, 
fondern fie erhielten und nahmen, um fich in den Gefahren 
ded Toded gläubig mit. Sefu vereinen, und den Martern 
und dem Tode felbft dadurch den GSchreden nehmen zu 
fönnen, das heil. Abendmahl fogat zur Aufbewahrung und 
zum Privatgenuffe e in ihre Wohnungen, 

Nehmen wir in Beziehung obiger Darftellungen, ab: 
aefeben von dem was Paulus der Apoftel im Gendfchreiben 
an die Kor. I. 14, 23—30 fagt, einen Hinbli auf die, 
über berührtem Gegenftande — erflärende - einfache Erzäh— 
fung des heil. Zuftin des Martyrerd, Apolog. 2. „An den 
Tagen ded Herrn, fo wie bei verfchiedenen andern Anläffen 
brahen die Befenner Jeſu gemeinfhaftlih dad Brod und 
zwar auf folgende Weife: Dem Borjteher der Brüder wird 
Brod gebraht und ein Kelch gemifchten Weines mit Waffer 
— diejer nimmt fie — Iobet, preifet den Vater aller Dinge, 
durch den Namen des Sohnes und des heiligen Geiftes und 
jagt ausführliche Danffagung dafür, Daß er und gemwürdiget 
bat, der Mittheilung diefer Gaben. Nachdem er das Gebet 
und Die Danfjagung vollendet -bat, fo fagt das ganze Volk: 
Amen. AMsdann reichen Die Diafonen jedem der Gegenwär— 
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tigen. von diefem Brode, vom Wein und Waffer, über wel 
he die Dankfagung ausgeſprochen wurde, und bringen das 
von den Abmwefenden, Diefe Speiſe heißt Dankſagung, an 
ihr darf Niemand Theil nehmen, ald ver da für wahr hält, 
was er von und lernte; der abgewafchen ward zur Ber: 
gebung der Sünden und zur Wiedergeburt, und ver lebt, 
wie ed Jeſus Chriftus befohlen hat. Denn wir nehmen 
folches nicht wie gemeined Brod, noch wie gemeinen Tranf, 
fondern gleich wie Jeſus Chriſtus unfer Heiland durch das 
Wort Gottes Fleifc geworden, und wegen unſers Heiles 
Fleiſch und Blut gehabt hat, ſo ſind wir auch gelehrt wor⸗ 
den, daß dieſe Speiſe, für welche durch Gebet, das ſein 
Wort ung gelehrt hat, die Dankſagung gefprochen worden, 
und durch welche unfer Fleifh und Blut durh Umgang ge 
nährt worden, das Fleiſch und Blut des Fleifh gewordenen 
Sefus fer. Denn die Apoftel haben in ihren hinterlaffenen 
Denkwürdigkeiten, Evangelien genannt, uns überliefert, daß 
ihnen Jeſus auf diefe Art zu thun befohlen habe, ald er 
dad Brod nahın, dankte und ſprach: thut Die zu meinem 
Andenken; died ift mein Leib: Matth. 26, 26. 

Vid. 8 Clemens D. in Const. Apost. LB.e. 18 | 
S. Dionys. Areop. Eccles. Hierach. e. 3 u. A. S. Ire- 
nzus L. 5. c. 2. adv. hieres. Valent. | 

Hieronymus bezeugt überhin, daß in den erſten chriftlichen 
Sahrhunderten die heilige Kommunion von den Gläubigen 
empfangen wurde, fo oft fie der heil, Meſſe PEHDEHRICN. 
was faft jeden Tag geſchah. 

Nach dem Zeugniß Tertullians ward die Feier des heil. 
Abendmahls auch an jedem ſogenannten Stationstag be- 
gangen. 

Nach Baſilius wurde in der Woche viermal das gefegnete 

Brod. gebrochen. 

Vid. Wallf Strabo de —— ee cap. 22 hier: 
über: Im vierten Jahrhundert hörte aber allmählig die ge- 
meinfchaftlihe Theilnahme Aller am Genuffe auf — nicht 
ohne große Mißbilligung der Bäter, | | 
2 Yyr 
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So jagt Cynill. in Joann. Seiant baptizati h 
si longo temporis spatio propter simulatam religic 
mystice Ühristo communicare — ab wi vita ‚ 
procul de pellere. 


Ambrosius de Saer: Si ——— efunditur san- 
yuis, in remissionem peccatorum funditur, debeo illum 
semper aceipere, ut semper mihi peccata dimittantur : 
qui semper peceo, semper debeo habere medieinam. 


Augustin. in Matthæ: Accipe quotidie, quod quotidie 
tibi prosit. Sie vive, ut quotidie merearis aceipere, qui 
non meretur ——— accipere, non meretur Ir annum 
accipere. — 


Gegen das fünfte Sahrhundert nahm der Eifer, daB het 
Abendmahl zu genießen, noch mehr ab, und das Coneilium 
Agathense 306 verordnete, daß weniafteng am Fefte der 
Geburt des Herrn, Oftern, Pfingften, die Kommunion 
empfangen werden müfle, wenn man als Katholik 
ſehen werden wolle. 


Das naͤmliche ſtatuirte das Coneilium — IH. 
im 5ofen Kanon, denn auf die Kommunion des Leibes 
und Bluted Jeſu Ehriffi wurde ſoviel gehalten, daß die fo: 
genannten apoftolifchen Kanones alle jene ald Unruhſtifter 
in der Kirche erklären, und von ıhr auszufchließen befeblen, 
welche zwar in die Kirche Fommen, die heil. Schriften an- 
hören, aber nicht beim Gebete und bei der Kommunion 
verbleiben. 


Bon diefer Zeit an ſchlich fid) eine immer größere Ber: 
nachläfſigung dieſes Geheimnifjes bei den Chriften ein, und 
dad Coneilium Lateranense unter Snnocenz II. im Jahre 
1215 — 16 fand ed für nothwendig, durch ein ausdrück⸗ 
liches Gefeß den Empfang der heiligen Kommunion wenigft 
einmal ded Jahres, nämlich zur öfterlichen Zeit, für alle 
die anzuordnen, welche die Annos diseretionis erreicht 
haben : und zwar — in der eigenen Pfarrfirde und vom 
eigenen Pfarrer. Der Kanon lautet fo: Omnis utriusque | 
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sexus. fidelis, postquam ad annos discretionis pervene- 
rit, omnia sua solus ‚peccata confiteatur fideliter, saltem 
‚semel in anno proprio Sacerdoti, et injunetam sibi poe- 
nitentiam studeat pro. viribus adimplere , suseipiens 
 reverenter ad minus in Pascha Eucharistie Saeramen- 
tum, — nisi forte de consilio proprii Sacerdotis ob ali- 
quam rationabilem eausam ad tempus ab ejus percep-- 
tione duxerit abstinendum. Die Tempus paschale ward- 
bezeichnet vom Palmfonntag bis nach der Oktav des Auf 
erftehungsfeftes. 

Vid. Coneilium Trident. Sess. 15. ean. i— 9. 


Nach dem Befchluffe des Coneil. Trid. durfte ohne die 
Erlaubniß des Bifchofd oder feines Pfarrers die öfterliche 
Kommunion nicht auswärtd empfangen werben, und auch 
diefe Erlaubniß durfte feine geueralis, fie mußte eine — 
eialis ſein. 

Lucharistia pro adimplendo præcepto paschali est 
sumenda in propria Ecclesia. 23 Sess. 1588. 


Sogar ift nad) dem Ausſoruche Innocenz XI. vom 5 
Febr. 1682 nicht einmal die in der Kathedral-Kirche empfan⸗ 
gene Kommunion ad satisfactionem Præcepti hinlänglich, 
und außerdem daß die Kommunion jahrlich zur öfterlichen 
Zeit und in der eigenen Pfarrkirche gefchehen mußte, war 


mit dieſem Gebot verbunden, die Beicht beim eigenen Pfarrer 
zu verrichten, 


Dieſes Gebot der jahrlihen Beicht und öſterlichen Kommu⸗ 
tion befteht in der fatholifchen Kirche noch unverändert fort, 
und iſt Kirchen geſetz, es befteht noch wenigſt in Hin⸗ 

ſicht auf die öſterliche Kommunion in feiner eigenen Pfarr⸗ 

firche, und der jährlichen Beicht, wie dafjelbe von ven erften 
chriſtlichen Jahrhunderten beftanden hat. Davon Farin unv 
| darf fich daher feiner losfagen, der Katholif fein wi! 


* Im Allgemeinen wird dieſem Gebote entſprochen, aber 
felten dürfte eine Pfarre fein, in welcher der Pfarrer nicht 


Urſache hat, über einige RaaTıge fih zu beſchweren. 
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Die Urfachen, aus Denen man fi dieſem Gebote entzieht, 
laſſen ſich auf drei reduciren: a. ftolze Selbſtgenügſamkeit 
b. finnliche Befferungsfcheue , e. thörichte Gefhäftsmacherei. 

Zu der erften Klaffe gehört jene Männer-Klaſſe, die ſich 
wiſſt enſchaftlich uber die Bildung des Volkes erhaben fühlt; 
aber in gründlicher Religionskenntniß und ernſt — chriſt⸗ 
lichen Sitten ſich nicht über die Sphäre —— Schreiber 
empor geſchwungen hat. 

Zur zweiten Klaſſe rechnen wir — ſittenloſe 
Menſchen, ſchlechte Hausväter, die bei ihren tief herabge— 
kommenen Vermögensumſtänden für das Geiſtige, Höhere 
keinen Sinn haben, oder ſolche, bei denen die rohe Sinn⸗ 
lichkeit nur immer um Genuß ruft. 


Zur dritten Klaſſe ſind zu zählen: viele ſogenannte Spe⸗ 
kulanten und Negotianten, Mäckler, Händler, Wirthe! — 
Was kann und ſoll nun allererſt der Pfarrer in dieſen 

Fällen thun, zur Aufrechthaltung dieſes Gebots? 


I. Sei es, daß ein Pfarrgenoſſe die öſterliche —“ 
entweder nicht in der eigenen Pfarrkirche, oder wohl gar 
nit empfangen möchte, fo. ift es dem Pfarrer die heiligfte 
Prliht, alles das zu beachten, was Ehriftus felbft und 
feine Apoſtel als Norm, Regel und Amtöpflicht vorgejchries 
ben und vollzogen haben. Eine Leuchte fei ihm: Matth. 18, 
15: 16. 17. al, 5, 13-14 23.1. Zim. 3, 4 5655, 
19. 20, 21. Zac 5, 19. 20. Hebr. 9, 24. 25.26. 13, 
175 19:21.-22:$0b. 12,9. 34 

HI. Der Paſtoral⸗Klugheit ift es Daher angemeffen, in 
diefem Falle mehr yalliativ ald radikal zu Werfe zu geben, 
nad) dem Ausfpruche des Coneil. Trid. Sæpe plus’ agit 
erga corrigendos benevolentia, quam austeritas, plus 
exhortatio, quam comminatio, plus charitas — —— 
testas. 

III. Der Seelſorger halte ed ganz mit dem guten Hirten, 
der voll Geduld das verlorne Schaf auffucht, ftatt - 
fogleich verloren zu geben. Yoh, 10, 11. 12. 
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IV. Bejonvers möge —* —— in Chriſten⸗ 
lehre und Predigten ein —*— Eee fraglichen 
Falles fein. *® ° 

Be Heiliger: Ernft — Würde — Salbung die 
heil. Saframente zu adminiftriren; Iiturgifche Kommunion 
— werden die Saiten ded menſchlichen Herzend anfprechen 
— und die Thräne, die in der Stunde der höheren Weihe 
dent Auge des Guten entquillt — wird ein Senfkorn wers 
den, geftreut in zwar lauere Herzen, jedoch zum Unflang 
des "Gefühle gefloflen. — 

Bon diefen allgemeinen Regeln jei ed vergönnt, zu abs 
ftrahiren, um zu beſondern Fällen in Bezug des Problems 
zu übergehen, 

1. Der Pfarrer lebt vielleicht in einer Amtsfiadt. Der 
Amtövorftand felbft wird fi des guten Beifpiels wegen von 
dieſer Vorſchrift der’ Kirche nicht losſagen; nur könnte er. 
ſeine Beiht und Kommunion in einer andern Pfarrkirche 
feines Bezirks verrichten wollen, und da würde wohl der 
Pfarrer vernünftig nichts einwenden wollen, wenn er in 
gutem Einvernehmen zu ihm ſteht, und nichts einwenden 
konnen, wenn Spannung oder Abneigung unter ihnen herrſcht. 

2. Wind dieſes Kirchengebot vor Scribenten vernachläſ— 
ſiget, ſo iſt zuerſt der ———— davon in Kenntniß zu 
ſetzen. 

Beobachtet jener ſelbſt das Geſetz, ſo wird er auch auf 
Handhabung deſſelben bei ſeinen Untergebenen dringen, oder 
1 Bernachläffigungsfalle diefelben aus —— Dienſte ent: 
aſſen. 

Befindet ſi ch der Saumſelige in einer ihm nicht unter⸗ 
geordneten Kanzlei, ſo wird er den Vorſtand derjenigen 
Kanzlei, bei welcher der Saumſelige arbeitet, auffordern, 
ſeinen Untergebenen zur Erfüllung dieſer Pflicht anzuhalten. 

Auf weiteres wird auch da der Pfarrer nicht dringen 
können — und bleibt ſein Dringen ohne Erfolg, ſo iſt es 


*Ein weſentliches Mittel für die Zukunft, um die Jugend und das befire 
Volk vor Anſteckung zu bewahren. Redaktisen. 
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jeine Sorge, daß er vor böſem Beiſpiele feine PR 

‚hörigen warne, und fih damit tröfte, Daß dergleichen Men: 
ſchen gemeiniglich nicht lange in ſeiner Pfarre weilen, und 
er fie alſo nicht unter die Seinigen zählen dürfe, 

Daß das böſe Beifpiel folher Menfchen nicht. eeilis 

auf feine eigenen Pfarrgenofjen wirfe, dem kann der fluge 
Pfarrer ohne viele Mühe vorbeugen: vie Achtung, welche 
diefe Menſchen in veligiöfer Hinficht genießen, iſt ohnehin 
ſehr flein, 
3. Vernachläſſigt ein Nebenbeamter dieſes ——— 
und der Pfarrer ſtünde übrigens in gutem Einvernehmen 
mit ihm, in geſellſchaftlicher Verbindung, jo wird er ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem beſſern Beamten⸗Theil, bei ſich dar⸗ 
bietenden Gelegenheiten über die Pflicht, eigener und fremder 
Erbauung zu ſprechen kommen. Vielleicht erreicht er ſeinen 
Zweck — vielleicht nicht, und in dieſem letzten Falle er: 
kläre er geradezu, daß er in geſelligen Umgang mit ihm 
nicht weiter treten könne, um feinen Pfarrgenoſſen nicht 
ftillihweigend die Meinung. beizubringen, als wäre, er gleich: 
giltig dafür, ob dieſer Pflicht eines katholiſchen Ehriften 
genug getban. werde — ‚oder nicht. Vielleicht wirft dad — — 
„eigene Erfahrung bewährte das Mittel‘ — vielleicht aber 
wirft es nicht — und da breche er (der Pfarrer) den Um: 
gang ab, den er nicht Amts + oder. Anftandsmäßig beob⸗ 
achten muß, — 

Wichtiger wird dem. ‘Pfarrer die Sache, wenn das Kir- 
chengebot- von feinen eigcuen Pfastangrbönigen ningengen 
wird, 

Welche Mittel, dieſes au verhindern, ſtehen dem Pfarrer 
zu Gebot? 

Auch ‚wenn der. Pfarrer zur Aufrechthaltung Diefeß, its 
chengebotes alled das redlich gethan hat, was oben erwähnt 
wurde, jo fönnen hie und da Sälle eintreten ,. weldje ihm 
zur Klage Anlaß geben, | 

4. Berwahrloste — fchlechtunterrichtete Dienftboten aus 
fremden Ortſchaften — befonders folche, welche vorher im 
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proteftantijchen Ortſchaften im Dienſt ſtunden, machen ſich 
nicht ſelten dieſer Vernachläſſigung ſchuldig,. Da iſt dann 
der Hausvater aufzufordern, den Saumſeligen zur Erfüllung 


| dieſer Pflicht anzuhalten, unter Androhung, ihn aus dem 


Dienſte zu entlaſſen, wenn es nicht geſchehe; ſelten wird 
ein Hausvater dieſer Aufforderung ſich twiderfeßen , und 
wenn?! fo dürfte die Klage beim Drisvorftand angebracht 
und auf Entfernung von diefer Seite gedrungen werden. In 
der Regel ift fo ein Dienftbot auch feiner übrigen Aufführung 
nach eben Fein erbaulicher Menfch, jeine Entfernung aus 


ver Pfarre aljo für den beffern Theil wünfchenswerth. 


5 Vernachläſſigen dieſes Gebot ledige Leute, welche ihre 
eltern noch haben, fo hätte ver Pfarrer die Xeltern vor: 


zurufen, und ihnen ind Gewiſſen zu reden — hilft dieſes 


nicht — den Saumfeligen ſelbſt vorzufordern, und nad) 
Befund der Sache — ‚und nach deffen Bevürfniß ihn zu 
behandeln — im äuferften Fall ihn zu bedrohen , feine 
Nachläſſigkeit öffentlich vor der Gemeinde befannt zu ma: 
ben, und Die Befjern vor feinem Umgange zu warnen, 
Dieſes Borrufen des Saumfeligen habe befonderd dann 
ſtatt, wenn derſelbe älternlos if. — Die Ausreden, Ent 


ſchuldigungen ꝛc. die vorgebracht werden, müfjen den Pfarrer 
‚bei jeinen Ermahnungen und. Zurechtweifungen leiten, — 


6. Auch Fönnte der Umftand eintreten, daß Mangel an 
einer ordentlichen Kleidung ald Entfchuldigung vorgebracht 


würde; und da dürfte die Beftimmung eined Werftages zur 


Ablegung der Beiht, und zum Empfang der Kommunion 
* — für ihn — feine Entſchuldigung entkräften: 

7. Iſt der Saumfelige felbft Hausvater, fo werde er vom 
Mfarrer über feine Saumfeligfeit zu Rede geftellt — welche 
Entihuldigungsgründe — werden, darnach hat ſich 
der Pfarrer zu benehmen. Das böſe Beiſpiel, welches ſo 
ein Hausvater feinen Dienſtboten — feinen Kindern giebt, 
von denen etwa eines oder das andere zur erſten Beicht 
oder erſten Kommunion gehen ſollte, wenn's recht Ne 
mit. feinen ‚traurigen Folgen vor Augen aehalten wird — 
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dürfte die Wirkung nicht verfehlen! denn ſo pflichtvergeſſen 
findet ſich ſelten ein Hausvater, dem es gleichgiltig iſt, ob 
ſeine Kinder dieſer Religionspflicht genug thun oder nicht. 

8. Es dürfte auch damit gedroht werden, im Falle einer 
Krankheit den Pfarrer nicht rufen zu laſſen — weil derjenige, 
der in gefunden Tagen leichtſinnig dieſe Religionspflicht ver⸗ 
geſſen, auch auf dem Sterbebette des Troſtes ſeiner rn m 
nicht würdig fei, * 

9, Bisweilen hilft die Vorſehung felbft dem. N farter zur 
Srreigung feined Zweckes. Ein oder der andere Todfall, 
befonderd wenn er ſich bei Menfchen ereignet, die ſich der 
Bernadhläffigung oder auch nur der &leichgiltigfeit gegen 
diefe Religionshandlung fhuldig machten; ein over der an- 
dere fchnelle Todfall, ohne mit den heiligen Sterbe⸗Sakra⸗ 
menten verſehen werden zu können, wenn ſie klug, zur rechten 
Zeit, und am rechten Orte benutzt werden, können die Wir⸗ 
kung nicht verfehlen. — 

Zum Beſondern noch zwei beſondere Regeln. 

a. Sn einer Gemeinde, wo der Pfarrer wirklich über * 
gleichen Verſäumniſſe zu klagen Urſache hat, würde vielleicht 
nicht ohne Nutzen fein, wenn er bei Ankuͤndigung ver öfter: 
lichen Beiht und Kommunion, öffentlich über diefen Gegen- 
ftand fpräche, den Fehler ohne Benennung eined Namens 
ſcharf rügte, vielleicht wird dadurch der Fehler gebeffert. 

b. Dem Verſäumniß der öfterlichen Kommunion in der 
eigenen Pfarrkirche wird wohl am beften Dadurch vorgebeugt 
werden, wenn nad dem Wunfche der jährlih im Faften; 
brief ausgeorüct ift, entfprochen wird, daß nämlich die be 
nachbarten Pfarrer hierin dientgefällig einander unterftüßen, - 
alfo ein oder der andere Tag beftimmt wird, wo fo ein 
Nachbar zur Anhörung der Beichten eintrifft. Und hätte 
ber Pfarrer zu vermuthen, daß einer oder mehrere Pfarr: 
genofjen — aus Abneigung — felbft die Kommunion nicht 
aus feinen Händen empfangen wollten, fo könnte an dieſem 





* Der Drohende iſt in Gefahr die Drohung nicht erfüllen zu Dürfen. 
Redaktion. 
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Tage: * den benachbarten Pfarrer dieſelbe ausgetheilt 
werden. Doch dieſes dürfte ſelten eintreffen; und würde ſich 
dieſes wirklich ereignen — dann könnte zwar von Seite des 
Pfarrers eine Mißbilligung ausgeſprochen werden — wäre aber 
dem Kirchengebot genüge gethan — ſo wäre es nicht rathſam, 
Zwangmittel oder Klage anzuwenden, wodurch recht oft un— 
angenehme ‚ag An für den Pfarrer jelbft zum Vor⸗ 
ſchein fommen; defin das Feuer erlifcht vielleicht eher durch 
ſchonende Rachſi ute iſt vielleicht Sturm, morgen ſchon 
wolkenloſer, aufgeheiterter Himmel; und der Pfarrer iſt der 
erſte, der ſich deſſen zu erfreuen hat. 

Dat nun der Pfarrer nach obiger Darſtellung gehandelt — 
ohne den Zweck hierin erreicht zu haben; und wenn er 
daher fich veranlaßt fände, Klage zu erheben, was kann 
das erzbifhöflihe Defanat zur Abhilfe diefer Klage thun? 

I. Bon Seite des. erzbiſchöflichen Dekanats müßte der 
klagende Pfarrer, wenn er in ſeinem Berufe und in allen 
ſeinen Leiſtungen der iſt, der er ſein ſoll, ſohin keinerlei 
Schuld trägt am Mangel des Zutrauens ſeiner Parochia⸗ 
nen — mit allem Nachdruck unterſtützt — und ihm das 
Prædica verbum, insta opportune, importune, argue, ob- 
secra, increpa, in omni patientia et doctrina. IL. Tim. 
A. 2. zu_Hilfe fommen. 

N. Der erzbifchöfliche Defan, als geiftlicher Vorftand in 
der Mittelftelle, wird auf Anfuchen des betreffenden Wfarrerd 
48. be Gelegenheit eined Beſuches im Pfarrhaufe und in 
Gegenwart des eigenen Seelſorgers die leichtfinnigen — ver: 
- führten — oder boshaften Uebertreter des befagten Gefeßes 
vorrufen — ‚fie über die Urfachen, Gründe und Nichts 
gründe befragen — und fohin felbe mit Ermahnung. ihre 
Pfliht zu erfüllen — zurehtweifen, Hebr. 13.17. * 

II. Das erzbiſchöfliche Dekanat hätte noch die Befugniß — 
den Saumfeligen anzudrohen, daß wenn fie die wohlgemeinte 
Ermahnung nicht annähmen — fie öffentlidy als Uebertreter 
dieſes Kirchen: ‚Gebots vor der Gemeinde proflamirt werden 
würden, 


> 


23 


IV. Das erzbifchöfliche Dekanat könnte die Pflicht: Ver: 
letzende auf die Folge aufmerkſam machen, wenn bei beharren: 
der Weigerung dieſe Pflichtvergefjenheit, laut Constanz. Syno- 
dal-Constitution Tit. VIII. de Sacr. Encharist V. dem 
hochwuͤrdigſten Ordinariate angezeigt würde. m u 

V. Iſt und wäre auch diefe Vorftelung fruchtlos, ſo 
wäre es Pflicht des hochwürdigſten erzbifchöflichen Dekanats 
ven Fall nach eigenem Befund — an das hochwürdigſte er 
biſchöfliche Ordinariat einzuberichten. 

Was hat in — Bu dad aizbiſchofliche Ordinariat 
zu thun? 

a. Es ſollte durch daſſeibe mittelſt des jährl. Faſten Briefes | 
die Verbindlichkeit zum Empfang der öſterlichen Kommunion 
für alle, welche die annos diseretionis erreicht hätten — 
ausgeſprochen werden; nach dem Statutum des Coneil. La- 
teranens. 1246. Quod hoe salutare Deeretum frequenter 
in eeclesiis publicetur ,„ ne quispiam ignorantise cæcitate 
velamen excusationis assumaf. vid. Konſt. Verord. 
v. 14. Febr. 1810. © 169. 

b. Die notoriſch die öſterliche Kommunion mehrmol ar 
nicht a m Parochianen follten mit der im Defrete 
ver 4. Lateran. Synode ausgeſetzten Strafe bedroht werden; 
nämlich daß derjenige, welcher zur öſterlichen Zeit nicht zur 
heiligen Kommunion gehe — von dem Eingang in die Kirche 
ausgeſchloſſen, und des chriſtlichen Begräbniffes beraubt werden. 

'e. Das Anathema in Coneil. Trident. Sess. 13. e. 8. 
S. Eucha. Sacrament. canon. 9. follte ae ‚vorenthalten 
werden. 

d. Da laut des Groß: Bad. t. Konftitutione- Edikts $ 11 
das erzbifchöflihe Ordinariat befugt iſt zur Ausſchließung 
von der Kirchen: Gemeinfchaft« — fo follte für folhe Ver- 
ächter des Heiligften auf diefer Strafe beftanden werben ; 
und zwar in jeden Falle, und ohne Anfehen Der Perfon. 

ve. Es follte vom hochwürdigſten Ordinariate in einem 
Sirfular: Schreiben beſtimmt werden, daß „fein Seelforger 
einem auswärtigen Pfarrgenoffen, wenn er nicht eine fehrift- 







— 
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liche Erlaubniß feines eigenen Seelſorgers vorweist, zur öſter⸗ 
lichen Kommunion zulaſſen dürfe» ferner: 

‚£ Daß Fein Pfarrer reinen folden Pflichtvergeffenen, als 
Pathen bei der Taufe zulafien möge, wie auch als Zeugen 
bei Trauungen. 

g. Ueberhaupt könnte von dem Biſchofe ſelbſt der Anlaß 
bei Ertheilung der heiligen Firmung, einer Kirchweihe — 
benutzt werden — ſalbungsvolle Reden an die Gläubigen zu 
halten, um religioͤſe fromme Gefühle zu ſtärken — zu be— 
leben — durch Anhörung der Stimme des Oberhirten felöften. 


h. Es wäre nothwendig, daß das erzbifhöflihe Ordina— 
riat ftrengere Aufſicht über die Lehrvorträge halte — da: 


‚mit fähigere, gläubigere, ſittlichere Subjekte ins Seminarium 


kaämen; denn wahrlich! nicht im reinen Lichte katholiſchen 
Chriſtenthums glänzt Die Art der Vorträge in jenen Hallen; 
Und wenn der Falte Verftand ded Lehrers eigendünfelid 
wie anmaßend über religiöfe Gegenſtante abſpricht! was ſoll 


aus dem Schüler werden! — 


„Wenn die. Lehrer katholiſchen Chriſtenthums — ſelbſt ſich 
am Felſen ſetzen, und mit ihren Hämmern am Granit der 
Ewigkeit meiſeln; oder wohl gar auf deſſen Zinne klimmen 
wollen, um dem gaffenden Zöglinge zuzuruſen, Daß Die freie 
Vernunft eingefefjen fei auf der Sella curulis — frei fei 
Br Volk vom Kichenzwange und nimmer drohen vatifani- 

e Dlige den Saren der Vernunft — welche Quelle des 

Leichtglaubens für den theologiſchen Zögling! 


Wenn fogar der anbetungswuͤrdigſte Stifter des Ehriften- 
thums felbft — feiner göttlichen Attribute entfleidet werden 
möchte, und man ihn als blofen Rabiner, oder. als feinen Den- 
fer, der fein Jahrhundert überflügelte — in Kurs fest — welcher 





große Unglaube wird in der Seele des Be. rege werden, 


um jo mehr, da, um diefen infernalen Zweck zu erreichen, 
alle eregetifche, philofophifche, natur) ſtoriſche Hilfsmittel 
in Bewegung geſetzt werden, die wie eherne Widder an das 
Gebäude der Religion und der kirchlichen Konſtitutionen 
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prellen! — Wenn diefed am grünen Holze geſchieht, was 
wird am dürren geſchehen?! Sapienti sat! 

Es mag ſein, daß ſich ſolcher Art Grundſatze in das ge⸗ 
meine Leben geſtohlen haben, welche ſelbſt in hoͤhern Klaſſen 
wuͤthen, und ihr heimliches Gift auch den Demagogen des 
Pöbels beibrachten, damit der Ruin allgemein werden ſollte 
w as O1Wrıa, roh exsı OLwrın akt. * 

Was das landesherrlihe Dekanat zur Handhabung des 

Gebotes thun Fann, wird ſich einzig darauf befihränfen, daß 
dafjelbe bei feinen jährlichen Schulvifitationen den Gemeinde: 
Vorftehern, der erwachenen und beranwachjenden Jugend 
über die Pflicht der öffentlichen Erbauung in diefem Punkte 
und über den Nußen ſpreche, den die gewiffenhafte Beobadı: 
tung dieſer Religionspflicht vorzüglich auf die Sittlichfeit der 
Sugend habe, und dagegen auf den Nachtheil aufmerffam 
‚made, den die Vernachläſſigung derſelben nothwendig her— 
vorbringen müſſe. — im Falle der Pfarrer ſich mit einer 
Klage an daſſelbe gewendet —— dieſe an das — 
zu übergeben. — 

Und wa? kann Diefes tum? * 

1. Strafend wird daffelbe nicht einfchreiten wollen, wahr: 
ſcheinlich nicht einfchreiten dürfen, ohne fi verantwortlich 
zu maden; wenn nicht erft von höherer woeltlicher Stelle 
felbft über diefen Punkt ausdrücklich verfügt wird; wie etwa 
nad) der Reftauration — die franzöfifche Regierung fowohl 
den Ötaatödienern als den‘ Militärperfonen die Verbindlich— 
feit aufgelegt hat, diefem Geſetze ver Kirche nachzukommen. 

2. Da aber diejes bisher nicht ftatt findet, fo könnte das 
Bezirksamt auf Anzeige ded Pfarramted doc einen Schritt 
thun, nämlich — daß feiner, der notorifch befannt ift, Daß 
er die Feier des Abendmahls unterlaſſen, zu einer Amts— 
handlung, vielweniger zu einem Zeugen-Eid ꝛc. zugelaſſen, 
noch als Vormünder, Pfleger oder Ortsvorſtand angenom⸗ 
men werde. 





*Solche Furcht möchte heut zu Tage feinen Grund finden, 
Redaktion. 
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Die Kirchen⸗Sektion * zur Handhabung dieſes Gebote 
einſtweilen nichts zu thun, als daß fie eine allgemeine Ber; 
ordnung bewirkte, welche zur Handhabung dieſes Kirchenge— 
bot3 aufforderte, etwa mit dem Beifage: daß man bei An- 
ftellungen aud) hierauf Nücdjiht nehmen werde, ob. der 
Bewerber um eine Stelle audy in diefer Hinfiht den For: 
derungen der Religion. genüge leifte. — 
Soll nun jened Tugendreich — jened Neid) der Einheit, 
der Harmonie unter ſich und Gott — das: fo klar in jedem 
edlern Gemüthe lebt — verwirklichet werden, fo ift es uns 
freitig dem Priefter übertragen — jenes Reich herbeizuführen, 
und die Menfchheit, die zwifchen Tugend und Sinnengenuß 
fchwanft, von der Erde zum Himmel zu erheben — damit 
es nur ein Motiv gebe, welches das richtige ift der auf: 
geregte und lebendige Sinn fürd Heilige, der nur im Gött- 
lichen fein und nur Göttliched wirfen will — geleitet von 
der tiefgefühlten Würde der menfchlichen Natur getrieben 
vom Geifte Gottes, der dad höchfte Sittengebot der Vernunft 
ausfpricht: Wolle Dad Gute, weil ed gut ift! 


1; 


Aus dem Kapitel Neuenburg. 


J 





nA 
„Wie könnte dem Wallfahrten, das — bei einem 
großen Theile des Fatholifchen Bolfes in Uebung 
it, ohne es gewaltfam zu umterdrüden oder es 
durch GStaatöverbote, wie einige wollen, zu hem- 


‚men, eine jchönere umd chriftlichere Richtung ge— 
| geben werden?“ 


Ueber das Wallfahrten an fogenannte Eiribenortr ift von . 
Seite der Theologen von jeher vieled. gefprochen und ge: 
ſchrieben worden, Es ‚hat zu allen Zeiten feine Vertheidiger 
wie feine Gegner gefunden. Gerade dieſes mag am ficher: 
ften beweifen, daß ed weder unbedingt qut, noch unbedingt 
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zu verwerfen iſt. Eine ſehr geſunde und neo Anſicht 
ſpricht Wanker in feiner „Chriſtlichen Sittenlehre“ 2r Theil 
$.234 aus; obgleich dieſes Handbuch in den meiſten Hän⸗ 
den iſt, fo verdient die hierher gehörige Stelle doch bei 
Beantwortung vorftehender Frage angeführt zu werden, fie 
lautet wörtlich fo: „Man Fann den Chriften nicht: ‚tadeln , 
welcher in der Ueberzeugung, daß Gottes Gegenwart, Güte 
und Allmacht an feinen beftimmten Tempel gebunden fei, 
ihm feinen Danf und Fürbitten nach feinem Gutdünken 
eher in diefem Ort und in diefer Kirche ald in einer an- 
deren vorträgt. Eben fo wenig kann man Dagegen einwen- 
den, wenn er Diejenigen Orte befucht, wo die Geheimniffe 
unferer Religion geoffenbaret, die wichtigften Begebenheiten | 
derfelben vollbracht wurden, wo die Gebeine eined Heiligen, 
‚der durch fein frommed Beifpiel fo viele erbaute, aufbe 
wahrt werden. Man kann fogar behaupten, daß dem Ehri: 
ften alle Wahrheiten und Pflichten feiner Religion durch 
die Verbindung mit geroiffen Borftellungen, welche die Ber: 
haͤltniſſe des Orts in ihm erwecken, wichtiger"werden können, 
und daß das Andenken an einen Heiligen, der in dieſer 
Gegend fo viel Gutes wirkte, auf Ddiefer Stelle für Die 
Wahrheit ftarb oder an diefem Orte fein feſtes Vertrauen 
auf Gott bewährte, und andere ähnliche Vorftellungen, zu 
denen alled, was ihn dort umgiebt, eine natürliche Ber: 
anlafjung darbeut, feinen Religionsbegriffen mehr Lebhaftig- 
feit, feiner Liebe gegen Gott und den Nächften mehr Wirk: 
fünfeit; feiner Geduld mehr Stärke, feinem Herzen mehr 
Zufriedenheit und alfen feinen frommen Entſchlüſſen mehr 
Dauer und Feſtigkeit zu ertheilen vermögen. 

Wenn aber auch die Wallfahrten in dieſer Hinſicht theils 
gleichgiltig, theils unter den angeführten Bedingungen ein 
wirkſames Tugendmittel fein können, fo überzeugt uns hin: 
gegen die Erfahrung, daß unter anderen Bedingungen die - 
Moralität und die Religion durch Wallfahrten nicht nur 
nicht begünftiget werde, fondern oft einen mannigfaltigen 
Nachtheil leide. Sie . für die Wirthſchaft, für eine gute 
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Kinderzucht, den häuslichen Fleiß und Betriebfamfeit nicht 
immer erjprießlich ; fie ſchaden nicht felten, befonders wenn 
fie in entfernte Orte angeftellt werden, den guten Sitten, 
nähren die thörichte Sicherheit vieler Sünder und unter: 
‚halten bei anderen irrige Begriffe von Gott, den Aber; 
glauben und falfche Andächtelei. Selbſt das größte Ber: 
trauen auf Gott, welches manche an diefen Orten zu haben 
vorgeben, wird in der That mehr gerühmt, ala wirflih an: 
getroffen; und jelbft demjenigen, den ein höheres Vertrauen 
wirklich befeelt raubt die irrige Vorſtellung von Gottes 
Eigenſchaften, aus der nicht ſelten ſein Vertrauen entſpringt, 
allen moraliſchen Werth. Aus dieſer Urſache dringen die 
Kirchenväter (Wanker führte in einer Anmerkung Stellen 
aus mehreren derſelben an) mehr auf die Beſſerung der 
Sitten und eine gewiſſenhafte Erfüllung der Pflichten un: 
ſeres Berufes, ald auf Reifen nach heiligen Orten.“ 
Wie Wanfer, fprachen die meiften feiner und unferer 
Zeitgenoffen (man leſe unter anderem nach, was in einem 
Auffage der Linzer Monatfchrift 4ten Jahrgangs * über diefen 
Gegenftand gefagt ft). Mit vieler Wärme, mehr als wir 
fonft gewöhnt find, behandelt Binterim ** auf 50 Seiten 
pag. 606 bis 656 das Wallfahrten, Durch die gefchichtliche 
Nachweiſung $.2 pag. 610 „daß Wallfahrten vor Chriſti 
Geburt fhon unter allen Völkern üblich waren,“ ſucht er 
den Einwürfen zu begegnen, ald ginge daſſelbe aus einem 
verdorbenen Gefühle oder einer ſchiefen Meinung hervor; 
vielmehr glaubt er aus der Allgemeinheit deffelben auf eine 
tiefere, der Natur des Menfchen und feinen Bedürfniffen 
inwohnende Duelle fließen zu dürfen, ‚daher jagt er pag. 
610: „Man Fann mit Neht das Wallfahrten einen Aus: 
fluß des religiöfen Gefühle nennen, der mit jeder andern 
‚außern Religionssllebung in Verbindung u „Mögen 





N Rottenburger Ausgabe pag- 210 „Meber das Verhalten des Seelſorgers 
in Anſehung des altfahrt Ufahrtens“ 


*Die vorzuüglichſten keiten der chriſtkatholiſchen Kirche u. ſ. w. 
Ater Band tfter Theil: | eh ih “ 
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auch, fährt er weiter unten pag. 617 fort, ſich irrige Ber 
ariffe , unrichtige Unfichten den religiöfen Wallfahrten der 
Heiden und Ungläubigen beigefellt haben, weil fie Anbeter 
faljcher Götter waren, fo flofjen fie doch aus der nämlichen 
Hauptquelle, aus einem Gott fich annähernden Herzen, wie die 
MWallfahrten der alten Patriarchen und-des gläubigen Iſraels. 
Nato, Pythagoras, Sokrates und die übrigen Weiſen, die 
reinere Begriffe von Gott hatten, ald die übrigen Menfchen, 
gaben doch dem natürlichen Drange ihres Herzens nad) 
und verfannten nicht, daß Gott ihnen zu einer Zeit und. 
an einem Orte gnädiger und näher fehlen als am andern.“ 
Diefer Ausflug des religiöfen Gefühld endete ‚als in der 
Natur des Menfchen liegend, nun freilich nah Binterim’s 
Anficht, nicht mit dem Erfcheinen des Chriſtenthumes, fon- 
dern vererbte fih auch auf die Bekenner der Lehre Jeſu. 
Daß es von Anfang in der Ehriftenheit gebräuchlich geweſen, 
wird in den 66. A, 5, 6 gefchichtlich nachgewiefen,* Wir 
fönnen und nicht in einzelne Aufzählungen einlaffen und 
führen nur noch aus $.3 pag. 620, der die Auffehrift führt: 
— Evangelium iſt nicht gegen das Wallfahrten“ die Worte 
: „Wir geftehen gerne, daß das Evangelium nirgends 
* Wallfahrten vorſchreibt. Sie gehören unter die Dinge, 
die man eben ſo gut unterlaſſen, als verrichten kann. Was 
Paulus vom Eſſen gewiſſer Speiſen jagt, können wir hier 
auf unfern Gegenftand anwenden: Wer iffet, der mißachte 
nicht. den, welcher nicht iſſet; und wer nicht iffet, der richte 
nicht den, welcher iffet. . Der eine hält nun auf diefen 
"oder jenen Tag; der andere hält auf jeden Tag. Jeg— 
licher thue ſich genüge nach feiner Ueberzeugung.“ — EN 
lobe den, der in heil, Abficht zu. dem Orte himvandert, 
Gott dort zu preifen und zu verherrlichen, ich table den 
aber nicht, der nicht dorthin geht, Denn wie Chryfoftomus 
fagt, um Verzeihung der Sünden zu erhalten, iſt e8 nicht, 
mnöthig, Geld zu verwenden, oder nad) weit —— Orten 





* Siebe dagegen Reichenbergers Vaſtoral⸗ Am uno uf. w. Zter Theil 
$ 138 pag. 333. 
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zu wallfabrten. (Hom. I. in Epist, ad. Philomon.) Oder 
wie der heil, Auguftin fehreibt: Gott hat nicht. gefagt, ‚gehe 
nach Orient und fuche. Gerechtigkeit ; fchiffe nach. Occident 
um Nachlaß zu erhalten , jondern vergieb deinem: Feinde 
und es wird dir vergeben werden, (Serm. 3. de Martyr.) 
Wer möchte aber dagegen ſo lieblo8 fein, den andern, der 
zu einem entfernten Drte wallfahrten wollte, eines finftern 
> Aberglaubens zu befchuldigen? Befonders da vom Anfange 
‚der Chriftenheit viele fromme und heil, Männer, fo große 
Lehrer der Kirche gewallfahrtet haben.’ So Binterim. 

Ich habe die vorausgegangenen Stellen hauptſächlich aus: 
gehoben, weil man am eheften zu der richtigen Anficht einer 
Sache fümmt, wenn man fie mehrfeitig erörtert und weil 
‚von der Anſicht, die man von einer Sache gewinnt oder 
gewonnen hat, auc die Weife abhängt, wie man ſich hierin 
zu benehmen hat, Irrige Anfichten haben nothwendig auch 
irrige Behandlung zur Folge, So fehr idy überzeugt bin, 
daß das Wallfahrten, befonderd an weit entlegene Orte, 
befier unterbliebe und unterbleiben könnte, ohne daß dadurch 
irgend ein Nachtheil für den veligiöfen, Glauben unſeres 
Bolfes zu befürchten wäre; fo wenig ich ihm nach) meiner 
innerften Ueberzeugung das Wort fprechen Fann, ja vielmehr 
wünfchte, der größte Theil der nach den heil, Orten wal: 
lenden Pilgrimme möchte den frommen Drang feineg Herz 
zend auf eine andere Weife fättigen, — fo wenig Fünnte . 
ich mich) entſchließen, mich in die Reihe jener zu ftellen, die 
dafjelbe mit LeidenfchaftlichFeit geradezu ald abergläubifc 
und unchriſtlich verwerfen und befämpfen, und die Behaup- 
tung aufftellen, man follte von Seite geiftliher und welt: 
licher Obrigkeit dem Unweſen, wie fie es nennen, Durch 
ein abfolutes Verbot Einhalt thun. Ihre Anfiht hat bis 
jeßt weder bei den Staats + noch Firchlichen Oberbehörden 
vollen Anklang gefunden, es find Feine derartigen Verbote 
erfchienen, nur ſah man feit 30 — 40 Sahren vielfältig 
Wallfahrts:Orte eingehen, fo daß ihre Anzahl, wo fie nicht 
gerade Pfarrkirchen ſind, um ein bedeutendes abgenommen 
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hat. Die Sache iſt ganz etückich zugegangen: man ver: 
weltlichte die Fonds, hob Stiftungen, Klöfter, Beneficien 
und vergl. auf, brach Kirchen ab, over überließ fie dem 
Zahn der Zeit, auf diefe Weife ift mancher Wallfahrtsort 
verſchwunden, wohin vordem ſich taufend und taufend an- 
dächtine Wanderer bewegt haben; allein aufgehört, wenn 
fih ſchon vermindert, hat das Wallfahrten freilich nicht, 
Altjährlich Fönnen wir viele hundert Wallfahrter, die 30, - 
40, 50 Stunden haben, und folglich) 8, 10 bis 12 Tage 
von Haufe abwefend fein müffen, in die benachbarte Schweiz 
wandern fehen. 

Ich muß geftehen, daß ich dieſes jedesmal bedauere und 
ſehr wünſchte, die guten Leute — lieber zu Hauſe 
bleiben ; allein bei alle dem bin ich kein Freund von der: 
artigen "Berboten, zu Denen weder Staat noch Kirche recht- 
lihe Macht hat, ohne der perjünlichen Freiheit eines jeden 
zu nahe zu treten. Nach meiner Anficht giebt es nur zwei 
Mittel, die von Außen angewendet werden können: von 
Seite der weltlichen Obrigfeiten werden auch die noch be 
ftehenden Wallfahrts⸗Kirchen gefchloffen, die Stiftungen ver: 
weltlicht, die Klöfter fäfularifirt Cob wir. Geiftliche ein 
ſolches Einſchreiten wünſchen können, laſſe ich dahingeſtellt 
ſein); oder die kirchlichen Sberbehoͤrden entfernen, vermöge 
ihrer Machtvollkommenheit, die das Wallfahrten xeranlaſſen⸗ 
den und fördernden Bilder und Gegenſtaͤnde, was nicht 
vorauszuſehen iſt. — Soll nun doch dahin gearbeitet wer: 
den, ohne daß eine gewaltfame Unterdrüdung oder aus 
drüdliches Verbot ftatt findet, daß dem bei einem großen 
Theil des katholiſchen Volkes noch üblichen Wallfahrten be: 
gegnet oder eine ſchönere und chriſtlichere Richtung gegeben 
werde, fo fehe ic) als daß einzige wünfchenswerthe und von 
Seite der bei der Seelforge angeftellten Geiftlichfeit an: 
wendbare Mittel — den Weg der Belehrung und des ln: 
terrichted an. 

Allein auch diefed hat feine Schwierigkeiten. So viel iſt 
gewiß, daß das katholiſche Volk, wenigſtens in unſerem 
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Baterlande, von feiner Seite zum Wallfahrten angeeifert 
wird; ed wird ihm weder im Beichtftuhle, ald Bußmittel, 
noch von der Kanzel und Ehriftenlehre, als Tugendmittel, 
weil wir beffere fennen, das Wort geſprochen, nirgends wird 
es als heilfam oder nützlich angerathen. Aber ohne alle Auf: 
munterung und Aneiferung durch Religionslehrer mwallfahrtet 
man doch; der Gebrauch ift zur Volfserblehre geworden, 
ein Gegenftand der Nachahmung von Geſchlecht zu Ge 
ſchlecht, ein ſelbſtgewählter Gottesdienſt, eine eingewurzelte 
Volksſitte, die aus alter Zeit her übergefommen in der Mei: 
nung vieler nicht geringen, religiöfen Werth bat. ‚Die Leute 
wiſſen wohl, daß wir Geiſtliche über das Wallfahrten an— 
ders denken als ſie, vielleicht es nicht einmal gerne ſehen; 
ſie erwarten alſo auch keine Aufmunterung, aber ſind auch 
für Belehrung nicht ſehr empfänglich. Zeigt ſich ein Geiſt— 
licher allzuoffen demfelben abgeneigt, fucht er die Leute mit 
einigem Eifer tadelnd davon abzubringen, es würde ihm 
übel genommen, auf jeden Fall hat er zu gewärtigen, daß 
zwar nicht das Wallfahrten, wohl aber das Zutrauen zu 
ihm abnehmen möchte. Dieſes aus Erfahrung wiſſend, hat 
ſich in dieſem Stücke ein großer Theil der Seelſorger von 
jeher ziemlich neutral verhalten und wenigſtens öffentlich 
weder für noch gegen die Sache geſprochen, und ſie alſo 
ſcheinbar ſich ſelbſt überlaſſen, hoffend er werde durch einen 
rein chriſtlichen Unterricht nad) und nach beffere Religions» 
kenntniſſe in feiner Gemeinde hervorbringen, fo daß die Leute 
ſelbſt das Weſentliche im Chriſtenthume vom minder We— 
ſentlichen, das Nothwendige vom Zufälligen, die Hauptſache 
‚von der Nebenſache, den Zweck vom Mittel, das Unerläß— 
‚ fihe von dem, was unterlaffen werden ann, zu unterſchei— 

den wüßten, ao fo. wentgftens auf — Weiſe alles 
andere unvermerkt zu untergraben, und jede Pflanze, die 
nicht von dem himmliſchen Vater gepflanzet iſt, ausgerottet 
zu ſehen. Allein fo ſehr wir eine ſolche Duldſamkeit und 
Langmuth zu ehren willen, die nicht durch a je 
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bemährt, fo fühlt ſch doch mancher andere, der nicht minder 
gedrungen wird, eine rein, gelaͤuterte Erkenntniß der Lehre 
Jeſu in ſeiner Gemeinde erblühen zu ſehen, hiedurch nicht 
ganz beruhiget. Will er auf der einen Seite und kann er 
nicht offen ſich dagegen erklaͤren, ſo wird er doch auch nicht 
ganz ſchweigen wollen und fich wenigſtens bemühen, dem 
Mallfahrten auf unmittelbare Weiſe eine ‚beffere und edlere 
Richtung zu geben. Nur muß es auf eine Art geſchehen, 
die nicht verletzt, und hiedurch mehr ſchädlich als nützlich 
iſt. Im Sturmſchritte laͤßt ſich nichts erzielen; durch kühnes 
Abſprechen, Lächerlichmachen oder gar Verſpotten wird nichts 
gewonnen, und ſteht ohnehin nicht allen Leuten, am wer 
nigiten einem ©eiftlihen zu; nad meiner Anſicht > * 
befcheidenes, Fluges, unvermerftes, immer aber liebevolles 
gleihfam  zufälliges Belehren am eheften Eingang finden. 
Ich halte Die ‚Kanzel, ohne fie gerade auszuſchließen, für 
den minder geeigneten Ort, Belehrungen über das Wall 
fahrten zu geben, und würde es gefchehen, jo möchte ed ın 
einen riftlihen Vortrag mehr einzuflechten,“ mehr zu be 
rühren fein, als daß ihm eine ganze Predigt gewidmet 
würde, Ich babe felbft einmal über die quten, gottwohl⸗ 
gefälligen Werke geſprochen und die Eintheilung zu Grund 
gelegt, derſelben werden gewöhnlich dreierlei Arten funden, 
a. ſolche, die ſchon an und für ſich Gott lgefällige 
Werke ſind, dieſe ſind die Werke der chriſtlichen Liebe; 
b. ſolche, die Gott gefällig werden koͤnnen, wenn wir durch 
ſie froͤmmer, weiſer, liebevoller, tugendhafter werden zu 
dieſen rechnete ich alle gottesdienſtliche Handlungen, Pe ndlich 
aud) Bruderſchaften, Gelübde, Wallfahrten, ich ſprach: „, 

dieſe haben wir weder Gebot noch Verbot, man kann ſi F 
thun oder unterlaſſen; ſie an ſich ſelbſt haben weder das 
Wohlgefallen noch das Mißfallen Gottes, ſie föm men aber 
Das eine oder Das andere ſich zuziehen — endli ahdem 
Gelübde, Bruderfhaften behandelt waren, ve te ‚3 über 
unfern Gegenftand: „du gehſt Wallfahrten, ich tadle dic) 
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nicht, wenn du nichts  Höheres verfäumeft oder, ‚unterläßt 4 
ſollte aber dein Hausweſen, deine Kinderzucht oder eine andere 
wichtige Pflicht darunter leiden, fo bleib bei deinem Haus⸗ 
wefen, deinen Kindern, deiner Pflicht! Gehft du und kannſt 
du gehen, ſo geh in Gottes Armen, aber denf auch wie du 
| gehftz du lebteſt bei deiner Abreife in Feindfchaft oder bes 
ſuchteſt böje Gefellfhaften, oder warft im Befige ungerechten 
Gutes, oder hatteft dic verfündiget an deines Nächften Ehre 
und guten Kamen! — Du koͤmmſt von der Wallfahrt zu: 
ru! wie, kömmſt du zuruͤck? mit den naͤmlichen böſen Leiden⸗ 
ſchaften, mit denſelben uͤblen Gewohnheiten, ungebeſſert, un 
verändert? — Was ſoll dein Wallfahrten fein? — ein gute 
Gott wohlgefälliges Werk? — es ift ed.nicht, nur ein tönendes 
Erz und eine klingende Schelle: Kömmft du aber, mit reinem 
‚Herzen und reiner Seele, bringft du Die Tugenden ber. hl. 
Jungfrau und. Mutter Sefu mit dir; kehrſt du. mit vers 
ſöhntem Herzen zurück; voll des feſten Vorſatzes, den ver⸗ 
urſachten Schaden zu erſetzen, den du an Hab und Gut, 
oder an Ehre und gutem Namen deines Nebenmenſchen an⸗ 
gerichtet haſt; flieheſt du fortan den Umgang mit Böſen, 
Dann Freund! dann mag dein Wallfahrten ein Gott wohl- 
“ gefälliges Werf fein ; weil ed. dich frönmer, befjer, liebreicher, 
tugendhafter gemacht bat DO defteres Wiederkehren einer fol- 
en Behandlung möchte ich, übrigens auch nicht anrathen, 
am —— wenn ſich nicht gleichſam — ein Anlaß 
darböte. 
Mehr am Dr: te, ale die. Kanzel, dürfte zur Abhandlung 
über Wallfahrten, Gnadenorte und Gnavdenbilder und dgl. 
Schule und Ehriftenlehre fein, Hier wird man auch bei 
etwas. näherer ‚Auseinanderfeßung und Erörterung, ſchon 
ungezwungener, jedod immer innerbalb der Schranken der 
* —2 und reden können. 
Nicht minder bieten ſich manchesmal recht ungefught a an⸗ 
dee Anläffe dat, Der Seelforger wird bald im Beichſſtuhl, 
m, Kranfenbett, bald anderswo Gelegenheit finden, u 
Ifahrten, Onadenorte und Gnadenbilder ein paſſend 


* 
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Wort reden zu Fönnen. Neichenberger * hält dieſe Anläffe 
für die geeignetfte Zeit, ſich mit einzelnen Gemeindegliedern 
über diefen Gegenftand zu befprehen, und wo er geradezu 
von der Sache reden, die irrigen Gründe, um dererwillen 
man Wallfahrten unternimmt, näher beleuchten © Id. Die 
traurigen Folgen, welche fie gemeiniglich Cöfter) haben, dar: 
ftellen kann und foll. Ohne mid; weiter einlaffen zu wollen 
in die Verfahrungsart, Die Diefer vortrefjlihe Paftorallehrer 
anräth, denn fo etwas muß felbft bei der Duelle gefchöpft 
und nachgelefen werden, will ich nur noch aufmerkſam 
machen auf einige praktiſche Beleuchtungen, wie fie in Ge: 
ſpraͤchsform in mehreren Jahrgängen der Linzer Monatfchrift, 
dem Konftanzer. Archiv und dgl. vorfommen. Vielleicht würde 
ed noch mehr Eindruck machen, wenn der ©eelforger Leuten, 
die zu ihm fommen, um fich über das Befprochene Rath’ 
zu erholen, zuerft ein oder Dad andere Derartige Geſpräch, 
wie es gerade am beſten fuͤr das Subjet ober den indivi⸗ 
duellen Fall paßt, ftatt feiner eignen belehrenden Anficht 
vorlefen wollte und dann erft bintennad das nöthige beis 
fügte, den Einwürfen begegnete u.f.w, Oder er fünnte dem 
nad) Belehrung Suchenden ein Volksbuch, wo die Erörs 
terungen ſolcher Gegenftände vorkommen, mit nad) Haufe 
geben (ich mache bier auf Valter und Gertrud von P. 
Aegidius Zais, Huberd Iſidor Bauer zu Ried ꝛc. aufmerf; 
fan), damit er dieſes oder jenes zuerft felbft nachlefe und 
Dann wieder kommen möchte, Dadurd erhält der Raths— 
holende Zeit zum ruhigen Nachdenken, Ueberlegen; der Seel⸗ 
forger giebt Feinen Naum zum Argwohn; auch (äßt fo. etwas 
ſchöner, intereſſanter, herzergreifender, als wenn man mit 
eigenen Worten, uͤber die man denn doch im Augenblicke 
nicht immer gerade Meiſter iſt, belehren foll; auch wird es 
weniger vergefjen werden und mehr Eindrud mädchen, ald 
dieſes vorübergehende Reden, Belehrungen, Zurechtweiſungen 
im Stande ſind. Ich habe über den in Frage ſtehenden Ge⸗ 





Paſtoral⸗Anweiſung⸗ zter Thl. pag. 339 $. 160. 
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genſtand ſelbſt auch ein Geſpräch entworfen, nicht nur weil 
ich dieſe Geſprächsweiſe für die Landleute als ſehr zweck—⸗ 
mäßig halte, ſondern auch glaubte, mich am eheſten Darüber 
ausſprechen und durch einen kleinen Beitrag einen Finger⸗ 
zeig geben zu können, wie dem Wallfahrten, das noch bei 
einem großen Theile des katholiſchen Volkes in Uebung iſt, 
ohne es gewaltfam zu unterdrücken oder durch Staatsver— 
bote, wie einige wollen, zu hemmen, eine ſchoͤnere und 
chriſtlichere Richtung gegeben werden koͤnnte. Bei Abfaſſung 
deſſelben hat mich beſonders der Gedanke geleitet: durch 
Belehrung, Erhellung, Aufklaͤrung ſollte nicht immer nur 
weggeräumt und dem Volke genommen werden, — ſondern 
für Das zu Nehmende jederzeit Beſſeres gegeben werden, Ich 

mentierte fo: Die Freunde des Wallfahrtens halten dieſes 

einmal, wenn auch irrig für ein verdienſtliches Gott und 
ſeinen Heiligen angenehmes und wohlgefälliges Werk. Wäre 
id) nur im Stande, ihnen auf eine herzliche, liebevolle, befcheiz 
dene Weife darzuthun, fie zu überzeugen, daß es denn doch 
noch bei weitem beffere, verdienftlichere Gott wohlgefälligere 
Werke gebe, fo dürfte diefes nicht das unzweckmäßigſte Mittel 
fein für zu Nehmendes Beſſeres zu unterfchieben. Die guten 
Leute fehlen doc) nur mehr in ver Wahl ihrer vermeintlich guten 
Werke, fie haben eine gute Abfi ot und Meinung, fie wollen 
etwas Gutes thun; bin ich nur im Stande, ihnen zu einer 
bejjeren, glülichern Auswahl zu verhelfen, fo habe id) das 
meinige gethan und muß die Saat ded Guten dem Gegen 
deſſen anheimſtellen der allem Leben, Wachsthum und Ges 
deihen giebt. 

Das Geſpräch ſebbſt, dem die hier ausgeſprochene Anſicht 
oder wenigſtens der beſte Wille zu Grund liegt, bin ich nun 
ſo frei meinen hochwürdigen Herren Amtsbruͤdern zur guͤti⸗ 
gen Beurtheilung ——— ich hoffe nicht ſie hiedurch zu 
belaſtigen. | 
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Bu — —— Ueber das Wallfahrten. 


Geſpräch wiſchen einigen Landleuten gefühtt, 


Die Unterredung geht auf der fogenannten Schmidbrüdfe vor zwi Bewer 
Namens Ambros, Michel, Gervas, Jakob und dem. SH 


Ambros jagt; Heut ift wieder recht Schönes Wetter, in es 
—*. nur hält, ich möchte mit meinem Joſeph nach IM, wall 
ahrten. 

Michel: Ich bin wor zwei Jahren. auch dort geween,. wenn 
es ein wenig möglich iſt, gehe ich auch mit, bed will ic auvor 
mit meinem Weibe daraus reden. 

Gervas: Mas meint. Safob! wollen wir nich auch mit! 
die —* ſagen, es ſei ſo ſchon drin und man könne, we * 
wie beten. — —1[ 

Jakob: Mir iſt es J recht, die Arbeit iſt aus dem Fi 
ich mach mir nichts. Daraus, — aber der Schmid muß duch mit. 
Es giebt gerade eine Er Geſellſchaft. N icht mar Schmid! wir 
ſchließen uns auch an? 

Schmid: Ich weiß nicht, ich kann hier beten Kin habe: attich 
viel Arbeit. ——— 

A. Das hab’ ich mir vorher eingebifdet; * Schmid hält nich 
viel auf Wallfahrten; er gehört zu den Neuen, 

S. Sch kann's nicht läugnen, aber was du unter den Neuen 
veritehit, weiß ich nicht. | 

A, Sch mein halt, die auf dergleichen 39 nichts halten und 
geſcheider ſein wollen als andere Leute, 

S. Geſcheider als andere Leute will ich nicht fein, aber ic wei 
nicht, warum ich, wallfahrten: follte. Se ’ 
A. Sp das weißt du nicht! fol man denn Feine verbienftliche, 

Gott wohlgefällige, gute Werfe verrichte — ſeine Sünden ab⸗ 
büßen und recht beten? - a 
©, D ja, das foll man alles, aber ‚beten, die Sünden abbußen 
und gute Werke thun, kann man’ ohne Wallfahrten. 

M. Aber Wallfahrten iſt auch ein gutes Werk und dieſes kann 
man nicht verrichten, wenn man hinterm Ofen ſitzen we oder 
in der Schmide hammert. 

J. Schmid! gelt der, der Michel hat dir's gſagt, ha, ha, 
Calle Lachen). 
©, Lacht wie ihr wollt, ich bleibe bei meiner Sehauptung ‚ja 


wenn ihr mich denn fo nöthigen wollt, das Baiaheten it ef 
noch nicht einmal ein gutes Senf, 
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A. Was Schmid! du willit Fein Newerer fein, und folche Dinge 
fagen! Was ift es denn, wenn es Fein Gott wohlgefälliges, gutes 
Werk it! Re | Ä 
©, Es ift wie unfer Herr Pfarrer erft in der Chriftenlehre, aber 
ihr geht freilich nie drein, gefagt hat, ein Werk, das an und für 
fich jelbft weder gut noch bös, weder nützlich noch ſchädlich, 
weder geboten noch verboten it, ja man könne, hat der Herr 
Pfarrer gefagt, ohne Wallfahrten ein guter, vielleicht befferer 
Chriſt fein, als mancher der geht; aber ohne die eigentlichen Gott 
wohlgefälligen Werfe fei man fein guter Chrift, auch wenn man 
Sahr aus Jahr ein und von einem Drte zum andern Wallfahr- 
ten ginge. ; — N 

A. Ja der Pfarrer mag halt’ Wallfahrten nicht, wie du. 

©. Daß er fo viel darauf hält wie vielleicht du und andere 
Leute, glaub’ ich felber nicht, aber wenn er fo viel darauf hielte, 
wäre er auch fein rechter Pfarrer. M | 

M. So fein rechter Pfarrer! ey, ift denn der Pfarrer in N. 
und der Pfarrer in U, fein rechter Pfarrer, und die halten doc 
aufs Wallfahrten. | a 
- & Was der Pfarrer in N. und der Pfarrer in U. lehrt, weiß 
ich nicht; übrigens mögen fie lehren wie fie wollen, fie find nicht 
meine Seelforger und nicht meine Lehrer und unfer Herr Pfarrer 
lehrt nie etwas, was wider die Fatholifche Kirche wäre und er 

nicht verantworten könnte, das wiffet ihr fo gut Als ich. 
M. Er wird auch nicht alles am beiten wiffen. 

©. Ohne Zweifel bilder fich diefeg der Herr Pfarrer auch nicht 
ein, — doch laſſen wir ihn aus dem Spiel, fo habe ich auch im 
Katechismus nichts vom. Wallfahrten geleſen noch gelernt, daß 
der Chrift wallfahrten müffe; es fteht weder in den 10 Geboten 
Gottes, noch in den 5 Geboten der chriftlichen Kirche, noch bei 
den 3 theologischen Tugenden, eben fo wenig unter den 7 Haupt: 
tugenden, noch unter den 3 beften Werfen oder unter den 7 geift- 
lichen oder 7 Leiblichen Werfen der Barmherzigkeit, ja nicht ein- 
mal ‚bei den 3 evangelifchen Näthen und wird alfo nicht einmal 
angerathen, vielweniger geboten. 

M. Ja was willt du mit dem Herzählen herausdüpflen? 

©. Gar nichts anders, als das: wäre das Wallfahrten zur 
Abbüßung der Sünde oder zum rechten Beten nöthig, oder wär’ 
es für fich ſelbſt ſchon ein fo gutes und verdienftlich, Gott wohl 
gefälliges Werf, wie du Michel und ihr alle meint, fo wäre es 
vom Pabjt und Bifchof aus allen Geiftlichen befohlen, es allen 
Leuten anzurathen, e8 müßte in allen Katechismen ftehen, — e8 wär’ 
fat ein Slaubens- Artikel, | 
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M. Wenn e3 nichts nüßt, wie du fagen il, fo jchadet es 
doch nichts. 

S. Sch kann mich weder in das Nürslich- noch Schäplicfein 
einlaffen, nur behaupte ich: es iſt nicht nothiwenbig, nd darım 
bleibe ich zu Haus. | Ki 

G. Es muß doch mehr nutzen als fchaden.- — 5* 

S. Es iſt ſchon allerhand auf den Wallfahrten RN umd 
wenn das nicht wäre, fo bringt es doch mehr Nachtheil ald Vor— 
theil, doc; wir fommen zu weit, wir wollen abbrechen. 


A. Nein, nein du mußt beweifen was du hal, was? nach⸗ 
theilig foltte das Wallfahrten fein? 

© J Ja Ambros, ic) halt's dafür. 

A. Ja, wie ſo? 

S. Weil man des Wallfahrtens wegen Werke zu er — 
die viel beſſer und nützlicher, ja dem Chriſten ſogar befohlen ſind. 

A. Ich möchte doch hören, was das für beſſere W N; e nd, 

©. Arbeiten, dem Hanswefen vorftehen, die Kinder — 

A. u. M. fallen ihm in die Rede: — Was du fommft mit 
folchen Sachen und ziehſt ſi fie dem Wallfahrten vor? 

©. Ihr laßt mich ja nicht ausreden! und dann feh? ich ſchon, 
daß ich euch und ihr mich nicht anderft macht. Gehet alſo in 
Gottes Namen nach N, ich bleibe da. 

A. Wir wollen’ fo machen. und dann fehen, ob deine oder 
unſere Werke beffer und Gott angenehmer und wohlgefälliger —* 

©. Nun ja darüber will ich Rede ſtehen. 

Die Männer giengen auseinander. Die Wallfahrt wurde mit 
noch manchen andern angetreten. Der Schmid war unter Wegs 
oft der Gegenſtand ihres Geſprächs. Sie verabredeten ſich mit 
einander, ‚wenn fie wieder nad) Haufe kommen würden, fo wollen 
fie ihn doch auch recht beſchämen; denn das fei num ausgemacht, 
fo fünne man nirgends beten, und bi er abbüßen-und ein ver: 
dienftlicheres, Gott und der hl. Jungfrau und Gottesgebährerin 
Maria wohlgefälfigeres Werk thun, als wenn man wallfahrte 
u. dgl. m. — Arbeiten, haufen und rafern ziehe der Schmid freilich 
allem andern vor, denn fein Interefje gehe ihm über alles. 


Die Männer Tamen nun wieder wohlbehalten in der Heimath 
an. Nach ein paar Tagen waren fie fammtlicd; unter der Schmid- 
brüde; fie waren fo gut gelaunt, man ſah es ihnen an, daß fi fie 
mit dem Schmid etwas vorhatten und nicht zweifelten, daß ihnen 
der Sieg zufalle, 

Nachdem man über oe Unbedeutende geſprochen hatte, konnte 
Michel feine Schadenfreude nicht laͤnger unterdücken, daher fing er er an: 
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Apropos Schmid! weißt du auch noch, was du ung verfprochen 
haft, wir find wallfahrten gewefen. | 

©. Sch weiß es; hat e8 euch gefallen? 5 
Alle: Sa wohl, wir haben gebeichtet und fommunicirt und - 
gebetet; — da geht es einem von Herzen! und hi. Meffen haben _ 
wir angehört, weiß nicht wie viel; — und der prächtige Gottes— 
dienft, da muß einem das Herz zur Andacht gerührt werden! 

S. Freilich ift unfere arme Pfarrfirche nichts gegen den präch— 
tigen Tempel in. N.; aber ich habe am vorigen Sonntag doch aud) 
recht andächtig gebetet und die Predigt, die der Herr Pfarrer 
‚über chriftliche Mildthätigfeit hielt, e8 war das Evangelium vom 
barmberzigen Samariter, hat mich bis zu Thränen gerührt, und 
unter der heiligen Mefje dachte ich immer an die Worte, Die der 
Prediger angeführt 'hatte, „ich will Feine Opfer, fondern Liebe‘ 
und an das Liebes-Dpfer Jeſu auf dem Kalvarienberg, und daß 
unfere Opfer auch Liebe3-Opfer fein müßten, follen fie Gott ges 
fallen. Gebeichtet habe ich auch und als ich zum Tiſch des Herrn 
gieng, habe ich an euch gedacht und wie ihr jeßt eitere Sünden 
bereutet und wollte am nämlichen Tage mit euch auch meine Seele 
heiligen. Ihr ſeht alfo, daß ich doc, auch nicht müßig war. 

U Das ift alles recht, aber wir haben adıt Tage lang ge- 
betetz müde Füße gemacht; find über Berg und Thal gejtiegen, 
haben alle Unbeguemlichkeit der Reiſe ausgefianden, alles Gott 
zu lieb aufgeopfert und zur Ehre der Mutter Gottes. Was haft 
du an diefen Tagen gethan? * 
©, Ich habe Gott zu lieb gearbeitet. 

M. Ha, ha, ha, ich denfe vielmehr, dir zu lieb; unter ung 
gfage Schmid! dur bift ein weng intereffirt uud nimmſt lieber ein, 
als daß du ausgiebft. j 
©. Ich läugne es nicht, befonders wenn es unnöthige Aug» 
gaben find. * | | 

U. Das führt zu nichts, der Schmid ſoll ung Tieber fagen, 
was er während der acht Tage, da wir auf der Wallfahrt waren, 
für gute Werfe gethan habe. | 

S. Ich hab? es fchon gefagt, an den Werktagen habe ich ge- 
arbeitet und ordentliches verdient, ’ | 

M. Aber das Verdienen wird doch nicht dein gutes Werk fein? 

©. Ihr fragt mich immer, Taffet auch mic, einmal fragen. 
5 Nun fo frag. | 
©. Wie viel hat einer von euch auf der Reife fo täglich ge- 
braucht, fo 30 Kreuzer, daß wäre in 8 Tagen 4 Gulden? 
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J. Mas denkt du auch, meint du man könne Laufen und beten 
ohne Effen und Zrinfen, ich habe aufs wenigfte 6 — 7 Gulden 
gebraucht, und fo gewiß ein jeder, ı AN 

S. Die 6—7 Gulden hab’ ich noch, Die ein jeder verbraucht 
hat, und habe wohl noch eben fo viel dazu verdient; — alfo bin 
ich Dh, um 12— 14 Gulden reicher geworden. 

. Cauflachend) hab’ ich es nicht gefagt, es gehe da hinaus 
und fein gutes Werk fei der, Cigennuß? i er 

S, Mein lieber Michel, das magit du wohl gefagt haben! 
Aber wißt ihr was, ſtatt des vielen Geredes, daß man ſtatt des 
foftipieligen Wallfahrtens wohl beffere und nützlichere Werfe ver 
richten koͤnne, wie ich behauptet habe und noch behaupte, feid fo 
. gut und fommt mit mir, ich will's euch zeigen. Bei diefen Worten 
langte der Schmid Geld aus der Tafche, zahlte 7 Gulden und 
fagte: das find die 7 Gulden, die ich, wäre ich mit euch gegangen, 
unter Wegs verbraucht hätte; dann zählte er noch einmal 7 Gulden 
und fagte: das find die 7 Gulden, die ich nicht verdient hä 
wäre ich nicht zu Haufe geblieben. Dann jtrich er die ganze 
d. i. 14 Gulden in die Haud und hieß Die vier Männer ihm folgen, 
indem er zur Schmide hinaus gieng. Michel lächelte, aber Feiner 
wußte, was da werden follte. Voll Erwartung gingen fie ihrem 
Führer nach, und ohne ein Wort zu reden mit ihm in des armen 
Antons Haus. RR RUE 

Beim Eintritt in das Häuslein, in dem Anton ein redlicher 
aber feit einem Sabre kranker Taglöhner mit feinem Weibe und 
fünf unerzogenen Kindern wohnte, wurde es den Männern unwohl; 
Michel lächelte nicht mehr, er ſchämte fich bei fich felbft, herein zu 
gehen und heraus zu bleiben; Anton war ehedem fein Freund und 
Fugendgenoffe geweſen, aber feit feiner Krankheit hatte er ihn zu 
befuchen vergeffen und nicht mehr gefehen. I 

ALS fie in die Stube traten, lag Anton erblaffet und entkräftet 
auf dem bdürftigen Lager; — fein gutes Weib, die ihn mit red- 
ficher Treue pflegte, jaß mit einem Kinde von kaum ſechs Mo- 
naten auf dem Schoos neben ihm und weinte; die andern Kinder 
faßen forglos auf dem Boden umher. Waren die Eintretenden 
überrafcht, fo war es noch mehr die arme Familie. 

Der Schmid grüßte fie freundlich und fing an: „Lieber Nach— 
bar Anton! e8 wird dich wundern, warum wir zu Die fommen. 
Du hatteft ja ſchon Tange ein Verlangen deinen lieben Freund 
Michel zu fehen und wunderteft dich, daß er dich nicht auch be— 
fuche. Sieh jetzt ift er da und will dich mit diefen Männern be 
fuchen, Sie wiffen, daß dich der liebe Gott durch eine Tang- 
wierige Krankheit heimgefucht bat und du nichts mehr verdienen 
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kannſt. Sieh! wir haben etwas weniges zuſammengebracht! nimm 
es in Gottes Namen; wenn du wieder geſund biſt, kannſt du auch 
wieder helfen, man weiß ja nicht wie man einander brauchen 
kann.“ — Anton, der das viele Geld in der Hand hielt, ſah 
Weib und Kind an, aber die Thränen, die über das todblaffe 
Angeficht herabrannen, Tießen ihn nicht zu Wort fommen, Das 
einzige was er hervorbrachte war: ach Schmid, Schmid wenn du 
nicht wäreft, ich wäre lange gejtorben und Weib und Kind ver- 
huugert. Gott vergelt’ es euch taufendmal ihr lieben Mitbürger! 
Sollte der liebe Gott mich meiner guten Maria und meinen Kin 

en wieder fchenfen, o wie will ich euch dann danken. Meine 
‚Kinder müffen dafür beten! o Gott vergelt e8 euch! | 
Der Schmid beruhigte Anton; — feiner der vier Männer fonnte 
vor Wehmuth ſprechen, Michel getraute ſich kaum aufzublicken ; 
— ſchweigend reichte einer nach dem andern dem Kranken die Hand 
und ſtille gieng ein jeder unter tiefen Gedanken nach Haus — der 
Schmid mit jenem Seelenfrieden, den der Menſch empfindet, 
wenn er ein gutes Werk vollbracht hat. 
Von dieſer Zeit an gieng es Anton beſſer; die vier Maͤnner 
unterſtützten ihn bald mit dieſem bald mit jenem; beſonders kam 
Michel jetzt oft; ackerte Anton ein Aeckerlein oder that ihm ſonſt 
ein Geſchaͤft. Dieſe liebevolle Theilnahme that dem Kranken ſehr 
wohl und ftärfte ihn in feinen Leiden und wirkte als eine kraft— 
volle Medicin, und in Furzer Zeit fonnte Anton das, Bett verlaffen 
und bald wieder feinem. Hauswefen vorftehen. 
Eeſer! weißt du fein Gnaden-Bild, feinen Gnaden-Drt, wohin 
du Gott zu Fieb gehen folit? — Sieh dort fieht e8 — das Haus 
des Elendes, die Hütte der Armuth! — Und wiffe: „die Liebe 
dedt der Sünden Menge’ | 
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Aus dem Kapitel Geifingen. 


— 





Was hat der. Seelſorger auf der Kanzel vorzutragen? 
Hat er nur Moral zu lehren, oder ſollen auch 
Dogmen und Myſterien abgehandelt werden?“ 


„Einen Andern Grund kann Niemand legen, als der 
Fi ‚gelegt ift und der iſt Jeſus Chriſtus.“ 1: Kor. 3, 11. 


Wenn man fo manchen Kanzelrednern der früheren Jahr⸗ 
hunderte mit Recht den Vorwurf machen konnte, daß ſie 
Glaubenslehren ohne alle praktiſche Beziehung, ſcholaſtiſche 
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Spitzfindigkeiten u. |. mw. abfanzelten, wobei nur der Vers 
ftand etwas befam, daß Herz aber Teer ausgehen mußte, 
weil bei folhen Diftinftionen, die etwa auf den gelehrten 
Katheder gepaßt hätten, aber nicht in religiöfe Verfamm- 
lungen, die Gemüther der Zuhörer Falt blieben ;- fo gerieth 
man in neuern Zeiten in den entgegengefegten Fehler: man 
predigte nur Moral und ſuchte Dogmen und Mipfterien 
von der Kanzel zu verbannen. Leider find diefer Anficht 
auch Geelforger unſerer Tage noch. Sie mein: nur Sitten⸗ 
lehre gepredigt; dieß thut vor Allem Noth. Ihre Predigten 
enthalten fonad) weiter nichts, als Fünftliche Darftellungen und 
Entwidlungen des Sittengeſetzes — allgemeine Vorfchriften: 
das follft du thun, Davor wirft du gewarnt, und wie alle 
die Falten Imperative heißen mögen. Auf folche Weife glauben 
fie, ihren Zweck zu erreichen, zu. belehren, zu erbauen, Die 
Sitten zu verbejjern und fomit ihrem Lchramte gemäß. zu 
handeln, Daß aber dieß eine irrige Anficht ift, mit Um: 
gehung aller Slaubenswahrheiten reine Moralvorfehriften dem 
Volk vorzutragen, will man in nachfolgender Darjtellung 
verfuchen, | | er — — 

Wenn Paulus im 1. Briefe an die Korinther 3, 11 fagt: 
„Einen andern Grund fann niemand legen, ald der fchon 
gelegt ift, und der ift Ehriftus,“ fo wollte ‚er Damit aus⸗ 
drüden: der Grund, den er gelegt habe, fei gut; Denn er 
beftehe aus der reinen Lehre Sefu — dem Evangelium — 
und einen andern kann und darf niemand legen, Möge nun 
auch jedem Geelforger diefer Jeſus Chriftus und feine Lehre 
den Grund abgeben; möge unſere beftändige Lehre fein: 
Yefus, der Sohn Gotted, unfer Lehrer, Heiland und Gelig: 
macer; außer ihm ift fein Heil, nur wer in ihm bleibt, 
fann Früchte bringen des ewigen Lebens. Der Geiftliche 
ift fomit ein Verfünder und Ausleger de3 Evangeliums — 
der frohen Botfchaft des Heils. Das Evangelium aber ent: 
hält nicht nur Falte Sittenvorſchriften: „das follt ihr thun 
und jenes vermeiden‘, fondern nebit diefen auch Glaubens: 
[ehren, melde mit jenen in innigfter Verbindung ftehen. 
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Wenn Jeſus zu dem Volke ſprach, gienge er meiſtens vom 
Glauben aus und knuͤpfte daran praktiſche Verhaltungsregeln. 
So machten es auch die Apoſtel; fie ſetzten als Bedingniß 
der Aufnahme ins Chriſtenthum: an Jeſus, den Gefreuzig- 
ten, den Wiedererftandenen zu glauben und im Slauben 
an denfelben von der Sünde abzuftehen und der Gerechtigkeit 
zu leben. Ihre meiften Lehrvorträge waren von diefer Art, 
Sie empfahlen ftet3 den Glauben, der durch die Werfe der 
Liebe thätig if. Warum will man nun diefe Vorbilder 
außer Acht lafjen? warum nicht die Lehrweife unferd Meiſters 
befolgen, der da hatte Worte des ewigen Lebens, der da 
‚lehrte sicut vir, potestatem habens. 

Der Seelforger, welcher die Obliegenheit hat, feine Heerde 
mit dem Worte des Lebens zu weiden, würde demnach feiner 
Pflicht entgegenhandeln, wenn er mit Umgehung aller chrift- 
lichen Glaubens: und Geheimnißlehren nur eine Fraftlofe 
‚Moral predigen- würde, ic) fage eine Fraftlofe Moral; denn 
die Moralpflihten, aud im fchönften Gewande der Rede vor: 
getragen, werden nicht Kopf und Herz der Zuhörer völlig 
in Anfprud nehmen, wenn ihnen die Begründung, Be 
feftigung und Belebung, nur der hriftliche Glaube zu 
geben vermag, abgeht. a 

Mit vollem Rechte können wir die Dogmen ded Ehriften- 
thums ald den Grund, die Stüße der Moral bezeichnen. 
Jene find das Fundament, und dieſe dad darauf geftellte 
Gebäude, Wer wollte nun ein Haus bauen, ohne vorher 
den Grund Dazu gelegt zu haben? Solch ein Luftgebäude 
wäre nun auch die Morallehre, ohne daß fie vorher ihre 
gehörige Begründung fände durch die- Glaubenswahrbeiten 
3. B. daß Gott fei und daß er denen, die ihn fuchen, ein 
Bergelter fei, daß Jeſus auf die Erde gefandt wurde, um 
uns zu lehren, zu erlöfen und felig zu machen, daß diefer 
te zwar geftorben, aber von Todten wieder erſtanden 

und zu einem ewigen Leben eingegangen ſei u.f,w. Ja was 

ift mehr vermögend, GSittlichfeit zu begründen, dem mora- 

liſchen Gefeße on und Feftigfeit zu PR als gerade 
4 
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der Glaube — der Glaube. an Gottes: Allwiffenheit, an 
feine Gerechtigkeit, der Glaube an eine Auferftehung, und 
an das zufünftige Leben, wo jedem. vergolten. wird. nad) 
feinen Werfen ; und umgefehrt, was helfen alle Sitte 
fhriften, wenn fie nicht auf den Glauben bafirt find? Der 
Apoftel ſagt: Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo iſt 
Predigt vergeblich, fo ift auch euer Glaube vergeblich. Soll 
alfo unſre Predigt nicht vergeblid fein, fo muß fie den 
Geift des Chriſtenthums athmen, fo muß fie auf den Glau⸗ 
ben an Jeſus und feine Lehre — an das. Evangelium ge 
ſtützt und gegründet fein, — 

Nur der Glaube iſt es ferner, welcher der Moral Kraft 
und Leben. gibt. Die moralifchen Ideen, dem. Volke darge: 
-ftellt, ‚abgefehen won dem religiöfen Moment, jind kalt und 
laffen da8 Herz des Menfchen ungerührt; Kraft und $ 
erhalten ſie nur durch Die Vorftellung , Daß fie Gottes. 
feße find, der als der Allwifjende Herz und Nieren. er 
forfcht, der die. Gefinnung eines. Jeden fennt, und. Jedem 
verailt: nad) feinen Werfen, Nur ein. wahrhaft hriftlic: 
glaubiges Gemüth wird ſich angetrieben. fühlen, ſtets der 
Pflicht getreu zu wirfen auch da, wo. ed Niemand fieht, 
und auch dann, wenn es mit den größten Aufopferungen 

verbunden. iſt. Der Menſch iſt ſchwach und wenn er. nicht 
immer wachſam und auf feiner Hut-ift, wird. er ein wie: 
der finnlichen Begierdens Zu dieſer beftändigen- famfeit 
ermuntert ihn aber Gottes. Heiligkeit, und. Gerechtigkeit, ‚der 
will, daß wir heilig, vollfommen werden, wie er, der nr 
Heilig, vollfommen iſt. Ja der hriftliche Glaube allein ift 
es, der und ‚geneigt macht, dad Moralgefeb zu erfüllen. 
Diefer lehrt: Gott iſt gütie, er iſt barmherzig; aus; Erbar: 
mung fandte er feinen Eingebornen, © Diefer kam, lehrte, 
fümpfte; litt und flarb, um und. zu erlöfen;, er liebte uns 
bis in Tod zu einer Zeit, wo wir noch ———— 
Sollte nun dieſe Betrachtung nicht Gegenliebe in unſern 
Herzen erzeugen; wo aber dieſe Liebe zum eilande im 

Hrdzen ift, da muß fie fih auch Jeſu würdig. beweifen. * 
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ußern. Wer aber Jeſum liebt, der hält Gottes Gebote, 
er erfüllt dad Moralgefeß in feinem ganzen Umfange, So 
finden wir ed bei den Märtyrern und Heiligen der erften 
chriſtlichen Kirche. Der Glaube an Zefus und feine Liebe 
war es, der fie ftetd auf dem Wege des Guten erhielt; 
der Glaube lehrte und ermunterte fie, ein heiliged Leben zu 
führen, um des Herrn würdig zu fein und auch einſt mit 
ihm erhöhet zu werden; der Glaube allein erhielt fie auf 
veht in den Bedrängniffen und. Trübfalen Diefed Lebens; 
denn. Diefer wies fie hin auf das Zufünftige, wo diejenigen, 
welche da weinen und wehklagen, getröftet werden;. Der 
Glaube endlich ftählte jene Märtyrer des Chriftenthumß R 
daß, wie ung die Apoſtelgeſchichte und die Kirchengeſchichte 
melden, ſie mit Freude in den Tod gingen, wenn es die 
Pflicht des Bekenntniſſes für Jeſus und ſeine Lehre foderte. 
Die Kraft und Wirkſamkeit des Glanbens konnte ſelbſt ver 
der Religion abgeneigte Rouſſeau nicht abläugnen, er fagt: 
Wie viel muß der entbehren, welcher Feinen Glauben bat? 
Wad Fann ihn im Leiden tröften? Welcher Zeuge ermuntert 
ihn zu guten Handlungen, die Niemand jieht? Welche Stimme 
Fann in fein Herz forehen® — Und viefen Glauben num, 
deſſen Wirkfamfeit und Belebung der Tugend unftreitig an 
erfannt merden muß, darf man nit von. den Kanzelvor⸗ 
trägen ausſchließen. — Der Geelforger will durch feine 
Reden belehren, Wahrheit verbreiten, die Herzen der Tugend 
winnen, die Sitten verbeffern, zu einem glüdfeligen Xeben 
inführen. Diefen edlen Zweck erreicht er nicht durch bloße 
Darftellungen und Entwicklungen der moraliihen Ideen — 
nein! um mit Segen zu wirfen, fei er ein Verfünder des 
Evangeliums. Das Thema feiner Reden fei: der Glaube an 
Jeſus, der durch die Werke der Liebe: thätig it; und alle 
feine Vorträge feien nur gemwiffermaßen Variationen über 
dieſes Thema, modificirt Durch die. befondern Beziehungen 
be 4 geit, Ort, Zuhörer, Verhälniffe u. 

Der Geiftliche. halte ſich alfo an die durch die Kirche 

. vorgefihriebenen Perikopen, und predige über Glaubens 
4* 
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wahrheiten und Geheimniſſe, denen er jedesmal eine prafti- 
ſche Seite abzugewinnen fucht und ihren Einfluß auf Ber 
feprung, Beſſerung, Beredlung der Sitten darftellt, Oder 
bat er eine moralifhe Wahrheit fih zur Aufgabe geſetzt, 
macht diefe fein Thema aus, fo fuche er fie durch Die 
Slaubenslehre zu begründen, zu befeftigen dadurch, daß er 
jie als Gotted Geſetz hinftellt, ihr Haltbarkeit, Kraft, Leben, 
— zuzuſichern; denn kein Motiv, ſagt Schwarz, 
wirkt auf die Tugend färfer, allgemeiner, beftändiger, reiner, 
ald das religiöfe, wo man Gott ald moralifchen Gefeßgeber 
und Richter ‚betrachtet und jeder Geelforger, wenn er ſich 
auch nur ald Morallehrer. betrachtet, fol die Worte des 
Apoftels num; „Der Gerechte lebt aus dem Glauben.‘ 


Aus dem Kapitel Balidare 





A 
‚Bon der Beichte. J 


Als Gegenftand der Bearbeitung für Die Konferenz v waren 
nachſtehende Fragen vorgezeichnet: 


1. Iſt die Beicht göttlicher oder Firchlicher Einfegung? 
1. Muß fie eine allgemeine oder fpecifiiche fein? 


III. Lehre nicht die Erfahrung, daß der Kirchenzwed 
eben ſo gut durch die allgemeine, als durch die 
ſpecifiſche erreicht werde? 


IV. Liegt es im Zweck der Sendung Jeſu, damit den 
Glaͤubigen eine Gewiſſenslaſt aufzulegen, da er doc) 
niemand, der fein Sünger werden wollte, damit 
beſchwerte vielmehr ſagte: „mein Joch iſt ſuͤß und 
meine Buͤrde iſt Leicht.“ 


V. Duͤrfte die ſpecifiſche Beichte nicht dem Gewiſſen 
eines Jeden uͤberlaſſen bleiben ohne ihn durch ein 
allgemeines Kirchengefeß dazu zu nöthigen ? 
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VI. Iſt 68 nicht eine anmaßende, unnatürliche Fordes 
rung der Kirche, daß ergrante Männer von Er- 
fahrung und Weltkenntnig fi) der Belehrung und 
dem Urtheile junger, unbartiger Männer, — kaum 
der Schule entlaffen und einer zweidentigen Auf 
führung, — über die Gewiffensangelegenhetten unter- 
werfen follen und muͤſſen? | ER 


- Einleitend zum Ganzen bemerfen wir: 


Die Beichte, — confessio — in der Urt, wie fie feit 
Anbeginn in der Fatholifchen Kirche geübt wurde, und auch 
heute noch, ihrem innerften, — urfprünglichen Wefen nad) 
in ihr befteht, ift ‚nie, weder von Sinnen noch am aller: 
wenigften von Außen ohne heftige Anfechtungen geblieben. 
— Dieß lehrt und ihre Geſchichte. — Sie, die Gejchichte 
belehrt und aber auch nicht ininder, daß alle Kämpfe, 
die fie in frühern Zeiten zu beftehen hatte, nur bedeutung: 
los waren, und erft mit dem Ausbruche der fogenannten 
Reformation, oder eigentlich erft in und durch Entwicklung 
diefer erhielt die Sache der Beicht eine ernftere Geftalt; — 
jie ging nad) vielfahem Kampfe der Meinungen in der ges 
getrennten Kirche endlich unter, und ihr Zuſammenſturz er 
jhütterre auch in Mitte der Fatholifchen Kirche da und dort 
die Grundpfeiler Diefer ganz vortrefflichen Inſtitution. Un: 
mittelbar trägt Luther die Schuld hieran gerade nicht, und 
das Gegentheil hievon Fönnte nur mit Außerachtlaſſung 
der fprechendften hiftorifchen Thatſachen dargethan werden, 
Wie er zur Zeit des Ausbruhs der Reformation, zu welcher 
fein Gemüth am aufgeregteften war, — feine Lehre nad 
und nad) in den fchroffften Gegenfag zur Fatholifhen Kirche. 
trat, mit feiner ganz eigenen Derbheit und im Gefühle, 
jheinbarer Kraft die Behauptung ausfprah: „Ih will 
lieber die Tyrannei des Pabites wieder leiven, ald daß ich 
in die Abfcbaffung der Beichte einwilligen würde.” und: 
„Ed weiß niemand, was die heimliche Beichte vermag, 
denn der mit dem Teufel oft Fämpfen muß, Ich wäre von 


4 
Zeufeln übermunden und erwuͤrgt worden, wenn —————— — 
Beichte erhalten hätte.“ Luther, Thl. 20 feiner Werke, Seite 
58: jo hat er auch gleichmäßig in feinem Kleinen Katechis⸗ 
mus, den er kurz vor ſeinem Tode, der ins Jahr 1546 
fällt, ſchrieb, gelehrt; Pig Gott foll man aller ı Sünden 
ſchuldig geben, auch die wir nicht erkennen. Aber für 
Beichtiger follen wir allein die Sünden befennen, die wir. 
wiffen und fühlen im Herzen. Welches find die? — da 
fiehe deinen Stand an nad) den 10 Geboten, ob du. Vater, 
Mutter, Sohn, Zohter, Herr, Frau, Knecht feift; ob d 
ungehorfam, u untreu, unfleißig geweſen biſt, ob du Jema 
Leid gethan mit Worten oder Werfen, ob du gefioblen, wer 
fäumt, verwahrlost, Schaden gethan haft.“ MR 
Aus diefen eigenen Worten ‚Luthers entnehmen er 
er über die Beichte Dachte, — wie er dad Wort für fie 
ſprach zu einer Zeit, wo er nicht mehr. der katholiſchen Kirche 
angehörte und dieß auch that bis zur Stunde, in der er 
Veh, vielbewegtes ‚thaten und erfolgreiches Leben ſchl | 
Damit fann und foll aber auch nicht in entferntefte u 
bauptet werden, als trüge Luther am Untergange der Beicht 
in feiner. Kirche. „gar Feine Schuld. Nein! — mittelbar 
bleibt er immer allgemeiner — ausſchließlicher Grund — * 
Seinen Geiſt und Charakter, der da im Allgemeinen wa 
unflares, mitunter geiftlofes Herumirren im Gebiete, ver Rı te 
ligion, leichtfertiges, leidenſchaftvolles Hüpfen von Extrem 
zu Extremen mußte, nach Naturgeſetzen ſchon, der Schöpfer 
der neuen Kirche dieſer auch einprigen, und er, fein se 
und Charafter — ift auch genau genommen zur innerften 
Natur und Wefenheit der neuen Kirche geworden. 3 
Haare ähnelt das Kind dem Vater, denn fo wie di 
auch jenes, — die Kirche, abfolute Bewegung ohne al 
Princip der Feftigfeit. Was heute noch Gegenfta: id der i 
nigſten, wärmſten Verehrung iſt, das ſteht oft m morgen fcho 
ald der gemeinfte Aberglaube im Verrufe! — zührt ma 
ſich hierbei noch zu Gemüthe, wie Luther — —— 
Glauben an die Spitze ſtellte, und in feiner pfeudomy 
























55 





Begeifterung von dieſem abfolut hin, und igentti mit ſich 
I * in Widerſpruch gerathend, behauptete, daß er 
allein zur Sündennachlaffung erfordert werde und auch hin- 
veihe, wie überhaupt. mit dem Proteftantismus der Glaube 
an eine Gewalt, Sünden zu vergeben, dem Weſen nach un⸗ 
verträglich iſt, ſo kann es niemand mehr befremden, daß · 
der Befkand des Inſtituts der Beichte in der getrennten 
Kirche, auch gegen ihres Stifters Worte, — von Feiner 
Dauer fein fonnte, fondern in Folge innerer Nothwendigs 
keit in ihr zu Grunde gehen mußte. Hätte nur die bes 
forochene Kirche den Untergang der Beichte in ihr zu be 
Klagen, ‚jo möchte dieß vom Standpunkte des Katholiken 
einer weitern Beachtung wohl nicht werth ſein; allein jenes 
Ereigniß konnte nicht geſchehen, ohne den nachtheiligſten 
Einfluß auch auf die katholiſche Kirche zu üben und währ 
rend wirklich in frühern Zeiten nur immer da und dort 
einzelne Stimmen gegen die Beichte hörbar wurden, hat ſich 
feit Damals im Laufe der Zeit und bis jetzt ſelbſt in Mitte ber 
| katholiſchen Kirche ein Anſtreben und ein Kampf zum Nach—⸗ 
theile der Beichte gebildet, der wohl aller Beachtung würdig 
ift, Dieſer Kampf hat heute feinen Höhepunkt noch nicht 
‚erreicht, wovon ein jeder fich aldbald überzeugt haben wird, 
der das Leben feiner Umgebung befieht, und die Mühe des 
Umfehens in der neuern Literatur fih machen mag, und 
wir find auch der Ueberzeugung, daß dieſer Kampf ſich noch 
gerade in dem Maße ſteigern wird, als Indifferentismus 
und Irreligiöſität, Egoismus und kehmähliene Selbftfucht 
ſich als eben fo viele Charaktere unferer Zeit geltend zu 
machen im Stande fein werden. Kein Wunder iſt e8 Daher 
audı, daß beſonders in ven letzten drei Jahrzehnten das 
Inſtitut der Beicht mehr zum Gegenſtande des Nachdenkens 
‚in der katholiſchen Kirche gemacht wurde; daß man Feine 
J übe ſcheute die — mar der Beichte über allen 
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Diefem gefühlten und wohlbegründeten Bedürfniffe ſcheint 
auch der Gegenftand diefer Konferenz jeine Entftehung ver: 
danfen zu müfjen, der jedoch zu folh einer Maffe von Ge: 
danken und Bemerkungen Veranlaffung gibt, daß es hier un- 
möglich ift, ihn in feiner ganzen Ausführlichfeit zu behan- 
‚deln. Wenn wir nun gleich da und dort etwas ausführlicher 
zu fein gedenfen, fo werden wir und dennoch im Ganzen 
nur auf Allgemeines befchränfen, 

Nach diefen vorausgejhicten, dahin ſich beziehenden Be⸗ 
merkungen im Allgemeinen, kommen wir nun auf die zu 
dieſer Konferenz beſtimmten Fragen im Speciellen zurück. 


J. Iſt die Beicht goͤttlicher oder kirchlicher Einſetzung? 4 


Jeder, auch nur einigermaßen, unterrichtete Katholik kann 
mit der beſtimmteſten Antwort bierauf keinen Augen⸗ 
blick ſich im Zweifel befinden. 

Die Beichte, oder das Bekenntniß der Sünden, — nach 
ber Lehre der Kirche (Conc. Trid. Sess. XIV. c. 5.) ein 
‚wejentliher Beftandtheil der, von dem Herrn gelehrten und 
eingefesten Buße zur Vergebung der Sünden, iſt göttliher 
und nicht kirchlicher Einfegung. | 

Wir beginnen zur Begründung unferer Behauptung mit 
dem Bemeife aus der heiligen Schrift. 

Sich wieder ausfühnen nad) begangenen Fehltritten und 
Sünden mit der Liebe und Gnade des höchften Wefens, 
und, Durch welche Mittel es immer fei, Verzeihung derjelben 
fih zu verſchaffen — in weſſen Bruft, ver nur aud einige 
Ahnung von feiner Seel-Fortdauer jenfeitö den Gräbern 
bat, regt fich nicht diefer Wunfch, dieſes Beftreben? Wir 
erinnern an die mannigfaltigen Reinigungsgebräudhe, a 
die Saften, Enthaltungen und Gelbftpeinigungen, an die 
vielen Schuld: und Sühnopfer und wohl aud an die blu⸗ 
tigen Menſchenopfer, die wir, mehr oder weniger unter allen 
Bölfern der alten und neuen Welt finden, um die Schuld 
von Sünden zu tilgen, und den Zorn der Gottheit abzws 
wenden und zu befänftigen. Wie viele Beweife liefert ung 
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nicht Moyſes — Der ſinnliche Jude blieb bei 
dieſen Sinnbildern ſeines Geſetzgebers meiſtens ſtehen, und 
achtete wenig auf die Stimme ſeiner ſpätern Propheten, 
mit der ſie zu Opfern des Herzens, zur Reinigung des 
Innern, zur Umkehr von der Sünde zu Gott und ſeinem 
Geſetze — mit einem Worte zur Beſſerung des verderbten 
Sinnes und Wandels aufriefen. Es fand ja noch der ernſte 
Johannes nöthig, den zu ſeiner Taufe ſich hinzudrängenden 
„vielen Phariſäern und Sadducäern dad eindringende Wort 
der Drohung zuzurufen: „Ihr Schlangenbrut! wer hat euch 
gezeigt dem Fünftigen Zorne zu entfliehen? Bringet würdige 
Früchte der Bufe... Schon ift die Art an die Wurzel der 
Bäume: geſetzt. Ein jeder Baum, der nicht gute Früchte 
bringt, wird ausgehauen und in das Feuer geworfen wers 
den.” Johannes wieß feine Zuhörer an Jeſus, ald an 
den, der mit dem heiligen Geifte und mit Feuer, taufen, mit 
der Wurffchaufel in der Hand die Tenne fegen, den Waiben 
in feine Scheuer fammeln, die Spreu aber mit unauslöfch 
lihem Feuer verbrennen werde, — Matth. 3. v. 7—12. 
Sefus Fam, verfündigte die Ankunft des Reiches Gottes 
und feiner Gnade, lehrte wie fein Vorläufer Die Nothwen⸗ 
digkeit der Buße, — Luf, 13, 3. und vergab felbft reumü⸗ 
müthigen Gündern fraft der ihm vom Water übergebenen 
Macht ihre Vergehungen. Ja! damit die Suͤnder nie, wenn 
ſie in Buße und Reue ſich zum Vater bekehrten, der Hoff— 
nung und Gewißheit der Sündenvergebung ermangeln möchten, 
übertrug er auch die Macht, Sünden zu vergeben, ſeinen 
Juüngern, und in ihnen ach der. jeine Stelle auf Erden 
vertretenden Kirche; die heilige Abficht bezweckend, daß ſein 
Reich, das Reich der Liebe und Erbarmung des himmliſchen 
Vaters bis an der Welt Ende dauern ſollte. Daher fagte 
er zu, ihnen- die ewig denfwürdigen Worte: „Der Friede fei 
mit euch, Wie mic der Vater geſendet hat, fo fende auch 
ich euch. Als er diefes gefagt hatte, hauchte er fie am und 
ſprach zu ihnen: Empfanget den heiligen Geift! welchen ihr 
die Sünden erlaffet, denen werden fie erlafjen, welchen ihr 
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fie aber behaltet, denen find — — Zohan. 20. 2. 
22. 23. 

Mie vie Apoftel Diefe Worte ihres Seien defaßt; 3 age 
Die ihnen übertragene Macht der Sündenvergebung ausgeübt 
haben, erhellet aus die Geſchichte ihrer Thaten. Wi N 
dießfalls an den allgemeinen Zuruf an die erftaunte Volks 
menge am Pfingftfefte: „Thut Buße, und ein jeglicher laſſe 
ſich in dem Namen Jeſu taufen zur Vergebung der Sünden,“ 
Apoftelgefch. 2,38. Kraft der ihm vom Herrn übertragenen 
Gewalt übergibt Paulus in der corinthifchen Gemeinde den 
Blutſchänder dem Teufel (1. Korinth. 5. 5) und verzeiht Tu 
in der Folge an Ehrifti Statt fein großes Bergehen. J ‚Kor. 
2.10. Ebenfo den Hymenäus und Alerander, 1. Tim. 1,20. 

„Der Menfhenfohn wußte alles, was im Menſchen war, 
und hatte nicht vonnöthen, daß io einer etwas fagte; er 
hörte das ftille Seufzen und Befennen des Herzens, fah 
die Noth und Neue ver Seele, und die Sünde war ver- 
geben. Die Apoftel mochten dad in dem Gemüthe de Men, 
{hen Verborgene mittelſt höherer‘ Erkerschtung fchauen, und 
demnach Feines Bekenntniſſes bedürfen, wen fie die Simden 
nachlafjen wollten, Das wäre dann eine außerordenliche Gna⸗ 
denausſpendungsweiſe für eine außerordentliche Zeit. ‚Die 
Kirche aber, jener außerordentlichen übernatürlihen Diag 
entbehrend, hat nur auf natürliche ordentliche Weiſe ich 
von den Herzen, die fie binden oder Iöfen foll, Die nöthige 
Kenntniß zu verfchaffen, um wenn auch zu Feiner göttlichen, 





doch zu einer größtmöglichen menſchlichen Gewißheit hierüber 


zu gelangen, ob der Sünder der Löſung wurdig oder um _ 
würdig iſt, damit fie die Menfchen mit ver ne 
Weisheit, Gerechtigfeif behandeln und das ihr anver 
Göttliche mit Heiligkeit verwalten fönne, fo wie fie ſich au gi 


durch längere Prüfungen vonder Mürdigkeit derjenigen, 


welche die Taufe verlangten, überzeugen mußte, indep die 
Apoftel meined Erachtens gleich wußten, wer der Gnade 
des heiligen Geiftes würdig mar, und ſchnell viele M Menſchen 
tauften, ohne welches ſie bei ihrer geringen Anzahl und 
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kurzen Lebensdauer unmöglich ihrem Berufe zent haben 
pürden, Damit fie aber zu Diefer unumgänglich nothwen⸗ 
gen Kenntniß gelange, muß der Menih, nachdem er 
ſelbſt aufmerfjam und: treu fein Inneres durchſucht hat, 

deſſen Zuſtand, wie er ihn gefunden, in einem aufrichtigen 
und vollftändigen Befenntniffe darlegen, Nur mittelft' dieſes 
aufrichtigen Eingeftändnified vor Seiten des Menſchen kön⸗ 
nen alle Handlungen nad) ihrem innern individuellen Leben, 
alle befondere Zuſtände mit ihren charakteriſtiſchen Zügen . 
erfannt und mit in die Komputation gezogen, und dadurd) 
ein wahres Bilo son dem Menſchen gewonnen werden. Bevor 
aber fo. der moraliſche Werth ver einzelnen Handlungen und 
des geſammten Menſchen erkannt wird, iſt eim vechter Ge 
brauch der Schlüffel, ein vernünftiges Binden und Löfen, — 
 Sündenvergeben und Behalten unmöglich. Ohne Belennt 
niß von Geiten des Sünders alfo keine Sündennachlaſſung 
‚ von Seiten der Kirche, wie fie es auch feierlich erklärte und 
nah der Natur der Sache erklären mußte: Göttliher Eins 
ſetzung iſt alſo die Beichte, nicht kirchlicher, wiewohl man 
auch dann ſich ihr a müßte, weil die Kirche Gottes 
Stellvertreterin, unfere. Mutter iſt, die Macht zu binden 
und zu Löfen hat, und jeder, welcher ihr trogen wollte, 
ſchen darum Feine Suͤndennachlaſſung verdiente. u | 

Heinrich Klee, über die Beihte, ©. 42. 44. Ulmer 
Zabrsf hrift für Theologie und Kirchenrecht, Band 3. 
Heft 3..©, 437-503. Brenner, katholiſche Dogmatik. 
Wüurzb. 1818. Bd. 3. ©. 405 ff. Schwarz, Handbuch ver 
chriſtl. Religion. Würzb. 1803. Bd, 3. ©, 168 ff: Beda 
Meyer, Bertheidigung der natürl, hriftl, und katholiſchen 
Religion. Thl. 3. ©. 433 fi. 

Die Einwendung, Die vielfach gefchieht, daß hier die Roth: 
ivenbigfeit des Sunden + Bekenntniffed nur _ mittelft eines 
Sdhluſſes erkannt werde, ein ſolcher aber kein Dogma be— 

ünde, ſcheint uns durchaus von feiner Bedeutung zu 
fin, Durh einen Vernunftſchluß, fo folgerichtig er auch 
fein mg, kann allerdings, wenigſtens im Sim der neuen, 
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ftrengern Exegeſe, fein Schriftbeweis, wozu das beftimmte 
Vorkommen eined Gegenjtandes oder Begriffs in einzelnen 
Stellen verlangt wird, wie folhes auch bei jedem andern 
Beweife aus ihriftfichen Urfunden der Fall ift, geivonnen 
werden; allein dies gefchieht auch hier nicht, Dad Sünden: 
befenntniß ift mit der Anordnung Chriſti bei Johannes 20 
nothwendig geſetzt, und ein weſentlicher Theil 
derſelben, wird daher durch den geführten Schluß nicht erſt 
zum Daſein, ſondern nur zur Kenntniß gebracht. Das 
Sündenbekenntniß iſt die ausſchließliche Bedingung, unter 
welcher die Kirche allein von der ihr durch Chriſtum ver⸗ 


liehenen Vergebungs- und Behaltungsgewalt Gebrauch ma: 


hen kann; iſt daher dieſe Letztere, wie wir bereits gehört, 
wirklich göttlicher Einſetzung, ſo muß es auch jenes Erſtere, 
— dad Sündenbekenntniß, — fein; ja! wir wagen gerader 
zu die Behauptung, daß jener Auftrag Chrifti bei Zohan: 
ned 20, fo wie die allenthalben von ihm geforderte, folglich) 
doch gewiß durch ihn eingefeßte Buße, ohne jenes Sünden; 
befenntniß für die Kirche feinen Sinn hätte, oder doch 
mindeftend für fie ohne alle nachhaltige Bedeutung wäre. 
Hieraud wird ed denn auch begreiflih, daß wir ſchon in 
ven erften chriftlihen Zeiten, wo man nod) vorurtheilsfrei 
das göttliche Wort auffaßte und zum Bewußtſein brachte, 
wo man noch nicht für Die Liebe zu einer faden fogenann- 
ten Wiffenfchaftlichkeit die innere Wahrheit hinopferte, das 
Sündenbefenntnig — gleichviel ob öffentlich oder geheim — 
finden. Doch wir wollen bier auch nod) auf einem andern 
Wege die göttliche Einſetzung der Beichte für diejenigen 
darzuthun ſuchen, die aus vorgefaßter Meinung, oder aus 
was immer für einer Eingenommenheit an dem Bisherigen 
fo vieled auszufeßen haben. Wir geben das hierauf Bezüg- 
liche wörtlich aus der ganz vortrefflihen Abhandlung Des 
Mrofefiord Dr. v. Drey in: Tübinger Duartalfchrift Jahr⸗ 
gang 1832 Heft 3 ‚Ueber öffentliche oder Be Beich⸗ 
ten” ©. 494 ff. 

Nachdem v. Dry a. a. O. & 503 gezeigt hat, in weld 
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innigem Zufammenhange die Privatbeichte ſich darftelle mit 
der Tendenz Chrifti und des Evangeliumd, — mit dem 
pofitiven Amte und der Amtspflicht des Seelſorgers und 
der einzig möglichen fruchtbaren Verwaltung des fo wid. 
tigen Zweiged ver Paftoration, der da iſt: die eigentlichen 
Sünder zur Buße zu rufen, fie zu befehren, und ihnen in 
diefem ganzen. Gefchäfte behilflich zu fein 20; nachdem er 
weiterhin gelagt hat, daß fie — die Privatbeichte — fo in 
der Kirche von ‚jeher beftanden habe, und fo noch. beftehe 
jelbft im Glauben des Volkes, in einem Gefühle und Drange 
derjenigen, Die fich in ihrem Gewiſſen beunruhigt finden, und 
die Ruhe ihres Herzens in den Verheißungen Chriſti mittelit 
einer vernünftigen und wahrhaft wirfjamen Anwendung auf 
ſich ſelbſt ſuchen; fährt er ©, 505 ff. alſo fort: 

„Das Bedürfniß der fündigen Geele fi) mit Gott wieder _ 
in ein harmonifched Verhältniß zu fegen, der Verficherungen 
und Anordnungen Ehrifti, wodurd) dem ſich befjernden Sün— 
der Vergebung feiner "Sünden zubereitet wird, Das ge: 
‚gründete Mißtrauen des Sünders auf fich felbit und fein 
Zutrauen zu demjenigen, dem in ver gefchichtlichen Ent: 
widlung des Chriftenthumes wie die Ausfpendung aller 
übrigen Heilömittel, jo auch dieſes anvertraut ift, die innere 
Konfequenz diefer einzelnen Begriffe, der innere Zuſammen⸗ 
bang diefer Thatfachen war durch ſich felbft ‚geeignet, eben: 
fowohl den Sünder zu einem detaillirten Befenntniß feiner 
Sünden, ald den Prieſter zu veranlaffen, ein ſolches aus 
dem Sünder hervorzurufen. Ohne das Gefühl diefer Innern 
Konfequenz und diefes innern Zufammenhanges der Dinge 
würden weder die Priefter der Kirche den Gläubigen. die 
Laft eined fveciellen Sündenbefenntnifjeg haben aufladen 
fünnen, noch die Gläubigen fie getragen haben, denn ohne 
ein ſolches Gefühl ift ein folches Bekenntniß allerdings eine 
Laft; aber wo die Klare Erfenntnif oder auch nur das Ger 
fühl des Konfequenten x, Sachgemäßen vorhanden ift, 
bricht fich diefed von felbft feine Bahn, und fo erflärt ſich 
aud der Urfprung des fpeciellen Sündenbefenntniffes aus 
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ſich felbft, ohne daß man nöthig hat, ihn in dieſer oder 
jener einzelnen Stelle zu ſuchen oder ihn Daraus nachzu⸗ 
weiſen. Wie Vieles hat ſich in der lebendigen Ertwicklung 
der. chriſtlichen Inſtitutionen geſtaltet, deffen U Urfprung in 
feiner einzelnen Schriftftelle nachzumeifen ift, und ohne da 

biejenigen, durch welche es fich entwickelte, an eine fold N 
dabei gedacht hätten? Alle erſte Entwicklung geht unmittelbar. 
aus dem Leben, aus Der allgemeinen Bewegung der Geifter 
bervor, und erft, wenn jene daftehen, macht ſich die Re⸗ 
flexion über ſie her, und ſucht ihren Urſprung ke 
heiten zu erklaren, "wobei fie eben fo oft Gefahr läuft, den 
wahren Grund zu verfeblen, oder wenn fie je 
bat, zu behaupten, dieß oder Jenes hätte nimmer en ben 
follen. Uebrigens wäre es ein Leichtes, Das Geſa mit 
einer Menge von Beiſpielen zu belegen⸗ doch mag es an 
einem in einer unbeitrittenen Sache genügen. Die ‘Predit 
bildet in allen chriſtlichen Kirchen einen wejentlichen eſtand 
theil des öffentlichen Kultus, ihr Normales, wie ihr Inhalt if 
überall im Wefentlichen Daffelbe, und überall 2 nan dt 
ihrer. Nothwendigkeit, von der Verbindlichkeit fi 
wie zu halten überzeugt, Ich möchte aber dor hrif 
ftelle oder. die Schriftſtellen fehen, aus ——— m —* de 
Beweis für ihre Nothwendigkeit, fuͤr die Verbindlichkeit des 
Predigers ſie zu halten, und der Gemeinde ſie zu a 
auf eine Weife führen fönnte, daß daraus eine be 
Anordnung. Ehrifti über Diefen Punkt hervorginge? 
einzigen Thatfachen finden fin in der Schrift, daß Chriſtus 
felbft zum Heile der Menſchen fein Evangelium gepredie 

und daß er es feinen Apofteln ebenfalls zu predigen ufg 
tragen; aber wann, wo, wie oft und wie? — 
wir mit Worten von ihm nichts verordnet, wohl aber * 





















Grund jener zwei Thatſachen und des eigeien” r Beifpi 
Ehrifti bat fih unter Berückichtigung des ——— 

dürfniſſes die Predigt mit beſtimmten Formen a Pr 
Einribtung ſchon in den erften Sahrbunde geftaltet, 





63 


und feitdem in der Kirche ſich erhalten, ohne Daß. es Ser 
manden eingefallen wäre an ihrer biblifhen Begründung zu 
. zweifeln, oder der Bequemlichkeit wegen, oder auch darum, 
weil Iaue Chriften jie felten oder gar nicht mehr beſuchen, 
ſie durd Etwa leichtere erfegen zu wollen — ganz ſchlechte 
Vrediger etwa ausgenommen.“ 
Wanz daſſell läßt. fih nun auch auf re bibliſche Ber 
‚gründung des fpeciellen Sündenbefenntnifjes anwenden, und 
von ihm ſich nachweiſen. Wir haben in Anſehung ſeiner auch 
nicht mehr als zwei Thatſachen von Seite Chriſti, die eine 
was er ſelbſt für die Bekehrung und. Beſſerung der Sün— 
der gethan, Die andere was er desfalls ſeinen Apoſteln auf: 
getragen. Die zweite iſt in. den ſchon angeführten Stellen 
— uf. 24, 47; 306.20, 21-23 enthalten, und er⸗ 
wartet ihre vechte Auslegung ohnehin von der erſten; ich 
werde mic) Daher mit dieſer zunächſt befaſſen. Man iſt ſeit 
ber Reformation der Anſicht, das Thatſächliche — was 
Ehriſtus ſelbſt für die Befehrung und Befjerung der Sün⸗ 
der gethan, — beftehe darin, daß er den Menfchen die Liebe 
Gottes, feine väterlihe Nachſicht gegen, ihre Sünden, feine 
Berjöhnlicteit verfündete, Darneben ſie Durch feine Lehre 
e- zur Sinnesänderung und Befferung aufgefordert, die Voll: 
führung derſelben aber der Kraft feines Wortes. überlaffen 
habe, endlich. zur; Befräftigung alles, deffen für die Sünder 
und Die Sünden der Welt: geftorben fei, und nun zur Red) 
‚ten. des Vaters für fie bitte, Es ift dieſes unzweifelhaft ein 
Cyelus bibliſcher Ideen, und darum auch in der atholiſchen 
Kirche feſtgehalten; wenn man aber aus dieſen Ideen gegen 
das ſpecielle Sündenbefenntniß argumentirt, und ed darum 
als unnüg, als. bibliſch und chriftlich, nicht begründet, ber 
kaͤmpft, jo kann, man dies nur mit gänzlicher Ignorirung 
‚anderer eben fo. biblifher und riftlicher Thatſachen, bei 
denen ed um fo. mehr zu verwundern iſt, daß fie auch far 
tholiſchen Dogmatikern in der Behauptung der Privatbeichte 
entgangen find; wenigftens habe ich fie von Feinem benüßt 
gefunden, — Chriftus bat nämlich nicht blos eine allgemeine 
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Vergebung der Sünden verkündet, ſondern auch die Sünder 
wirklich zu bekehren und beſſern geſucht, und er hat dieß 
geſucht nicht in einer Predigt von allgemeinen moraliſchen 
Lehren, in einer Predigt vor Jedermann und für Jeder⸗ 
mann, fondern durch individuellen Verkehr, in welchen er 
jich mit den Sündern fegte, durch Gefpräche, welche er mit. 
ihnen anfnüpfte und worin er ihnen das Herz rührte, durd) 
individuelle Belehrungen, welche er ihnen ertheilte, mit ei- 
nem Worte — durch individuelle Behandlung der Sünder, 
Diefer widmete er einen bedeutenden Theil feiner öffentlichen 
Wirkfamfeit, und darum nehmen vie Erzählungen dieſer ein⸗ 
zelnen Geſchichten auch einen bedeutenden Abſchnitt in unſern 
Evangelien ein: wie er bei zufälligem Zuſammentreffen mit 
Sündern jeden Anlaß benützte, ſie zur Erkenntniß ihrer 
ſelbſt, zum Geftändniß ihrer Sünden und zu beſſern Ger 
finnungen zu bringen, wie die Samariterin am Jakobs⸗ 
brunnen — Joh. 4, 7273 wie er fie ſelbſt aufſuchte, mit 

ihnen zu Tiſche ging, von ihnen eingeladen oder ſi ſch ſelbſt 
einladend in derſelben Abſicht und mit demſelben Erfolg, 
wie bei Matthäus und Zachäus — Matth. 9, 9—19; Luk, 
19, 1— 10; wie er im Bewußtſein diefer feiner edelften Ab- 
fiht die Vorwürfe und Läfterungen feiner Feinde zurückwies 
— Luk. 15, 2 ff.; Matth. 11, 16— 20, und ſelbſt dieſe 
Vorwürfe benüßte, um die zu befiern, welche fie machten, 
wie Luf, 7, 36— 50; wie er diejenigen, welde für Bef- 
ferung unempfänglid) waren, dur Borhaltung ihres Sitten. 
fpiegeld wenigſtens nöthigte, eine minderfchuldige, der Beſ— 
ferung empfängliche Sünderin frei ausgehen zu laſſen J wie 
dad im Ehebruch ertappte Weib — Joh. 8, 3—11; wie er 
endlich vorzüglich auch feine Kranfenheilungen dazu benüßte, 
die Sünder geiftig gefund zu machen, den Blinden nebft 
dem leiblichen Auge auch das der Seele zu öffnen, den 
Zauben neben dem äußern Gehör auch das Innere für die 
Stimme Gotted wieder zu geben u. ſ. w. und zum Gchluffe 
jeden Geheilten mit den Worten zu entlaffen: fei getroft, 
deine Sünden find dir vergeben! Go reich ift die Geſchichte 
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Chrifti an Beifpielen, wie er nicht blos predigte, was zur 
Defehrung der Sünder dienen fonnte, fondern wie er fih 
um die Belehrung der Einzelnen perſönlich und individuell 


bemühet; nur in wenig Fällen erzählen uns die Evangeliften 


N 





* Bemühungen umfländlicher, in den meiften laſſen ſie 


uns ſein Verfahren nur errathen, im Ganzen aber ge 
währen fie von der N andlungsweife des Erlöferd das hifto: 
riſche Bild, daß gleich wie er oft gejagt, er fei in .die 
Welt gefommen, die Sünder zu fuchen und felig zu machen, 





er fein Wort auch durd) die That gelöfet, und nachdem er 
fein ‚ganzes öffentliches Leben zu ihrer Befehrung gewidmet, 


ed zulegt für fie gelafien habe, Aus viefen gefüichtlichen 


Thatfachen lafjen.fih nun folgende, meined Erachtens "voll 


fommen: begründete Folgerungen ableiten. — Erftend das 
Beifpiel, die eigene Handlungsweiſe Ehrifti iſt ebenſowohl 


eine Vorſchrift, wie ſein bloſes Wort; dieß wird im Allge⸗ 


meinen anerkannt, indem es zu den "eigenthümlichen Vor⸗ 


züugen des Chriftenthums gerechnet wird, daß in feinem 


Stifter nicht bloß ein Lehrer in Worten, beret die Menfch: 
beit außer ihm noch viele bat, jondern zugleich auch ein 
orbild und Muſter erſchienen fei, das ihr fehlte, dieß 


roied. eben darum in Beziehung auf unſer perfünliches fitt 





iches Verhalten im Befondern anerkannt ; dieß muß, alfo 


um der Konfequenz willen auch in Beziehung auf den öf⸗ 


fentlichen oder amtlichen Charakter Chriſti anerkannt werden, 


in welcher Beziehung nicht bloß ſeine wörtlichen Aufträge, 
ſondern auch ſein Beiſpiel und eigenes Thun Vorſchriften 
für diejenigen ſind, welche Chriſtus mit demſelben Amt und 
öffentlichen Charakter bekleidet, mit welchem der Vater ihn 


bekleidet hatte; und in der That verwieß er feine Apoſtel 


auf fein Beifpiel, wie auf eine Vorſchrift. Joh. 13,15. 


15, 4 5. — Zweitens dad Beifpiel Chrifti, wie es nicht 


bios Buße und Vergebung der Sünden predigte, fondern 


die Sünder wirklich befehrte und perfönlich mit ihnen dar— 

‚auf einging, mußte eine Vorſchrift zunächſt für die. Apoftel 

fein und von ihnen dafür angefehen werden, wie fie nämlich 
J 
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dem ihnen zu Theil gewordenen Berufe in diefer Richtung 
nachzukommen hatten; insbefondere lag in jenen Beifpiele 
der Schlüffel zum vollen Verftändniß und der rechten Aus- 
führung des Auftrags, den er ihnen bei Luk. 24, 47. Joh. 
20, 1—23 ertheilt, welchen Auftrag ich ald das zweite 
Thatfächliche bezeichnet habe in dem, was nad) Ehrifti Willen 
für die Belehrung und Befferung der Sünder geſchehen 
ſoll, und bei welchem Auftrag er mit den Worten: wie 
mich der Vater geſandt hat, fo jende auch ich euch, eben 
ſowohl an fein Beifpiel, wie an feine Vollmacht erinnert, — 
"Drittens endlich das Beifpiel Chrifti, wie er individuell und 
perſönlich an der Befehrung der einzelnen Sünder gearbeitet, 
mußte eine Vorſchrift für die ganze Kirche fein und von 
ihr dafür angefehen werden, und muß dieß von jedem 
Priefter in der Kirche aus venfelben Gründen, indem Die 
Inſtitutionen Ehrifti in der Kirche fortvauern, und Die 
Priefter den Beruf haben, fie in Vollzug zu bringen. Und‘ 
daß dieß von der Kirche alfo angeſehen —* —*——— ie 
Gerichte,” — 

Wenn wir nun aud) hierin den Beweis * wenn 
es aus den Thaten und Lehren Jeſu und der U —9 
vorleuchtete, daß wie die Buße überhaupt, ſo auch d DaB: 
kenntniß der Sünden — die Beichte — göttlicher Einſet 
iſt, jene ohne dieſes in der Kirche, als die fortdauernde 
Anſtalt Gotted zur Verwirklichung feines Reiches unter den 
Menſchen, gar nicht gewirkt werden konnte, ſo werden wir 
in dieſer Ueberzeugung im Verlaufe noch mehr beſtaͤrkt 
werden, wo nämlich die hiſtoriſchen Zeugniſſe für Die gött— 
liche Abkunft der Beichte vorgelegt werden follen. Aus diefen 
Zeugniffen des chriftlichen Alterthums ergiebt ſich die un. 
widerſprechliche Thatſache, daß ſich ſchon in dem Zeitalter, 
welches ſich unmittelbar an die Zeit der Apoſtel anſchließt, 
der Gebrauch unter den Chriſten findet, daß die Verirrten 
vor der Kirche mit einem Befenntnifje erfcheinen, und dar: 
über Buße tbun, was zufammen EEouohoynois , eEouoho- 
ynoaoIus beißt, ohne daß jedod; über die Form dieſer 
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Handlung ein näherer Aufſchluß gegeben würde, Ein folcher 
findet ſich aber ſchon im zweiten Jahrhundert ziemlich) außs 
führlic in Tertullians Werf de peenitentia, fo wie in an 
dern Schriften dieſes Mannes, worin er Diejenigen tadelt, 
die ihm — dem Montaniftifh Geſinnten — nicht fireng 
genug gegen die Sünder waren, Und nicht nur der Ber 
ftand und die Form der Buße mit dem Sündenbefenntnifje 
findet fich hier, fondern auch der Glaube an ihre göttliche 
Unordnung, die Heberzeugung von ihrer Nothwendigfeit und 
ihrer fündentilgenden Kräfte, nebft den Beweifen dafür und 
den Fräftigften Anforderungen dazu für Diejenigen, die in 
dem Falle fein dürften, der Buße zu bedürfen. Diefe Leber: 
zeugung, DBeweife und Crmahnungen wiederholen fich in 
allen Schriften der folgenden Jahrhunderte mit beftändiger 
Hinmerfung auf die Vollmacht der Apoftel, zu binden und 
zu loͤſen, Sünden zu erlaffen oder vorzubehalten, melche 
Bollmaht auf die Priefter des neuen Bundes übergegangen 
ſei. Und obwohl die Einrichtung der Buße ihre Formen 
im Laufe diefer Jahrhunderte vielfach gemwechfelt, fo blieb 
doch ſie ſelbſt, und der Glaube an ſie, und ihre Uebung 
telſt des Bekenntniſſes unveraͤnderlich. 
Bevor wir jedoch zur Aufführung dieſer Zeugniſſe ſelbſt 
ergehen wollen, iſt bier noch allvörderft bezüglich auf das 
Zulegtbehauptete eined Umftanded von Wichtigkeit Erwãh⸗ 
nung zu thun. Diele find der Meinung, als wenn auch die 
gegenwärtige Form des Bekenntniſſes die alleinige — 
und urfprünglih von Chriftus angeordnete fi, ald wenn 
naͤmlich der faframentalifhe Charakter allein in der Heim- 
lichkeit des Befenntniffes läge Died ft aber nicht 
dem alfo, und felbft da$ Trridentinum Sess. 14. can. 6 wäre 
diefem entgegen, Wefentlih ift hier nur das Bekenntniß, 
—— die Weiſe des Bekenntniſſes, nämlich ob öffentlich 
geheim. Im allgemeinen wird durch beide Weiſen, nur 
inter beſondern Verhältniſſen durch die eine beſſer als durch 
= ‚andere, der Zweck des Sündenbefenntniffes erreicht. Daß 
Aue das Öffentliche Befenntniß im Allgemeinen mehr chrift- 
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lichen Ernft und. Eifer vorausſetze, und. daher in. Zeiten. 
und unter Umftänden vorzüglich vorfommen müſſe, wo diefer 
Ernft umd Eifer mit aller Strenge, zur Bewahrung der 
innern Würde der Kirche, und zur Befhirmung der elben 
vor den Keimen innerer Auflöſung, feſtgehalten werden n 
ift von ſelbſt begreiflich, Aus diefen Gründen, bien \ 
erften Kirche vorlagen, dann aber auch, weil die O ! 
lichkeit dev Bußübung und fomit auch Die Oeffentlichfeit der 
Beihte in den Sitten und Einrichtungen der alten Welt 
lagen, in welcher alles Bedeutfame öffentlich geſchah, finden 
wir regelmaßig ein öffentliches Bekenntniß vor der ‚Gemeinde, 
beſonders bei offenfundigen und mit Öffentlicher Buße zu 
belegenden Verbrechern; woneben aber auch ſchon in frühe⸗ 
ſten Zeiten ein gebeimeß oder ‚privates in Uebung iſt. Erſt 
in ſpätern Jahrhunderten, wo die urſpruͤnglichen Sitten 
und Einrichtungen ſchwanden, wo die Menſchen und Ver⸗ 
hältniſſe die oͤffentliche Ablegung eines ſpecificirten Sunden⸗ 
bekenntniſſes nicht mehr ertragen zu wollen ſchienen, hat die 
Buße immer mehr und mehr aus dem öffentlichen 
ſich herauszuwinden geſtreht, bis fie endlich ganz aus 
öffentlichen Kirchenleben verſchwand und in das Gehein 
eines Prieſters zuſammengedrängt alla, — — 
BB ie ER 
Dieß iſt die geſchichtliche Enhwickefung“ J — 
falligerweiſe ausſchließlich beſtehenden Form des Si 
befenntniffes. Genau muß Daher — will man die 
nicht verwirren — Weſentliches und Zufälliges — 
werden, denn nur jenes iſt goͤttlicher Inſtitution, 
änderlich, das andere iſt dem Wechſel unterworfen. Weſen 
lich aber iſt das Bekenntniß, — zufaͤllig iſt die Weiſe d 
Bekenntniſſes. Binterim-„die vorzüglichſten Denkwürdigkeiten 
der chriſtkatholiſchen Kirche‘ Band 5. Thl. 2, ©, ——— 
Erſt jetzt halten wir es für geeignet, mit den 
ſchen Beweiſe aus der ehriklihen chen Hi ferung 
ſowohl won ven faktiichen- Belieben des Sundenbekennt⸗ 
niſſes als Beftandtheil, ver Bußanſtalt, wie auch von der 
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ogmatifchen Ueberzeugung der Kirche in Venenhen Noth⸗ 
wendigkeit, zu beginnen. 
 Elemens von Rom. Der ältefte der. anoftoliichen Väter 
it Clemens -von. Rom. Von ihm berichtet Irenaäus — 
ac ‚Heeres. IE. 3..daß er „Die Upoftel felbft gefehen ‚mit 
de: Umgang gepflogen daß ihm ihre Predigten noch im 
Ohre nachgetoͤnt und er ihre mündlichen Lehren ſtets wor 
igen ‚gehabt habe,” Rad) Hieronymus de vir illust. e. AB. 
ib er im dristen Jahre der Negierung des. Kaiſers Tra— 
jan’s, alſo im Jahr 100 n. Chr. Diefer Clemens ſchreibt 
nun im 2. SE an die Gemeinde zu Korinth ec. 9. ,Sp 
laßt. auch uns, weil wir in dieſer Welt find, von dem Bofen, 
das wir im Fleiſche geübt, aus ganzem Herzen ung bekehren, 
auf daß wir vom Herrn gerettet werden, ſo lange wir zur 
Buße eit haben; denn nachdem wir aus. der Welt hinaus: 
n find, fönnen wir dort nicht mehr, heennen oder 
e wirken.“ 






















J—— hat ſchon Jrenaus (geſt. um 202), Schüler 


Polykarp, welcher ein Schüler. des Evangelien Johan⸗ 
eivefen ft, den Glauben. feiner Zeit, bezüglich auf. das 
| 6 Osama ausgeſprochen in der Entwicklung der valen⸗ 

jen Gnoſis, wo er die im Finſtern ſchleichenden Um⸗ 
ihr © Anhänger ſchildert und davor warnt, „Einige 
Vale tinia ner verleiten die Frauen, welche dieſe Doktrin: bei 
ihnen ‚erlernen, heimlich, zur Sünde, wie dann viele von, 
ihnen | A, Dann. wieder zur Kirche Gottes zurückge⸗ 
Frauen. mit dem übrigen Irrthume u dieſes 
haben,” Libr. I. «.6.1.c. 
| A er von mehreren Sepp die von Markus 
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theits offentlich das Bekenntniß ablegen, andere aber 
diefes feheuend im Geheimen ſich jelbft vom Leben Gottes 
verzweiflungsvoll entfernt halten; einige aber gänzlich aus⸗ 

getreten ſind, andere zwiſchen beidem ſchwanken, jo. daß es 
ihnen nach dem Sprichwort ergeht, daß ſie weder drinnen 
noch draußen find,” 

Hätte dazumal nicht auf Das Beltimmtefte der Glaube 
an die Nothwendigfeit des Sündenbefenntnifes zur Sünden: 
tilgung unter den Chriften gelebt, hätten die unglücklichen 
Frauen aud nur im entfernteften meinen dürfen, ein Be 
fenntniß vor Gott in der Tiefe des eigenen Herzens fei hier 
fhon ausreichend; fo würden die einzelnen nicht nöthig ger 
habt haben, Vergehen, die in fo hohen Grade die Scham— 
haftigfeit verlegen, öffentlich zu befennen, während dem aber 
aud) für die andern, die nicht befannten, fodann fein Grund 
vorhanden gewefen wäre, ſich bejammerungswerther Verzweif- 
lung zu überlafjen, Klee J. c. ©,66. — 

Daran, daß hier nur von einem. „öffentlichen Bekennen“ 
die Rede iſt, wird ſich der nicht ſtoßen, welcher ſich 
das frühere erinnern mag, wo wir entwickelten, aßen 
das Bekenntniß weſentlich dagegen die Weiſe des Beken 








vielleicht dem, den die — widerte, en, 
öffentlich zu beichten, 

Zertullian (geft. 220). In feinem Werke de. peeni- 
tentia, das er noch ald Katholif fhrieb, warnt er e. 9. vor 
der Verheimlihung und rühmt dagegen daß Befennt 
niß.der Sünden. Wie er denn auch e. 10. es als Pflicht 
erflärt, alled Geheime vor den Augen des Priefterd zu ent- 
hüllen,, wo er nämlich bemerkt: „Daß mande das Ben 
niß feheuen, oder von einem Tage zum andern verfchieben, 
mehr ihrer Scham ald ihres Heild eingedenf, gleich denen, 
welche fich den Aerzten nicht offenbaren wollen, und mit 
ihrer Schamhaftigkeit untergehen.‘ 

Zertullian ſpricht alfo hier die Ueberzeugung aus, daß, 
gleich wie wir die Gebrechen unſeres Leibes, wenn wir Hei⸗ 
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lung wünfchen, dem Arzte befannt machen müſſen, wir auch 
die Flecken und Suͤnden unſers Herzens, wenn wir von ihnen 
gereinigt zu werden wünſchen, dem Prieſter eröffnen müſſen. 
Daß aber Tertullian auch der Ueberzeugung iſt, es ſei dieſes 
Bekenntniß wirklich göttlicher Einſetzung, darüber ſpricht er 
ſich c. 12. klar aus: „Der Sünder, welcher weiß, daß die 
. Eromologefe Befenntmiß) von dem Herrn zu feiner Wie: 
derherftellung eingeſetzt iſt, wird er an ihr vorübergehen ?“ ⁊c. 
Und nur noch eine Stelle aus Zertullian: „Die Verheim— 
lichung der Schuld verheißt wirklich großen Gewinn der 
Schamhaftigkeit. Wenn wir der menſchlichen Einſicht etwas 
entruͤckt haben, werden wir ed auch ohne Zweifel Gott ver— 
hehlen! Laßt ſich ſo der Menſchen Meinung und Gottes Be— 
wußtſein mit einander vergleichen? Iſt heimlich verdammt 
ſein beffer, als öffentlich losgeſprochen werden?“ 
Deutliher kann man wohl die ſakramentaliſche Abſolution 
von geheinien, folglich nur durch Beichte erfenubnten: Sin: 
den nicht bezeichnen. 
Auf die allenfalitge Einwendung, daß Zertullian nad) 
einem fpäter erfolgten Uebertritte zum Montanismus in 
feinem Buche de pudieitia diefen Lehren widerſprochen habe, 
wird F Fl erwiedert, daß das, was eigentliche allgemeine 
Kirchen-Lehre iſt, fo Aut aus dem Widerſpruche dieſes Häre— 
tikers, wie aus feinem frühern rechtgläubigen Bekenntniſſe 
erfannt werde, 
ECyprian (geft. 258). Daß auch Eyprian, Biſchof von 
Karthago, das Befenntniß für die Bußethuenden für nöthig 
ichtet, ‚gebt klar aus feinen Worten hervor. Nachdem er 
nämlich in der Abhandlung über die Gefallenen diejenigen , 
welche durch die heidnifchen Opfer oder durch die Libellen 
Hände und Gewiſſen verunreinigt haben, ernftlih zur Buße 
ermahnt hat, ſetzt er hinzu: „Endlich um wie viel größer 
m Glauben und beſſer in der Hoffnung ſind jene, welche, 
—* fie gleich in Feines Opfers oder Libells Gräuel verſtrickt 
© find, nichts deftoweniger darum, weil fie daran auch nur 
. geracht haben, eben diefen Gedanfen bei den Prieftern Des 
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Herrn reuig und einfältig befennend ihr Gewiffen entfalten 
und ihres Geiftes Laft vorbringen, und für ihre wiemwohl 
Heinen und mäßigen Wunden ein heilfames Mittel gebraur 
chen, indem fie wiſſen, was gefchrieben fteht: Gott laͤßt ſich 
nicht verlachen.“ De laps. ed. Pam. pag. 145. Sodann 
Die Mahnung :; „Es bekenne ein jever, ‚geliebte Brüder, feine 
Sünden, fo lange derjenige, welcher gefündigt hat, in der 
Welt ift, fo Tange fein Bekenntniß angenommen werden 
Fann, fo lange die Genugthuung und die durch die Priefter 
erhaltene Nachlaſſung bei dem Herrn angenehm ift, Ber 
fehren wir und zum Herrn aus ganzer Geele, und Die 
Befehrung vom Berbrechen in wahren Schmerzen aus— 
drüdend, laßt uns des Herrn Barmherzigkeit anflehen.“ — 
laps. pag. 45. 

Drigened (gef. 253). Von den vielen Stellen bie 
roir bei Drigened finden, follen bier nur ein paar Pak 
finden. Drigened verlangt nämlich aus dem Grunde ein 
geheimes Bekenntniß, damit der Priefter, dem verborgene 
Sünden gebeichtet werden, beftimmen fünne, ob deren Be, 
fenntniß vor der ganzen Gemeinde nöthig ſei oder nicht. 
„Siehe dich fleißig nach) dem um, dein du Deine Sint 
befenneft. Prüfe vorderfamft ven Arzt, dem du. den Grur 
deiner Krankheit entdeden follft, ob er wifje, Franf zu fe 
mit Kranfen, zu weinen mit den Weinenden, ob er Die 
Kunft des Mitleivens verftehe, fo daß du, wenn du ihn 
aud feinen Neden und Rathſchlüſſen für einen erfahrnen 
und mitleidigen Arzt Fennen gelernt haft, feinem Rathe 
ficher folgen Fönneft, Achtet er ed für nöthig, daß dein Vers 
breben in der Verfammlung der ganzen Gemeinde entdeckt 
und geheilt werde zur Auferbauung ver übrigen, und zu 
deiner Genefung; fo bedarfft du dazu allerdings reifliche 
Ueberlegung und den Rath eines folhen erfahrnen Arztes.‘ 
‚ Hom. IH. in Psalm 57. 

Auch fagt er an einer andern Stelle: „Bir müſſen 
alles, was wir begangen haben, bekannt machen; wenn wir 
etwas heimlich verbrochen haben, wenn wir und im Reden 
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Be‘ 


verfehlt ‘haben, oder u blos in. geheimen Gedanken; Alles 


müfjen wir offenbaren, Hom. HE in Levit. 

 Laftantius (geft. 302). Auch diefer vorzügliche Schrift: 
ſteller der Kirche, der unter des grauſamen Derkletians Re— 
gierung lebte, erwähnt unſerer Becchte. „Nach dieſer Arznei 
der Beichte) follen alle trachten; denn. die Seele ift noch 
in einer größern Gefahr, als der Leib, und fo bald es 


fein fann, muß bei heimlichen Krankheiten die Heilung vor: 


genommen werden,“ Inst. divin. lib. 6. 

Noch beftimmter drückt er ſich aber an einem andern 
Orte aus: „Gott, der nad) feinen ewigen Erbarmungen 
für unfer Leben und Geelenheil forgen wollte, hat uns in 
jener Beſchneidung die Buße vorgeftellt, Daß, wenn ‚wir 
dad Herz geöffnet und unfere Sünden gebeichtet haben, wir 
auch Berzeihung erlangen.‘’ Inst. divin. lib. A. 

‚Bafilius (geſt. 380). Auf die Frage ob man aud) 
Dinge, welche die Schambaftigfeit verlegen, jedermann offen⸗ 
baren müffe, gibt er folgende Entfcheidung: ‚Mit dem Ber 
fenntniß der. Sünden hat e8 diefelbe Bewandtniß, wie mit 
der Offenbarung Förperliher Krankheiten ; wie nun die Men- 
jchen die Krankheiten ded Leibes nicht. allen, nicht. ohne . 
Unterfi ied jedem offenbaren, fondern denjenigen, welche fie 
zu heilen verftehen, fo foll auch das Bekenntniß der Suͤn— 
den. bei denjenigen gefchehen, welche fie heilen können.“ 
— ö 229. | 
Auch erklärt er fich auf eine, an ihn geſchehene Anfrage 
beftinmt dahin, Kap. 16: „Es ift nothwendig, daß man 
denjenigen , welchen die Geheimniſſe Gottes anvertraut find, 
die Sünden befenne; denn daß Die alten Sünder. fo ger 
than, findet ſich in der heiligen Schrift,‘ 
| Gregor von Niſſa (geſt. 394) Diefer jagt: Deß⸗ 
halb ſetze ein groͤßeres Vertrauen auf den (Prieſter), wel— 


cher dich in Gott geboren hat, als auf jene, welche dich 


dem Körper nad) geboren haben. Zeige ihm kühn, was 
verborgen iſt; der. Seele Geheimnifje entdecke dem Arzt ald 
verborgene Wunde; er wird für deine Ehre ſowohl als fuͤr 
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deine Gefundheit Sorge tragen.” Oratio contra eos, 8* 
aliis acerbius prædicant. 

Ambroſius (geſt. 397% Von Ambrofius nur eine 
Stelle. Eine feiner Faftenreden beginnt alfo: „Sehet, nun 
ift die Zeit da, in welcher ihr euere Sünden Gott und 
dem Vater befennen, und durch Faften und Gebet, Thrä— 
nen und Almofen tilgen müſſet. Warum erröthet der Sun— 
der feine Sünden zu befennen, welche fomohl Gott als 
allen Engeln mit ſämmtlichen auserwählten Seelen befannt 
und offenbar find? Das Befenntniß befreit vom Tode, das 
Befenntniß öffnet das Paradies, das Befenntniß giebt Hoff: 
nung der Geligfeit, Darum die Schrift ſpricht: fage du 
zuerft deine Meiffethaten, damit du gerechtfertiget werdeſt. 
Durch dieſe Worte wird angezeigt, daß, wer im Leben 
ſeine Sünden nicht bekennen will, nicht gerechtfertigt zu 
werden verdient.“ ꝛc. Serm. fer. 2. post primam demini- 
cam Quad. 

Hier ift nun auch der Ort, einiged noch darüber zu * 
merken, ob denn wirklich von dem Patriarchen Nektarius 
zu Konſtantinopel die Beichte abgeſchafft worden ſei? Nach 
unſerm Dafürhalten beruht dieſe Behauptung die von 
Calvin zuerſt vorgebracht wurde, auf durchaus unhaltbaren 
Gründen. Wie uns Sokrates und Sozomenus erzählen, hat 
er allerdings im Jahr 390 das Amt des Bußprieſters zu⸗ 
erſt in Konſtantinopel, und hernach in faſt allen andern 
Kirchen des Morgenlandes in Folge des bekannten ärger— 
lichen Vorfalles abgeſchafft, daß er aber weder die öffentliche 
Bußanſtalt, noch das geheime Sündenbekenntniß aufgeho— 
ben habe, erhellet daraus, daß erſtere auch nach ihm im 
Morgenlande fortbeſtanden, und über die Aufhebung des heim⸗ 
lichen Sündenbekenntniſſes ihm keiner ſeiner Zeitgenoſſen noch 
Nachfolger einen Vorwurf gemacht hat; was doch offenbar 
hätte geſchehen müſſen, wenn er eigenmächtig in einer fo 
wichtigen und bereits fajt allgemein eingeführten Anftalt, 
ohne feiner Mitbrüder Beiftimmung zum: Voraus vernom— 
men zu haben, eine Abänderung ſich erlaubt hätte, Wie 
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hätten wohl überdieß, wenn Nektarius das geheime Sünden: 
befenntniß hätte aufheben wollen, feine Zeitgenoffen, fromme 
heilige Männer und wahre Geelenhirten, in öffentlichen Re— 
Tigiond » Vorträgen an das Volf und in Privatbelehrungen 
fortfahren koͤnnen, die Gläubigen, wie wir bald von Ehry- 
foftomus u, a. m, hören werden, zum ftillen Befenntniffe 
ihrer Sünden aufjufordern? „Nur das ward abgefchafft, 
wodurch Nergerniß entftanden war, und dieſes kann nicht 
der geheimen Beicht zugerechnet werden, fondern nur der 
Mublifation des Verbrechens, wie fie durch dad Amt des 
Mönitenziard war veranlaßt worden. 

Binterim „‚vorzügl, Denfwürdigfeiten” ıc. Bd. 5. Thl, 2. 
S. 438 ff. Klee a. a. O. ©. 109. 

Uebrigens fagt Sozomenus ausdruͤcklich, daß ed ohne Be: 
kenntniß Feine Nachlafjung der Sünden gebe, und daß die 
Bifhöfe der Stadt Nom vom äußerſten Alterthum viefen 
Gebraud bewahrt haben. Sozom. 7. 10. 
Hieronymus (geft, 420). Bon jenen Stellen, wo Hiero⸗ 
nymus von der Buße und Beicht redet, führen wir an: „Jede 
. Woche, am ſechſten Zage, an welchem der Erlöfer Schmach 
und Tod für den Menfchen von dem Menfchen ertragen - 
bat, ſchaͤme ſich feine Schwefter, ihr Leben vor der ganzen 
| Verſammlung der Schweſtern zu durchgehen, und was ſie 
gegen die Vorſchriften und Regel begangen, mit eignem 
Munde ſich vorzuwerfen und zu züchtigen, damit die Seele, 
durch die Gedanken an die Anklage geſtachelt, ſich huͤte zu 
| eben, aus wad Scham und Reue folgen müffe; dephalb 
follen jedoch die verborgenen Gedanfen nicht geoffenbaret 
werden, nicht Die verborgenen Sünden, welche nur allein 
den Ptieftern eingeftanden werden müffen, fondern nur mad 
den Öffentlihen Borfchriften zumiderläuft und den Schwe—⸗ 
ſtern Beifpiel zue Sünde giebt,“ De regula monachorum 
‚cap. 

Ueber Effleftaftes Kap. 10, 11. bemerkt Hieronymus 
folgendes : „Benn einen die Schlange, der Teufel, heimlich 
gebiffen, und ohne daß Jemand darum weiß, ihn mit dem 
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Gifte der Sünde erfülli, jo wird, wenn ver —— 
geſchwiegen und nicht Buße gewirkt, und ſeinem m 
der Meifter, der, eine Zunge zum. Heilen ar ib: m 
leicht müßen können. Denn wenn der. Werne ſich 





nicht, was fie nicht, kennt,“ ı Was‘ ——— ‚mit dieſen 
Worten ſagen will iſt klar, ohne ein Bekenntniß vor dem 
Priefter iſt keine Rettung der Seele gedenkbar, wofür auch 
noch) fpricht, daß. er an einem andern Orte noch fagt, daß 
die Sünden nicht nach Willfür zu erlaffen feien; „Nachdem 
er Cder Priefter) die BVerfchiedenheiten der Sünden Br. | 
hat, weiß er, wer. gebunden und gelöst werden fol,“ 
Paulinus fagt im. Leben des. heil. Ambrofius, daß * 
ſo oft ihm ein Gefallener feine Sünden befannt habe, zu 
weinen angefangen und Dadurd) den Beichtenden — 
bewegt babe.“ J 
Chryſoſtomus (geſt. 407). Wir kommen — J 
hannes Chryſoſtomus, dem ganz vortrefflichen Redner, der 
Patriarch zu Konſtantinopel und unmittelbarer Nachſo ge 
des Nektarius war. Er wurde nicht ſelten von den Pre 
ftanten Dazu gebraucht, die Nothwendigkeit der e in 
Zweifel zu ziehen, da er, wie fie wenigftens‘ vorgeben ‚ih 
in. jeinen Werfen allzufhwanfend darüber ‚ausgefprochen. 
Der Verlauf wird und zeigen , daß dieſem nicht, jo ift, im 
Gegentheile werden wir fehen, daß die Einheit und Stärke 
der übrigen Tradition dur ihn von neuem begründet wird, 
ihre Macht ſich Daher nur deſto ſieghafter geltend machen 
muß, - Pr 
Sn feiner Rebe über das. famaritanifche Weib fordert er 
zur Aufrichtigfeit auf, hinweifend den allzufchambaften 
der auf. dad jüngite Gericht, und an das. einftige Dffen 
werden feiner Sünden vor aller Welt: „Laſſet und dieſes 
Samaritanifche Weib nachahmen und wegen unferer beſon⸗ 
dern Suͤnden nicht erröthen, ſondern Sort fürchten. 
Denn derjenige, welcher ſich ſchämt, einem Menfchen die 
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Sünden. zu offenbaren, fich aber ah ſchaͤmt ſie im An⸗ 
te Gottes zu begehen, und nicht befennen und büßen 
will, wird an jenem Tage nicht vor einem oder zweien, 
w.. vor dem Angefichte der ganzen Erde befchämt werden.‘ 
> An einem andern Orte, wo er von Dem Unverſtande ders 
—— Menſchen ſpricht, die ein Vergehen durch ein anderes 
bedecken wollen, ſagt er: „So ſehr du dich bemüheſt, auf 
dieſe Art deine Sünden zu bedecken, um ſo mehr breiteſt 
du fie aus; denn die Sünde wird nicht durch Hinzufügung 
der Sünde verhüllt , fondern durd) Befehrung und Ber 
kenntniß. “ In Matth. hom. 48. n. 5. p. 300. T. 7. 
De eruce et latrone hom. 2, 3. erklärt er aus dem 
Beifpiel des Schächers, der durch— fein Bekenntniß geheiliget 
ward, die Macht der aufrichtigen Selbſtanklage und fordert 
Dazu auf: „Damit alfo auch wir feiner Menfchenliebe theil- 
haftig werden, ſo laßt uns nicht erröthen, unſere Sünden 
zu bekennen; denn groß iſt die Gewalt des Bekenntniſſes 
und von vieler Kraft.‘ 
Hiernach wollen wir nun den ** Gelehrlen Moe 
| Zeit, den: 
Heil, Auguftin Caeft 430) ER Diefer redet feine 
% in der. 392ſten Predigt alfo an: (In der Erasmi- 
fen Ausgabe Homil. 49, 6.3.) ,S6r, die ihr neben 
euern Weibern mit andern euch vergangen, — thut Buße, 
wie fie in der Kirche gewirkt wird, damit die Kirche für 
euch bete, Es fage mir Niemand, ich wirfe fie vor Gott; 
Gott, der mir verzeibt, weiß es ſchon, weil ich fie in * 
nem Herzen wirke! Iſt es denn umſonſt geſagt worden, 
was ihr loͤſen werdet auf Erden, wird auch im Himmel 
gelösſst fein! Sind der Kirche or die RN gegeben 
worden 4 
Und in jeinem 9, Buche vom Beſuche * Kranken ſchreibt 
ser Kap. 4: „Alfo bitte, Daß der Prieſter zu dir komme, 
und offenbare du ihm deinen ganzen Gewiſſenszuſtand. Laſſe 
dich durch den Aberglauben jener Träume nicht verführen: 
daß nämlic allein die Beichte ver Sünden vor Gott ohne Zur 
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ziehung des Prieſters jelig mache. Wir läugnen ed nicht, 
daß man nicht öfterd vor Gott feine Sünden befennen ſoll 
u. ſ. w., aber wir lehren ed, und das lehrt die reine Lehre, 
daß du zuvor das heilfame Urtheil eines Priefterd von 
Nöthen haft, damit er bei deinem Gott der Mittler fei, 
denn wie würde fonft erfüllt: Gehet hin, und zeiget euch 
den Prieftern! Wie würde erfüllet + Beichtet einander eure 
Sünden. Eröffne ihm — dem Priefter — die verborgenften 
Winfel deined Herzens. . .. Schäme dich nicht, vor einem 
das zu fagen, was du Dich vielleicht nicht geſchämt haft, vor 
vielen oder mit vielen zu begeben. Dffenbaxe ihm deine 
Wege und cr wird dir das Gegenmittel der Verſöhnun 
ertheilen.” Nr We re 
Und Sap.5: „Warum ſchämſt du dich zu befennen, 
was du zu thun dich nicht ſchämteſt? Es ift beſſer, vor. 
einem einige Scham ertragen, ald am Tage des Gerichted vor 
fo viel Zaufend Menſchen die Verſtoßung zitternd zu verneh— 
men. Befenne alfo mein Zieber deine Vergehungen, welche 
dic quälen, namentlich und decke ſpeciell auf, was du ſpe⸗ 
ciell weist, die täglichen Fehler aber im allgemeinen.‘ 
Wir fommen nun zu a ——— 
Pabſt Leo dem Großen Cgeft. 461). Pabſt Leo der 
Große hat vielfach die Nothwendigkeit der faframentalifhen 
Beichte ausgeſprochen, felbft darüber einen ausführlichen 
Unterricht gefehrieben. Er fagt ausdrücklich: „Die Sünde 
wird nur durch ein wahres Befenntniß vernichtet.“ Ep. 70. 
ad Marcia. Aug. p: 260. T. H. Cace. Re, 
Auch erklärt er dad geheime Befenntnif, und nur diefeg, 
für nothwendig zum Sünden: Erlaf. Denjenigen, die fich 
angemaßt. haben, gegen die apoftolifche Vorfchrift von den 
Gläubigen zu-verlangen, daß fie ein fehriftliches Bekenntniß 
aller einzelnen Sünden üöffentlicy ablefen, wird für: die Hin: 
funft ein ſolches Thun ftrenge unterfagt: „Da ed genügt, 
wenn die Schulden des Gewiffend ven Prieftern. allein in 
der, geheimen Beicht angezeigt werden, denn alsdann werden 
endlich mehrere zur Buße aufgefordert werden können, 
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wenn den Ohren des Volkes das Gewiſſen des Beichtenden 
nicht befannt gemacht wird,“ Epist. 440. ed. Cacciani. P. 
MH. p. 492. gefchrieben 459 an alle Dihöfe: von Romain, 
Sammium, Pizenum. 

Auch bei 

Pabſt Innocenz I. ** 417), * jedoch vor Pabſt 
Leo hätte Erwähnung geſchehen follen, finden wir fehr 
Werthvolles über unfern Gegenftand. „Ueber die Größe der 
Sünden zu urtheilen, fagt er, iſt Sache des Priefterd, und 
diefer muß auch Rüdficht nehmen fowohl auf das Bekennt⸗ 
niß der Büßenden, als auch auf die Reue — die Thränen 

— der Bußfertigen; und wenn er dann die gehoͤrige Ge⸗ 
nugthuung ſehen wird, ſo laſſe er FH die Sünde nad). 
Ep: I. ad Decentium. c. 7. 

Gregor der Große (geft. 604). Diefer redet vom 
Eatholifhen Sündenbefenntniß fehr oft und mit. außerordent: 
licher Deutlichkeit. „Man foll, weil die Gedanfen am Ge: 
richtötage Durchforfeht werden, fein Inneres genau durch— 
forfhen, und den Priejtern vor Gott feine Sünden und 
Neigungen durch dad Befenntniß offenbaren, indem Gott 
diefelben mit folder Gewalt ausgerüftet hat. Die Beichte 
aber muß aufrichtig fein; man muß. ſich ſchonungslos an: 
Hagen, Beichte aber ohne Schmerz ift nichts ; das Be- 
kenntniß foll nichts fein, ald der Erguß des Schredeng vor 
dem göttlichen Gerichte und des Schmerzes über die Sünde. 
Drei Stücke müſſen in jedem wahrhaftig Büßenden be 
teachtet werden, nämlich die Befehrung des Geifted, daß 
Bekenntniß des Munded und die Strafe der Sünde; denn 
wer im Herzen fich nicht Ändert, was nüßet ed dem wenn 
er feine Sünden befennt? Die Sünde vie geliebt wird, 
wird durch die Beichte keineswegs getilgt, Es giebt zwar 
einige, welche die Sünden durd) die Beichte eröffnen, aber 
‚indem fie fich nicht befehren, fie keineswegs verabfcheuen. 
Dieſe thun durch die Beichte wahrlich nicht8, indem fie, was 
‚fie durch dad Reden ausftoßen, durch ihre Kiebe wieder ein: 
führen +... Das Dritte, nämlich "die Rache, ift wie ein 
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Heilmittel nothwendig, damit das Geſchwür der Schuld 
durch Die Umänderung zerfnirfcht, durch Beichte gereinigt, 
and durch das Heilmittel der Trauer — werde“. Lit. 6. 
in I. Rog. c. 2. n. 59. Zu —— 
Wir erbliden da die — * Theile des eur 
faframentd, Trident. Sess. 44. de peenit. e. SR Bent 
Nicht minder finden wir aud) von win 
Eolumban egeft. 615) die Nothivendigfeit * Seren 
ausgefprödien, In feinem liber penitentialis fagt er: „Die 
Verſchiedenheit der Schuld muß durch verfchiedener Buße 
Arznei geheilt werden. Darum Brüder! ift von den heiligen 
Bätern feftgefeßt, daß wir alles beichten, nicht nur die 
ſchweren Verbrechen, fondern auch große Nachläfligkeiten, 
weil die Beicht und die Buße von dem ode * 
Holsten. reg. monast. — L. p. 177. | & 
Und bei ; x 
Beda (geft. 735) leſen wir: „Wenn alfo — in 
Sünden find, und diefe den Aelteften der Kirche bekannt, 
und aus ganzem Herzen ſie zu verlaſſen und zu verbeſſern 
geſtrebt haben, ſo werden ſie ihnen erlaſſen werden; ‚denn 
ohne das Bekenntniß der Befferung fönnen die Sünden 
nicht erlaffen werden, darum ganz’ richtig beigefegt wird: — 
bekennt alſo einander eure Suͤnden und betet für einander, 
auf Daß ihr felig werdet. Hierbei muß aber nun dieſet 
Unterſchied ſtattfinden, daß wir die täglichen) und leichten 
Sünden unfers gleichen, einer dem andern befennen und 
glauben , durch ihr tägliches Gebet felig zu werden; den 
fehwereren Ausfaß aber dem Geſetze gemäß dem Priefter 
offenbaren, und nad) feinem Gutbefinden,; auf welche Weife 
und wie lange er es befiehlt, uns der Reinigung —— ⸗ 
Comment. in Ep. Jac. «5. U E 
Wir kommen jegt zu 
Alkuin Caeft. 804) ‚an deſſen * ſich ſo — 
Erinnerungen aus Karls des Großen Zeiten knüpfen, und 
wir werden da die Erfahrung machen, daß, wie wir Alkuin 
ſo vieles bezüglich auf Wiſſenſchaft zu danken haben, er uns 
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auch hier koſtbare Kleinodien hinterließ, worin wir, wie im 
Harften Spiegel, den Glauben feiner Zeit erblidfen. 
Der Meinung, die fih zu feiner Zeit da und dort muß 
feftgefeßt haben, als fei es genug Gott zu beichten, und ein 
Bekenntniß vor dem Prieſter nicht erforderlich, befämpft er 
alfo: „Es verlautet, Feiner von den Laien wolle den Prie— 
ftern das Befenntniß ablegen, von denen wir glauben, daß fie 
von Ehriftud unferm Gott mit ven Apofteln die Macht zu 
binven und zu Iöfen empfangen haben.” — „Was löſet die 
priefterlihe Macht, wenn fie die Bande des Gebundenen 
nicht ſchauet? Das Wirfen des Arzted muß aufhören, wenn 
die Kranken die Wunden nicht zeigen... . Chriftus ift in 
die Welt gefommen, um für unfere Verbreden von den 
Feinden gerichtet zu werden, Damit er und von der Knecht: 
ſchaft des Zeufeld befreite; und wir verfchmähen es, von 
ven heiligen Prieftern Gotted gerichtet zu werden, um von 
den Fefjeln unferer Sünden befreit zu werden,“ Ep. 96. 
T.I. p. 145. ed. Froben. Ep. 96. T.1. p. 144. 
Anderswo fagt er auch: ‚, Kein: älterer oder jüngerer, 
weltliher oder Flöfterliher Mann oder Frau erröthe ‚ ihre 
Sünden zu befennen und durch die Buße zu verbefiern, 
was immer gegen den Willen Gottes gethan worden, Es 
ift keffer, einen Menfchen zum Heile unſerer Seele als Zeuge 
feiner Sünden zu haben, als die Anklage des teufliſchen 
Betruged vor dem Richter aller Jahrhunderte und vor den 
Choren der Engel und ver Menge des ganzen Menfchens 
gefhlechtes zu fehen.” Ep. 224. T.L.p.286. | 
So noch an vielen andern Orten, worunter wir auch) 
ſchöne Lehren für die Priefter Finden, wie fie dad Bekeh— 
rungs⸗ und Beichtgefchäft zu veridalten und zu leiten haben. 
Wer den gefchichtlichen Zeugniffi ſen, die wir von Anbeginn 
der chriſtlichen Kirche bis jetzt, — wo wir ſo zu ſagen in 
Mitte der glanzvollen Zeiten Karl's des Großen — „dieſes 
Rieſengeiſtes“ wie Herder ſagt, ſtehen, auch nur mit einiger 
Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, bei dem ſollte wohl Darüber, was 
während viefer ganzen Zeit Glaube über die Nothwendigkeit 
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eines Sündenbefenntnifjes geweſen, Fein Zweifel mehr übrig 
fein, Ueberall finden wir ein Sündenbefenntniß, auf dad Be: 
jtimmtejte „zur Buße gefordert, und wenn wir. auch gleich 
im Frühern die Behauptung aufftellten, daß in der erſten 
hriftlihen Zeit im Allgemeinen ein öffentliches Befennt- 
niß gefordert und in Uebung gewejen fein dürfte, jo geht 
nicht minder auch aus Diefen Zeugniſſen hervor, d ; neben 
jenem öffentlichen Bekenntniß im Allgemeinen, auch ſchon 
in früheſter Zeit ein geheimes im Beſondern im Ge— 
brauch war. Hiefuͤr ſcheinen uns beſonders die Worte des 
Origenes zu ſprechen, wenn er den Sünder überhaupt er⸗ 
mahnt, ſich forgfältig nad) dem umzufehen, dem er. feine 
* Sünden befennen wolle, weil es ſchon üserhaupt nicht 
gleichgiltig fei,. welchen: Geelenarzte man ſich anvertraue, 
und weil es bier überdieg noch von defjen Urtheil abhange, 
ob Die entdeckte Sünde vor der ganzen Gemeinde, müfle 
befannt werden oder nicht. Sp gewiß nun Drigenes hier‘ 
von einem geheimen  Sündenbefenntniffe fpricht, fo. unzwei⸗ 
deutig ſetzen ſeine Worte die damals beſtehende Sitte vor⸗ 
aus, dem öffentlichen Sündenbekenntniſſe ein geheimes vor: 
angeben zu lajjen. Auch der ganz unverdächtige Zeuge So⸗ 
zomenus führt das Inſtitut der Bußpriefter und ſomit das 
geheime Sündenbefenntniß oder die Ohrenbeichte bis auf 
den Anfang (947) der Kirche zurüd. Histor. ecel. lib. 7. 
e. 16. 

Bedenfen wir nun hiebei noch, daß Leo ver Grofie das 
öffentliche: fpecielle Sündenbefenntnif eine Gewohnheit nennt, 
die feine Billigung verdiene und eine Anmafung, welche die 
apoftoliihe Vorſchrift verlege (Ep. 80), jo iſt gewiß ri 
obige Schluß, es habe auch in der erjten chriſtlichen 
neben dem öffentlichen Bekenntniſſe auch ein Geheimes 
gefunden, nicht ungegruͤndet. 

Cone. Trid. Sess. 1A. de poœnitent. cap. * Und⸗ cum 
a sanelissimis et antiquissimis patribus magno unanimique 
consensu secreta confessio sacramentalis, ‚qua ab. initio 
eeclesia saneta usa est, et modo etiam. utitur; fuerit 
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semper commendata, —— refellitur inanis eorum 
nia, qui eam a divino mandato alienam et inven- 
tum humanum esse . . .. docere non verentur.“*) 
+ Darneben wollen wir ober auch nicht behaupten, als 
wenn ſich alle Kirchenfchriftfteller, die wir bieher angeführt, 
mit gleicher Beftimmtheit und Ausführlichfeit über unfern 
Gegenftand ausgefprochen hätten, denn dieſes iſt weder 
möglih, noch auch für den Traditionsbeweis erforderlich. 
Es war Sitte der Schriftfteller der erften Kirche, ſich nur 
darüber in ihren wiſſenſchaftlichen Erörterungen mit befon- 
derer Ausführlichfeit und Beftimmtheit zu verbreiten, was 
zunächft Gegenftand des Angriffed von jenen war, die außer 
der Kirche ftanden; alled andere ward von ihnen nur ge: 
legentlich berührt. Wie wir daher nirgends in den erften 
chriſtlichen Zeiten die Buße befämpft finden, fo begegnen 
wir auch nur fparfamen Erörterungen darüber. Erft im 
Laufe der Zeit ald der urfprüngliche Ernft der eriten Chriften 
da und dort zu ſchwinden begann, ald aud die Buße von 
Innen der Kirche wie von Außen Kämpfen ausgeſetzt ward, 
als überhaupt die einzelnen Punkte ded Glaubens immer mehr 
aus dem Allgemeinen und Unbeftimmten Elarer hinauftaudhten, 
und Beftimmtheit, Klarheit und Feſtigkeit annahmen, treffen 
wir mehrered über die Buße und das zu ihr erforderliche 
Sündenbefenntniß; und fchon zu Pabſt Leo des Großen 
Zeit (geil. 461) finden wir unfer ganzes Dogma mit einer 
folhen Klarheit und Beftimmtheit entwidelt und ausgefpror 
hen, daß es für Niemanden aud nur dad geringfte zu 
winfchen übrig läßt. Es ift Daher auch fein Wunder, bag 
wir von diefer Zeit an und bis auf Alkuin ſtets fort den 
unzmweideutigften Zeugniſſen bezüglich auf Die Nothwendigkeit 
und faframentalifche Bedeutfamfeit der Beichte begegnen ; 
und aud die ſpätere Zeit, das ift von Alkuin bis zum 
4 lateranenfifhen Confilium im Jahre 1215 unter Pabſt 
Innocenz IH, ift reich hieran. Obwohl wir übrigens den 
von und bisher geführten Zraditionsbeweiß über die Ge: 
bühr für ausgedehnt erachten müſſen, hielten wir doch Das 
6* 
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Ganze für unvolftändig, wenn wir. mit abfolutem Stille 
ſchweigen dieſe legte Zeit übergingen. Wir werden Daher 
auch aus ihr noch einige Zeugen um fo mehr ‚vorführen , als 
es auch beſonders aus dieſen noch hervorleuchten wird, wie 
dumm oder. bößwillig die, Behauptung der Proteftanten if, 
die Beichte fei durch eben jene Synode unter Pabſt Inne: 
con; LII. in der fatholifchen Kirche eingeführt: worden. Aber, 
wie gefagt, wir werden und nur auf einige — J 
Wir hören zuerſt > A 
Hincemarvon Rheims (geſt. 882). Diefer: Grßifche of 
fagt ausdrücklich: „„Chriftus bat, wie die Fatholifhe Kirche 
glaubt und lehrt, den Vorftehern diefer Kirche Die Gewalt 
gegeben , Daß fie den Befennenden die Buße auflegen, und 
die durch heilfame Genugthuung Gereinigten , welche Ger 
nugthuung ſchon in dem Bekenntniß der Sünde erfannt 
wird, durch die Gnade der Wieververföhnung herſtellen.“ 
Ep. 9. ad Carol. Cal. T.IE. p. 521. Paris 4645. 
Und in dem Leben des heil» Remigius fprichtiers „Wenn 
wir aus Herzens Grunde das Gift unfrer Miffethaten durch 
eine von Neue durchdrungene Beicht ausgeleeret, und Die 
‚Galle der Sünden dur unfere Thränen ausgem 
haben, werden wir mit der: Fulle der Gnade ttes 
füllet.“ 
Jonas von Orleans ſagt — wenigen — 
wahrſcheinlich geſchrieben ums Jahr 825: „Die Gläubigen 
beichten darum den Prieſtern ihre Sünden, weil dieſen vom 
Herrn die Gewalt verliehen iſt, zu binden und zu — 
Inst. Laic. 1, 15. Di 
Warhafius Radbertus (aeft. 851). Diefer redet. von 
der Notbwendigkeit, die heil. Kommunion mit einem durch 
Beichte und gute Werke gereinigten Herzen zu empfangen, 
weil fie fonft kein Heilmittel, fondern Berdammung jei: 
„Darum foll nach dem Apoftel, wenn einer frankift, zuerft 
dad Bekenntniß der Sünden angewendet werden, Dann das 
Gebet Vieler, nachher die Heiligung des Dels, weil es un: 
möglich ift, daß jemand, auf weldem bie göttliche Rache 
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—* durch was immer für ein geſchicktes Mittel geheilt 
de; und wenn man das Heilmittel ſuchen ſoll, ſo muß 
chriſt doch dieſes vor Allem thun, daß er ſich von 

reinige, und Gott durch Bekenntniß und Buße bes 
fänftige; denn wenn in ven Engeln Schlechtigkeit ‚gefunden 
worden ift, und die Sterne nicht rein find vor ihm, wie 
viel mehr muß der Menſch unrein erfcheinen, wenn ev nicht 
durch Befenntniß und gute Werke täglich) gereinigt wird. 4J 

Lib de corp. et sang. Dom. ep. 8. n. 7. 

Ueber Matthäus cap. 8, 49 erinnert er, daß der Bifchof 
* Prieſter nicht voilffitelich binde oder löfe, „ſondern 
wenn er die Verſchiedenheiten der Sünden gehört hat, weiß 
er, wen er vermöge feined hohenpriefteritchen Amtes zu löſen 
und wen er zu binden habe.“ 

Außerordentlich deutlich und ſchön ſpricht un 
Haimo von Halberftadt Caeft. 855). „Wir lefen , 
daß am Tage der Auferſtehung der Herr zu ſeinen Jüngern 
ſagte, empfanget den heil. Geiſt, deren Sünden ihr nach— 
laſſet, denen ſind ſie nachgelaffen, und vor feinen Leiden 
fagte er zu Petrus: was immer du auf Erden bindeft, 
wird auch im Himmel gebunden fein u. ſ. w. Diefelbe Ges 
walt gab der Herr dem feligen Petrus und den übrigen Apo— 
ſteln; dieſelbe Gewalt verlieh er den Biſchöfen und Prieſtern, 
hehe das Amt der Apoftel verfehen, daß fie alle, welche fie 
ihre Sünden demüthig befennen und bereuen jeben, nad) voll; 
brachter Buße von den Sünden löſen, und mit dem Altare 
verſoͤhnen, jene aber, welche ſie in ihren Sünden verharren 
ſehen, gebunden entlaſſen, weil ſie vor dem Herrn gebun⸗ 

den find,“ Hom. in Dom. 19. post Trin. \ 

Anderswo fagt er: „Wer feinem Bruder zürnet , gehe 
zum Priefter , und befenne ihm ven Zorn, den er gegen 
feinen Bruder hatte, und thue nad defjen Urtheil Buße.“ 
Balom. in Dom. 6. 

Rather von Verona (geſt. 973) erinnert die Prieſter 

daß ſie am Mittwoch vor der Faſten das Volk zur 

Bcte einladen, und demſelben nah dem Bedürfnifſe des 
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Gewiſſens und der Vorjchrift des Pönitentiale Buße auf—⸗ 
legen. „Für Diejenigen, welche nicht beichten giebt es Fein 
Heil.” Synod. id..ad presbyt. in d’Achery # 378. 

„So oft einer fündigt, muß er feine Sünden befennen. 
Hüte dich, dag Gebeichtete wieder zu begehen, fo daß «8 
dir wieder nothwendig ſei zu bekennen.“ Serm. J. de ascens. 
Dom. in Spice. d’Achery I. 597. | 

Petrus Damianı (geft, 1072), Diefer zahlt die ver⸗ 
ſchiedenen Theile und Stufen der Poniten⸗ auf und ſagt 
von der Beichte: „Der vierte Grad iſt das Bekenntniß des 
Mundes, Dieſes muß mit Aufrichtigkeit abgelegt werden, 
denn man foll nicht einen Theil der Beichte ‚jagen, einen 
andern verſchweigen; nicht die Leichten eingeitehen, vie Schwer 
ven verläugnen ; nicht einen andern anflagen, ſich felbft ent: 
ſchuldigen. — Man. ſoll demüthig beichteny fo daß daſſelbe 
im Herzen ei, was im Munde tönt . .. man muß aud) 
mit Glauben befennen, fo daß man durd den Glauben der 
Kiche die Nachlaſſung der Sünden zu erhalten vertraue,‘ 

Weiterhin fagt er auch: „Denn daß wir befennen, 
mahnt die Vernunft, zwingt Gott, der alles fieht; 
wenn wir und ſchämen, bier ed zu fagen, was Il eh es 
bei jener großen Beſchämung geben, wo Allen Alles offenbar 
werden wird.“ Petr. Dam. de S. Andr. Apost, Serm. 58. 

p. 159. T.H. ed. Paris 1663. 

— elm (geſt. 1109). Wir rüden nun in Anfelm der 
bezüglich auf Beichte jo fehr verrufenen Zeit Innocenz TIL 
fehr nahe, Anfelm erklärt, wie Gott immer fortfehreitend die 
Menſchen durch die Patriarchen, dann durd die Propheten, 
zuletzt Durch feinen Sohn zur Bekehrung ermahnt habe: „Es 
begann aber die Duelle der Heiligkeit (der Sohn Gottes) 
mit den Sündern zu effen, begann ihnen die Geheimnifje 
des heil. Bekenntniſſes zu eröffnen, durch welches jede Laſt 
der Sünden abgenommen wird, weil in dem wahren Be: 
fenntnifje jeder Fleck des Bergehens getilgt wird.” Medi VI. 

- Das wahre Bekenntniß ift nad) Anfelm etwas Höhered, 
eine Onade, um die man Gott Bitten muß, Orat. 15: 
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‚Eben fo werden nad) ihm die mit ſchweren Suͤnden Be⸗ 
hafteten nur durch die Beichte gereiniget, inwiefern näm— 
Lich die übrigen Theile der Buße nicht fehlen. Hom. XIII. 
in Ev, sanet. Luc. 

Selbſt jene, fo lehrt er auch weiter, welche Bereitd x von . 
Gott innere Löfung erhalten haben ‚, müfjen dennoch zum 
Priefter gehen, und auch nad einem genauen Befenntniffe 
deffen Löfung fordern, . 

Den Schluß diefes Zeugenverhörs wollen wir mit 

“ Bernard von Elairvaur (geft. 1153) mahen. Be. 
vüglich auf diejenigen, welche allzugrofe Scham umhüllt , 
giebt der heil, Bernard den Rath: „Jenem, deſſen fich die 
Scham bemeiftert, fage man: Warum fhämft du dic, deine 
Sünden zu fagen, da du dich nicht ſchaͤmteſt fie zu thun? 
Dper warum ſchämſt du dich, Gott zu befennen, vor deſſen 
Auge du dich nicht verbergen Fannft. Wenn du vielleicht 
errötheft, einem Menſchen und einem Sünder deine Ber: 
gehen zu enthüllen, was wirft du am Tage des Gerichtes 
thun, wo allen dein entfaltetes Gewiſſen vorlegen wird?“ 
Serm. 104 de diversis. 

Die Priefter ermahnt er, die Sünder mit Liebe zu ber 
handeln, „daß fie das Herz auffchließen, daß fie den Mund . 
nicht verftopfen ; auch den Zerfnirfchten follen fie nicht los— 
ar bevor fie feine Beichte geſehen.“ De milit. — 


———— dürfte nun abermals für den Billigen kein 
Zweifel mehr übrig ſein, was vom Anbeginne der chriſt⸗ 
lichen Zeit, insbeſondere vom 9ten bis zum Ende des qa2ten 
Jahrhunderts ununterbrochener Glaube der Kirche bezüglich 
auf unfer Beichtinftitut war, und es bleibt nur noch übrig dies 
auch weiterhin aus den einfchlägigen) Concilienbeſchlüſſen des 
ſiebenten, achten und der folgenden Jahrhunderte darzuthun. 

Bevor wir jedoch mit dieſem andern Theile des Traditions⸗ 
beweiſes beginnen wollen, muß allvorderſt noch einem, von . 
proteftantifcher Seite oft, von Fatholifcher hie und ‚da ger 
ſchehenden —— hier begegnet werden. 
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Oft wird nämlich Die Behauptung aufgeftelt, weil es 
bis ins dreizehnte Jahrhundert hinein eines jedweden Ges 
wiffen überlajfen gewefen fei, vorausgefeßt der nicht. öffentliche 
ſchwere Sünden begangen hatte, ob er einmal oder niemal im 
Sahre oder ganzen Leben beichten wolle, fo gehe daraus 
hervor, daß ed zu jener Zeit noch nicht einmal entſchieden 
gewefen fei, ob zur Nachlaſſung der ſchweren Sünden die 
Beichte auc wirklich nothwendig fei oder nicht, Man beruft 
fih biefür auf Gratin, der um das Jahr 1130 zu Bo— 
logna in dem Klofter des heil, Felix und Nabor lebte, und 
einen Auszug des Fanonifcen Rechts unter dem Zitel: 
Goncerdia discordantium Canonum, jedod mehr. unter 
dem Namen Decretum Gratiani befannt, herausgab, und 
felbft folche berufen fi hierin auf ihn, wie z. B. Eibel in 
feinem Fanonifchen Rechte, die fonft den armen, allerdings 
in jedwedem Yalle nicht immer in Schuß zu nehmenden 
Gratian auf jeder Blattfeite ald einen elenden Kritifer und 
noch ſchlechtern Kompilater darſtellen, und fi) jo bemühen, 
ihn dem Spotte der Menge preis zu geben! — Allerdings, 
liedt. man von jeinem Tractat de Pœnitentia nur Die erfte 
aufgeworfene Frage: utrum sola cordis contritione etc. 
und den Schluß von C. 59 quibus auctoritatibus; jo haben 
fie allerdings Recht, denn darin druͤckt fih Gratian fo aus, 
ald lege er die Zeugniſſe für und gegen die Nothwendigfeit 
der Beichte überhaupt vor, Liest man aber (Grat. decret. 
secund. pars. tract. de peenitentia quest. 5. Distinet. I.) 
die ganze Distinctio I. mit einiger Aufmerkſamkeit durch, 
fo wird man fehen, daß hier von einer ganz andern Sache 
die Nede ift, nämlich davon: ob die Vergebung der Sünden 
unmittelbar auf die Neue folge, und alfo der Beichte und 
dem Urtheile des Priefterd vorangebe, fo Daß Die a 
Losſprechung nad vorhergegangener Unterfuchung über Die 
Deihaffenheit der Neue nur deflaratvrifcher Natur fei, oder 
ob der BVergebungsaft von Seite Gottes erft mit Der prie- 
fterlihen Losfprehung zufammenfalle, und folglih davon 
abhängig fei, vorausgeſetzt daß der Sünder Gelegenheit 
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zur Beichte Habe. Daß übrigens beide Meinungen ein ſpe— 
| alles Sündenbefenntniß vorausfehen, leuchtet von felbft 
. Zudem fagt Gratian noch im Can, 87 ausdrücklich: 
„Wenn denn. alſo, wie, aus dem efagten hervorgeht, Die 
Bußzeit nad) dem Urtheile des Prieſters beftimmt wird, jo 
verhellet es bis zur vollen Ueberzeugung, daß die Sünven 
ohne Beichte oder mündliches Bekenntniß nicht vergeben 
werden können. Denn wer wird einem Sünder dıe Bußzeit 
genau vorjhreiben, wenn er air zuvor feine Sünden offen: 
bavet hate 
Binterim 1. ce. Bd. 5. Thl. 3. p. 957 ff. Ritter, Hands 
buch der Kichengefchichte, Bd. 2. Sieh, 2. ©. 108 u. 109. 
Und jeßt fommen wir denn zu den Eoncilien. 


Auch hier werden wir fehen, daß ihre diesfallſi gen Be⸗ 
ſchlüſſe genau mit den Ausſprüchen der Kirchenväter und 
aͤlteren Theologen in Rückſicht auf die Göttlichkeit und Noth— 
wendigkeit der Beichte zuſammenſtimmen. 

Das ältefte iſt das V. Concilium von Chalons 
(659). Dieſes erflärt, daß die Buße ein Heilmittel der Seele 
fei; jo wie es weiterhin feftfeßt, Daß die Pönitenten nah 
| abaeleger Beichte von den Prieftern Die Buße zu empfangen 
haben. 

Dad Eoncilium von Rheims (659 verordnet, 
‚nur Zeit der .Faften foll Niemand die Befenntniffe ver 
Bußethuenden hören, außer der Hirte, da diefem allein dar⸗ 
an liegt, daß er die Schafe kenne.“ e. 8. 

Die Nothwendigkeit einer genauen Beichte iſt auch von 
dem berühmten Concilium, welches von dem Orte ſeiner 
Abhaltung das Trullaniſ be beißt (692) ausgefproden: 
„Es müfjen aber jene, welche die Gemalt zu binden und 
„zu löfen von Gott empfangen haben, die Eigenheit der 
Stunde unterfuhen, und den Eifer des Sünders, fich zu 


befehren, ‚prüfen, und fo die für die Krankheit pafjende 
Arznei geben,” ce. 102. 


Das Eoncilium von — (785) ſchreibt vor, 
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daß man für denjenigen, welcher ohne Beicht oder Buße 
ſtirbt, nicht beten ſoll. c. 20. 4 

Das VE. Eoneilium von Chalons (813) rühmt den 
Bortheil, welcher innerhalb der Kirche aus dem Gott, dann 
den Prieftern abgelegten Befenntniffe erwächst, (e. 45) und 
verlangt, daß dieſe alled erforſchen, was durch die Äußere 
That und was durd Die innere Bewegung begangen mworz 
ven. ce. 92. } 

Sn dem VIH. Eoncilium von Paris (899) wird 
über die ungeſchickte Verwaltung der Beichtanftalt Klage ge 
führt und verordnet, die Priefter jollen von den Bifhöfen 
befjer unterrichtet, wie auch jenen die unauthentifchen Pö⸗ 
nitenzbücher weggenommen werden. 

C. 46. wird den Geiſtlichen und Layen unterſagt, ihre 
Biihöfe und ordentliche Priefter umgehend ihr —— 
bei den Kloſtergeiſtlichen abzulegen. | 

Indem Eoncilium von Pavia (855) wird Berkieiigen, 
welche fich geheimer Sünden fchuldig gemacht haben, geboten, 
jenen zu befennen, welche die Bifhöfe und Erzpriefter zum 
Beichthören beftellt haben, e. 6. | 

Das Eoneilium von Worms (868) ‚macht Die 
Prüfung und, Würdigung aller Vorhältniffe und Umftände 
der Handlungen zur ftrenaften Pflicht. e. 28. | 

Das Eoncilium von Brandfort (959) ermabnt, 
alles in der Beichte ohne Scheu zu offenbaren, „weil Daher 
die Nachficht entfpringe, und weil es ohne Befenntniß Feine 
Berzeihung gibt. Das u pe beilt , dad Bekenntniß 
rechtfertigt, e. 4. 

Dem Beichtvater wird da — den Ponitenten 
vorerſt recht zu prüfen, ob er feine Sünden demüthig beich— 
ten wolle, und ob er fie bereue (c. 2) und dann erſt das 
Befenntniß feinen Anfang nehmen zu laſſen. ds 

In dem 994 in England erfchienenen liber legum ec- 
clesiasticarum heißt ed: „Wir müſſen jede Sünde dem Beichts 
vater befennen, alles, was wir je in Wort, in That, in 
Gedanfen begangen haben.” c. 31. 


a 


In diefem Sinne fprechen aud) alle noch übrigen Eoncilien 
‚bis herab auf die 4° lateranenſiſche Kirchenverfammlung, 
der wir noch, als einleitend auf fie, dieß voranſchicken. 


Die Synode von Touloufe aus dem Jahre 1129 ſchreibt 
E. 11 vor: „Alle beiderlei Geſchlechts ſollen, nachdem ſie 
das beſtimmte Alter erreicht haben, dreimal im Jahre bei 
ihrem Prieſter oder mit deſſen Willen oder auf deſſen Be— 
fehle bei einem andern Prieſter die Beichte ihrer Sünden 
machen und die auferlegte Buße demüthig erfüllen; dann 
auch dreimale im Sahre nämlih um Weihnachten, Oftern 
und Mfingften das heil, Saframent des Altard mit aller 
Ehrfurcht empfangen, fo zwar, daß die Beichte der Kommu— 
nion vorbergebe, e3 fei denn, daß einer nad) dem Rathe feines 
Pfarrers aus erheblihen Urfahen fi von der Theilnahme 
dieſes Saframents enthalte. Die Pfarrer follen gegen diefes 
jehr forgfältig fein, Damit fie aus dem Namensverzeichniß 
abnehmen und erkennen, ob einige ſeien, die ſich dieſer Pflicht 
entziehen.“ Tom. 6. Conc. Hard. P. 2. p. 1151. | 

Für England verordnet ein National-Eoncilium (an. 1009) 
c. 20, daß jeder wenigftend im Jahr dreimal zur Beicht gehen 
und die Kommunion empfangen foll. Tom. 6. Concil. Hard. 
pag- 477. 

Für Ungarn fegt die Synode von Gran v. J. 1114 
feft, daß jeder an Oftern, Pfingften und am heil, Chriftfeft 
beichte und fommunicire, ‚Tom. II I. Conc. Supplem. Harch, 
pag. 290. 


Für Deutjchland ſcheint es he nöthig geweſen zu fein, 
in Diefem Zeitraum ein Öefeß zu erneuern, das ununter: 
brochen fort "beobachtet worden war, indem ſchon das Con: 
eilium zu Luttich (710) den Prieftern vorgefchrieben, wenig⸗ 
ſtens einmal im Jahr ihre Pfleggenofjen Beichte zu hören. 
Tom. I. Coneil. German. pag. 32. 

Hieraus ſehen wir, daß die Wafchals und Ohrenbeichte 
lange vor Innocentius IM. ein firenges Kirchengeſetz war, 
indem darüber faft allenthalben die ſchaͤrfſten Vorſchriften in 
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Provinzial-Eoneilien gegeben find, Wir werden daher auch 
fogleich weiter chen, daß das Ate lateranenſiſche Concilium 
vom Jahr 1215 in feinem c.24 durchaus nichts Neues vor⸗ 
bringt bezuͤglich auf das Dogma, ſondern, dieſes als zwei⸗ 
fellos vorausſetzend, nur für die ganze Kirche Oſtern als 
den Termin fuͤr den Empfang der heil. Kommunion feſtſetzt, 
dagegen rückſichtlich der Beichte, die dazumal allgemein im 
Anfang der Faſten oder in der Charwoche als Vorbereitun 
zur Ofter- Kommunion abgelegt wurde, Binterim J. c. Bo. 
Thl. 2 p. 240.) nur verordnet, daß folche wenn ein 
mal im Fahr abgelegt werde, \ ER 


Der dießfallfige Canon heißt wörtlich: —— Gläubige 
beiderlei Gefchlechtd foll, wenn er zu den Diskretionsjahren 
gelangt iſt, alle ſeine Sünden allein, wenigſtens einmal im 
Kahre, dem ordentlichen Priefter beichten und fich beftreben, 
die auferlegte Buße nach Kräften zu erfüllen; dann mit 
Ehrfurcht zum wenigften um Ditern Das heil, Saframent 
der Euchariftie empfangen; es fei denn, daß er zur Zeit auf 
den Rath des ordentlichen Priefterd wegen einer erheblichen 
Urfache fih davon zu enthalten für gut findet; anders foll 
er lebend von dem Cingange der Kirche ausgejchloffen, und 
geftorben des chriftlichen Begräbniffes beraubt fein. Diefe 
heilfame Verordnung foll oft in der Kirche befannt gemacht 
werden, damit feiner eine Unwiſſenheit vorſchützen und ſich 
damit entſchuldigen könne. Wenn er aber aus einer recht— 
mäßigen Urfahe einem andern Prieſter beichten will, ſo 
fordere und erhalte er zuvor dazu die Erlaubniß von feinem 


ordentlihen Priefter, indem abet andere {het fonft nicht [08 
fprechen fann, a 


Jeder, — der nur gewohnt ift, Die) Dinge —J * 
oberflächlichſten Blicke zu beſchauen, wird ſich leicht über: 
zeugen fönnen, daß diefer Canon lediglich in Die Reihe der 
Disciplinverorbnungen zu zählen ift; denn ‚Die ‚geirbeftim: 
mung, wann Semand beichten foll, gehört begreiflich nic) 
zum Wefen des Saframents, und etwas Anderes iſt Dod 
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darin über die Berichte nicht gefagt. Binterim —* e. Thl. 5. 
DD. 3. ©,977—-384. 

Es iſt daher im höchften Grade — wie man 
heute noch, wo man doch dieſes schon dutzendmal gefagt 
und wieder gejagt hat, von proteftantifcher Seite behaupten 
mag, es fei die Ohrenbeichte von Pabſt Innocenz IE. 
in der Fatholifchen Kirche eingeführt worden, — wie man, 
ſich dadurch fort und fort zum bfindeften Nachbeter ver 
Magdeburger ‚Eenturienfchreiber herab; zumürdigen, fih nicht 
ſchamt. Wenn wir ſolche Gemeinheiten in Volksſchriften 
wie. B. bei Kohbauſch Abriß der Weltgeſchichte, oder in 
Katechismen, oder überhaupt in Büchern, die für den Volks— 
unterricht berechnet find, finden, fo beruhigt und Dabei der 
Gedanke, daß dieß eben aus Noth geſchehen muͤſſe, denn 
ſolches Sand muß man der Menge in die Augen ſtreuen, 
damit ihr — getrübten Blickes — die ſchmaͤhlichen Bloͤßen 
der eignen Kirche ungeſehen bleiben. Wenn wir aber ſolchen 
offenbaren Verläumdungen in Werfen von reinwifjenfchaft: _ 
licher Haltung, die eben deßwegen Feiner Konfefiion aus: 
jhlieplich angehören und die ſich das Streben nad Wahr: 
heit und Recht zum erſten und letzten Ziele gemacht haben 

ur begegnen, wie dieß der Fall ift bei: 
Eichhorn „Grundfäße des Kirchenrechts der evangeli⸗ 
ſchen und katholiſchen Religionspartei in Deutſchland. 
Göttingen 1831 — 33. BD. 1. ©. 208° wo er ſagt: 
„AInnocenz III. machte es zum Kirchengeſetze, daß alle 
Sünden gebeichtet werden mußten, und der Beichtvater 
ſich bemühen folle, ihre genaueften Umftände zu er: 
- fahren, wodurch er zwar den Einfluß ded Pfarrers 
We feine Pfarrkinder, aber wenig die Gittlichfeit und 

Die Sittendisciplin beförderte‘«; (!!!) 

fo haben wir hierauf, aus und felbft , feine Antwort. 

Dafür foll aber ein ganz ausgezeichneter Mann, der die 
Wahrheit allein zum höchften Ziele feines Strebend machte, 
— ein Mann aus der reformirten Kirche, darauf Befcheid 
m: „Das Mährchen, ald fer die Ohrenbeichte von Inno— 
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cenz erfunden und erjt durch das lateranenfifche Coneilium 
zu einem bindenden Kirchengefet erhoben worden , widerlegt 
fih in Bezug auf Innocenz Perfon durch feine Schriften, 
die er lange vor dem Concilium abgefaßt hat, und were 
er von der geheimen Beichte, ald von einer längſt 

den Sache, ſpricht; in Bezug auf dieſe ſelbſt aber, Kae 
die Faſſung des 21. Canons, aus welcher deutlich erhellet, 
daß nicht hier etwas Neues fei angeordnet worden; endlich 
im Allgemeinen aus pſychologiſchen Gründen, denn feine 
noch fo weit reichende Macht hätte plöglih, ohne Widerftand 
und Sträuben mit einemmal in allen cheiftlichen Ländern 
eine Anordnung durchfeßen fünnen, welche den ftolzen Sit 
des Menfchen fo demüthigt, wie ein Bekenntniß fpeciell 
Uebertretungen. — Zum Ueberfluffe hat Binterim V. 3 
©. 227 der Wivderlegung dieſes albernen Maͤhrchens ein 
eigenes Kapitel gewidmet und den Gebraud der Ohrenbeichte 
lange vor Innocenz Zeit nachgewieſen. — Es war eigent- 
ih nur darum zu thun, ein langes Gündenverzeichniß von 
Innocenz zu verfaffen.” Hurter „Gefhichte Pabft Inno— 
cenz III. und feiner Zeit. mas 1838; 92.3, ©. 26. 
Anmerf 94% 

Nach all diefem ift nun nur noch — um * 
bisher beſprochenen Beweiſe ſeine letzte Vollendung zu geben, 
auch Einiges uͤber den Glauben bezüglich auf die — 
in der griechiſchen Kirche namhaft zu machen. 

Den frühern Glauben dieſer Kirche haben wir eihweiſe 
ſchon geſehen, indem der Zweck des Ganzen erforderte, auch 
etwelche Zeugniſſe aus dem Oriente aufzunehmen. Am 
deutlichften erblicfen wir aber ihn ausgeforochen in der Buß— 
_ ordnung Sohannes des Fafterd (geſt. 596). In feinem Po: 
nitentiale läßt er den Priefter den Pönitenten alfo anreden: 
„Beiftliches Kind, nicht ich bin es, der vorzüglich das Be: 
fenntnif empfängt, und dir Die Sosfprehung ertbeilt, fon- 
dern durch mich Gott; denn ihm gehört ſolches Werk, welcher 
dein Bekenntniß der "Sünden empfängt, und deren Nach— 
lafjung durch unfere Stimme ſchenkt, wie er es durch feine 


95 


eigene Stimme erklärt hat, indem er nad) feiner großen und 
ſprechlichen Menjchenliebe fo ſprach: was ihr immer 

* Erden binden oder löfen werdet, wird auh im Himmel 
| der gebunden oder gelöjet ſein. Wie dem, welcher das 

——— des Herzens weiß, fo bekenne mir vor den heis 
ligen Engeln deine geheime Ihaten, und verberge mir nichts, 
und er der Kenner des Verborgenen wird e3 vertilgen, was 
du geoffenbart haft.“ Morin. aut Poenit. p. 78. „Ohne 

dgern und Scheu befenne vor Gott und En heil. Engeln, 

Denn wenn es dir auch eine Schande dünkt, die Thaten 
2 Schande zu offenbaren, fo fei hingegen feft überzeugt, 
daß du durch gegenwärtige Schande von der Fünftigen be 
freit wirft.‘ Dann heißt der Beichtvater den Pönitenten 
vor den Altar hinfnieen und fagen: „Ich befenne dir Vater, 
Herr, Schöpfer Himmels und der Erde, alle Verborgenheiten 
meines Herzens’ und beginnt mit ihm die Gemifjenserfor- 
ſchung, in welder die Umftände und Zahl der Sünden 
genau audgeftagt werden. Dajjelbe gebietet er in feinem 
Nomacanon, (Morin. aut. Poenit. P- 93.) | 

(Erfte Antwort des Patriarchen Feremii zu Konftantinopel 
an die Öefandten der Proteftanten 1580. Crusius in re- 
2 ns. e. 41. de confessione: „Der geiftlihe Diener Diefes 

ramented muß einem Arzt gleichen, der wohl erfahren 
ift,- - Der Beichtende "aber muß, fo gut er kann und fid) 
erinnert, Die Sünven einzeln darlegen und zwar mit einem 
reumüthigen und demüthigen Herzen; fo wird er geheilet, 
wenn er nun das thut, was den von ihm begangenen Sün: 
den entgegen iſt.“) 

Daß hierin unſere Lehre von der Beichte auf das Be⸗ 
ſtimmteſte ausgeſprochen ſei, unterliegt wohl nicht dem ent: 
fernteſten Zweifel. Auch fteht jenes Buch bis auf den heu- 
‚tigen Tag in der 'griechifchen Kirche im Gebrauche, und alle 
vater vorkommenden Bußordnungen ſind der des Johannes 
im Weſentlichen durchaus gleich. Von den vielen Losſprechungs⸗ 
ſormeln führe ich nur eine an; fie beißt: „Unſer Herr, 
Zeſus Chrifius und Gott, welcher ven göttlichen und bei- 
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ligen Apofteln und Jüngern den Auftrag gegeben hat, vie 
Sünden der Menſchen zu binden und Iöfen, fehe dir von 
der Höhe alle deine Vergehungen und Sünden nad. Ich 
aber, deffen umwürdiger Diener, der ich von ihnen die Boll: 
macht, daffelbe zu thun, empfangen, fpreche dich los von 
allen’ deinen Sünden, welche du vor Gott und meiner Un— 
würdigfeit befannt haft, Im Namen des Vaterd'u, f. w.“ 

Morin. aut. Penit. P 421. Goar. Euchol. p. 674. 


Das, was wir, don dem Glauben über die Beichte, 6 
in der "griechijchen Kirche und ihren Liturgien lebendig ans 
treffen, wird auch von ihren Schriftftellern und — 
ausgeſprochen. Von dieſen noch Einiges. 

Damaſienus Studites Cohmgefähr lebend um 1560) 
jagt in feiner Abhandlung über die Beichte: „Die Menſchen, 
welche ihre Seelen retten und zum ewigen Erbtheil gelangen 
wollen, müſſen mit Ihränen eilen, ihren geiſtlichen Vätern, 
wenn ed möglich ift, jeden Tag, wenigſtens aber doch vier⸗ 
mal des Jahres, in der Faſten, auf Chriſttag, am Feſte 
der heil. Apoſtel und der Gottesmutter zu beichten. Und 
wem fie beichten, ſollen ſie ihre Sünden offenherzig ſagen.“ 
(vide ultra responsis Jeremiæ Patr. Const.) 


Chriftopborus Angelus ver 1619 ‚zu Cambridge 
fhrieb, fagt: „Die edeln Griechen pflegten ein oder zwei⸗ 
oder drei- oder viermal des Jahres den verehrungswürdigen 
Leib und das Blut des Herrn zu empfangen. Sie befennen 
aber zuerft ihre Sünden einem geiitlichen Prieſter. 

Nach dieſem beſchreibt er, wie dann der Prieſter mit 
dem Pönitenten in die Kirche gehe, mit ihm das Gewiſſen 
erforſche, nach dieſem noch einmal genau frage, ob er nun 
nichts vergeſſen habe und ihm nichts mehr beifalle, und erſt 
hierauf ihm die Losſprechung ertheile. Leo. Allut. de Ec- 
eles. Or. et Oce. cone. 5, 17. n. 9, | | 


Mit Diefen Zeugen foll es genügen, obwohl noch viele 
derartige angegeben werden könnten, Und daß der Glaube 
bezüglich auf Beichte in der griechifchen Kirche mit dem 
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unferigen bis auf die Fleinften Einzelnheiten übereinftimmen 
müfje, leuchtet aud) bejonders daraus hervor, daß die Gries 
den den KRatholifen nie vorwarfen, ein neues Sakrament 
eingeführt zu haben, was zuverläffig bei der Trennung ge- 
ſchehen fein würde in einer fo wichtigen Sache, da fie ja 
mitunter das Albernfte bervorfehren mußten, um ihrer 
Trennung — deren Grund freilih ganz anderwo als in 
bloßen Glaubensverfchiedenheiten Tieget, — auch nur einen 
Schein des Rechts zu geben. Auch, wurde der Beichte nie 
"Erwähnung getban. bei den vielfachen Bereintgungsverfuchen 
mit den Katholifen, ein Grund daß beide Theile daſſelbe 
darüber dachten; während auch die befannte Antwort des 
Patriarchen Seremias, die er den lutherifchen Doftoren gab, 
welche die griechifche Kirche für den Proteftantismus zu ge: 
winnen fuchten, unfer Dogma auf das beftimmtefte be 
ftätiget. Schon hieraus allein hätten jich die Wroteftanten, 
wenn fie in folhen Dingen durch Fonfeffionelle Eingenom- 
menheit nicht wie erblindet wären, zur Genüge überzeugen 
fönnen, daß die Beichte nicht durch irgend einen Pabft, und 
zwar weder durch Wabft Leo, oder Innocenz I., oder Gregor 
den Großen, noch durch Innocenz II. fönne erfunden 
worden fein, jondern daß fie im Gegentheile weit tiefer liegen 
müffe. Denn wäre ihr Gebrauch durch irgend einen Pabſt 
noch vor ihrer Trennung von der katholiſchen Kirche ein⸗ 
ührt worden, ſo würden die Griechen bei derſelben, — 
und bei dem bekannten Haſſe Konftantinopeld gegen Rom, 
— fo ſchnell wie immer möglich mit der Beichte, ald einem 
rein päbftlichen Inſtitute, abgefahren fein; wäre fie aber 
erft nad) der Trennung auf die bezeichnete Weiſe in der 
lateiniſchen Kirche eingeführt worden, fo würden wir fie, 
wie natürlich, ſchon garı nicht bei den getrennten Griechen 
treffen. — 

Damit iſt alfo — daß die Beichte — das Sün— 
denbefenntnig, — nicht menjchlicher, — daß fie göttlicher 
uns fei; und wir gehen nun zur zweiten Frage 
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11.:Muß fle eine allgemeine * bbecifiſche ſein? 


Dieſe Frage fällt in vielfacher Beziehung mit der erſten 
zuſammen, und ſie hat auch in Beantwortung dieſer thei 

weiſe ihre ſelbſt eigene Eeledigung gefunden, Ein ſpec 
Bekenntniß iſt mit dem Beſtand und Weſen der Sünden; 
vergebungsanftalt auf das engfte verfnüpft, ja! von dem 
jelben unzertrennlich, indem das Beftehen einer foldhen An— 
fialt ohne Sündenbefenntnif weder möglich noch gedenfbar 
iſt. Oder auf weld) andere Weife, außer in Gemäßheit eines 
fpeciellen Befenntniffes, wäre e8 der Kirche möglich, die in, 
fie von Chriſtus niedergelegte Gewalt — je nad) Maßgabe 
der Umftände entweder die Sünden zu behalten oder fie zu 
vergeben, — auszuüben? — Zudem ift ein Bekenntniß der 
Sunden md Sündhaftigfeit im Allgemeinen fo viel wie gar 
fein Bekenntniß; denn dad weiß die Kirche und jeder Chriſt 
recht wohl, daß jeder Menſch fündhaft und auch nicht Einer 
rein ift vor Gott, Sich alſo ald ein Sünder überhaupt 
befennen, heißt befennen, was allgemein befannt ift, und 
gar. nicht geläugnet werden kann, alfo Nichts befennen, und 
ift weder ein. Beweid von Reue und Demuth, no von 
Buße und Befjerungd: Eifer, Es ift vielmehr dad Gegen; 
theil, indem der Menfch aus Gelbftfucht und Hochmuth ſich 
hinter die Allgemeinheit verſteckt, um für beſſer gehalten zu 
werden, als er wirklich iſt. Genügte ein allgemeines Sünden: 
befenntniß, fo könnte die Kirche und jeder Verwalter der 
Seheimnifje Chriſti denen, Die beichten wollen, mit der 
Rede ded Häretiferd Adelbert entgegenfommen : „Ich Fenne 
alle euere Sünden, euer Befenntniß iſt unnöthig, euere 
begangenen Sünden find euch nacaelaffen ‚ und fonfequent 
biemit erflären, daß alle Sünden aller Menfchen ſchon zum 
Boraus und an fih durch den Tod und vie Berdienfte 
Ehrifti oder wie immer getilgt und vergeben feien. — Daß 
jedod ein ſolches Verfahren mit den entſchiedenſten Worten 
und Thaten ded Herrn und der Apoftel, fo wie mit 
ununterbrochenen Glauben der Kirche im fehrofiten 
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foruche ftünde, ift früher einleuchtend genug dargethan wors 
den. Tübinger Quartalſchrift Jahtg. 1836 Hft. 4. ©. 610, 
dat Jahrg. 1832 Hft. 3. ©. 496, 497 Fi. 

Deßwegen fagt auch der Proteſtant Steffens ganz 
— eine allgemeine Beichte iſt gar keine,“ in: „die 
Gegenwartige Zeit Thl. 1” und Dr. A. J. Kirchhoff, 
desgleichen ein Proteftant, fchreibt im Widerfpruche mit feiner 
Kirche daffelbe : „Wir ſind nun einmal nicht allwiffend 
wie Gott, daß wir in den Herzen leſen könnten, und doch 
müſſen wir dieſes können, um das Heil feiner Kite voll 
ſtandig wahrzunehmen. Auf welchem andern Wege möchten 
wir dazu gelangen, als durch die Privatbeichte? Wie ganz 
‚anderd Fann man einem Sünder das Gewiſſen rüßren, 
wenn man fein Inneres völlig durchſchaut. Ja, ich möchte 
fagen, nur dadurd; kann der Geiftlihe werden, was er 
feiner hohen Beftimmung nad) fein folle; — der Rathgeber, 
der Tröfter, der Ermahner, Beſchützer ꝛc. ın allen geiftlichen 
Dingen, und nur Dadurch kann Dad Anfehen, der Einfluß, 
die Wirkſamkeit im ganzen Umfang bergeftellt werden, wel: 
de ihm als Stellvertreter Gottes gebührt,“ Sn: ‚Auc) 
einige Gedanken über die Wiederherftellung der proteftantis 
ſchen Kirche. 1817. 

Auch Goethe erzählt in einem feiner Berichte aus Stalien, 
daß er einjt mit einem Bewohner dieſes Landes gereist fei, 
und demſelben iiber Die in deſſen Heimath verbreitete Sage, 
daß die Wroteftanten einem Baume beichten, Aufſchluß ge 
geben habe, er habe nämlich feinem Gefährten gejagt, daß 
fie ein inneres Bekenntniß der Sünden ablegen. Der Ita— 
liener aber habe ihm erwiedert, died fei nicht viel beffer, 
ald es vor einem Baume zu thin. Goethe billigt dieſe 
Behauptung, und Möhler — in „Neue Unterfuchungen der 
Lehrgegenfäße zwiſchen ven Katholiken und Proteftanten, Eine 
Vertheidigung meiner Sympolik ‚gegen Die Kritif des Hrn. 

of. Dr. Bauer in Tübingen, ©, 373” — bemerkt hiezu 
z geeignet: daß in dieſer jeltfamen Sage und der noch 
mern Billigung derfelben von Seiten eines denfenden 
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Mannes eine große Wahrheit verborgen liege, die aud in 
dem bisher Ausgeführten enthüllet ift. 
Auch an einem andern Orte behauptet Goethe, Daß die 
proteftantifche Kirche offenbar zu wenig Saframente babe, 
und will neben der Taufe und. dem Abendmahle aud die 
Beihte, die Priefterweihe, die Ehe und die leßte Delung 
— e aufgenommen wiſſen. Namentlich ſagt er, daß 
xMangel Miturſache fei, „warum man ſeit geraumer 
Zeit bei ihnen — den Proteftanten — unaufhörlih Klage 
führe, daß die Kirchgänger fi von Jahr zu Jahr ver: 
- mindern und in eben dem Verhältniß die Perfonen, welche 
den Genuß ded Abendmahls verlangten.“ Goethe. Aus 
meinem 2eben, Thl. 2. ©, 116 ff. 8. Ausg. von 1829, 

Wenn wir nun bier abermald vom pofitiv - chriftlic 
Standpunfte zur Weberzeugung der Nothwendigfeit eines 
fpeciellen Sündenbefenntniffes gefommen find, fo wird und 
diefelbe gleichfalls. aud) vom paftoraliftifchen und moraliſchen 
Geſichtpunkte aus in die Augen leuchten. 

„Daß es zu den vorzüglichſten Obliegenheiten des Seel⸗ 
ſorgers gehört, die Sünder zur Buße zu rufen, fie heraus⸗— 
zuziehen aus dem Schlamme der Sünde: und fie wieder zu 
erlöfen vom Tode ver Sünde, — ihnen aber auch zugleic) 
heim ganzen Bekehrungsgeſchäfte hilfreiche Hand zu leiten, 
iſt an fi) fo wahr, daß es wohl feines weitern Beweiſes 
bedarf. Nun ift aber nichts fo indiviouell ald die menſch— 
fihen Neigungen und Leidenfihaften, ald die Verirrungen 
und Ausfchweifungen aus denfelben in das Böſe, alfo nichts 
fo individuell ald die wirflihen Sünden des Menfchen, und. 
darum nichtd fo individuell ald die Befehrung und Befjerung 
des Sünders; hat alfo der Geelforger die Amtöpflicht, dieſe 
Bekehrung zu veranlafjen, dieſe Bejjerung zu leiten, und 
will er ihr auf eine wirkſame Weife nahfommen, fo muß 
er vor allem den individuellen Zuftand des Günders ken— 
nen, und ihn alddann diefem individuellen Zuftande gemäß 
behandeln. Der für den SGeelforger aber einzig zuver— 
läffige Weg, zur Kenntniß diefes individuellen Zuftandes 
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zu gelangen, — denn eine geheime Polizei: mird fich dies— 
fall Niemand wünfchen, abaefehen hievon, daß fie immer: 
bin in einzelnen Fällen gar nicht, im Allgemeinen nur hoͤchſt 
dürftig zum Ziele führen könnte, — iſt allein das Ber 
kenntniß — das Auffchließen des innerften moralifchen (oder 
beſſer unmoralifchen) Lebens des Sünders vor dem Priefter. 
Dies ift aber auch faft fo fehr allenthalben zur Ueberzeu⸗ 
gung geworden, daß felbft die Neformatoren des: fechözehn- 
ten Jahrhunderts nur von der Strenge der Fatholifchen 
Beicht-Einrichtung abliefen, allein die Notwendigkeit einer 
individuellen Einwirfung auf die Befehrung des Sünders 
erfannten ; darum hielt insbefondere Luther an die Privat: 


beichte, die in Sachſen und manchen andern Gegenden nod) 
lange fortbeftand, und felbft jeßt, nachdem in diefer Be 


ziehung Alles viel bequemer geworden ift, findet doch noch 
eine perſönliche Anmeldung zur Beichte ftatt, die ein eifriger 
Geiftliher benügen Fann, wenn auch nicht in katholiſcher 
Form, doch auf individuelle Weife dad Gemifjen des Mens 
ſchen aufzulodern, zu rühren und zu beffern. So fehr 
dringt ſich das Natur⸗ und Sach-Gemäße ſelbſt im Wider: 
ſtreit der Meinungen auf.‘ Tübinger theol. Quartalſchrift 
Jahrg. 1832 ©. 512. (v. Drey, „uber öffentliche und In: 
turgifche Beichten.) — 

Jal! wir behaupten auch weiterhin, — nicht einmal die 
erften und unumgänglichen Erforderniffe zur Buße, Ber 
ferung und Bergebung der Sünden, laſſen ſich bei der 
Maffe der Glieder der Kirche, ohne ein ſpecielles Be; 
fenntniß, in ihrer Vollendung denken. Das erjte für jeden 
Büßer ift der Zuruf: „Kenne dich ſelbſt!“ Wie ſchwierig 
aber ift die Löoſung diefer Aufgabe für den einzelnen , fich 
ſelbſt überlafjenen Menfchen? Nur mittelft Leitung eines 


umſichtigen Gemwiffensrathes wird es ihm möglich fein, alle 


Falten feines Herzend zu durchfuchen, — in feine innerften, 


tiefiten Tiefen binabzufteigen, — alle Irrgänge feined Ge 
müthes bis zu ihrem Urſprunge zu verfolgen; nur mittelſt 
ſolcher Leitung ift bei der Maffe der Bier das genaueſte 
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Bewußtwerden der. leiſeſten Triebe und, Neigungen, ſo wie 
aller Begierden und Leidenſchaften 5 Oder welchem 
Prieſter iſt es denn unbekannt, wie wenig. Mühe io * 
hierauf von der Menge der Büßenden, theild a 
theild aus mangelnder Einſicht, auch felbt da. verw s 
wird, wo eine allgemeine Gewiſſens⸗ Erforſchung ‚und- eine | 
gemeine Beichtrede als einleitend zum Bußakte ſtattfindet? 
te wiel Dunfles muß- nicht faſt bei jeer Selbſtanklage 
noch durch Fragen gehellet, wie viel Schwankendes und 
Unſicheres beſtimmt gemacht, wie viele Lücken müſſen nicht 
noch ausgefüllt, wie viele, auf Die Beurtheilung der ein: 
zelnen Thaten Einfluß ubende Nebenumfiände, mit'einem 
Worte, wie vieled muß wicht fo oft zur Sprace- gebradt 
werden, bis der Büßer zur genauen Kenntniß feiner f 
der Priefter aber zu jener der anzumendenden Befjerung® 
mittel gefommen ift! Erſt hiernach, nicht nad) einer allge: 
meinen. Beichtrede vor Allen und ‚für Alle, fondern nad 
ſolch einer individuellen Behandlung fünmt der Sünder 
zur Kenntniß feines unmoralifchen Zuftanded, und auch 
allein in. Folge dejjen it fodann aud) tiefe Reue und. Abz 
ihen der begangenen Sünden, verbunden. mit dem ernjteften 
Entſchluſſe fih zu beſſern, bei ihm gevenfbar. Nach einer 
ſolch durchaus ſpeciellen Behandlung kömmt er zur zweifel⸗ 
loſen Ueberzeugung, wie tief er ſtehe, wie nichtig gegen⸗ 
über den unantaftbaren, heiligen Geboten Gottes fein Sins 
nen und Trachten bisher. gewefen, wie verworfen fein 
Wandel jein müfje vor dem Auge des heiliaften Gottes! — 
Jet erſt, nachdem das Bild feines innerjten Lebens vor. 
feinem Geifte ftebt, nachdem er von der. leitenden | 
des Bußprieſters hingeführt wurde an den furchtbaren Ab⸗ 
grund, der ihn jeden Augenblick zu verſchlingen drohte, füllt 
ed wie Schuppen von feinen. Augen; — Entjeßen | gen? 
ihn, er fieht ein, daß ed. anderd mit ihm werden mi 
Ziefe — lebendige Reue wird im feinem Herzen — 
die ſich nach Außen in durchgängiger Lebensänderung zu 
manifeſtiren ſucht. Nun wird der Büßer, mißtrauend fen 
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eigenen Einfichten und gerne fremdem Rathe und frem« 
der Hilfe ſich hingebend, fragen: mie Fann und foll es 
mit mir anderd werden? — Wie vermag ich die Folgen 
meiner Sünden zu tilgen, — wie Die von mir geſtörten 
Verhältniffe zur neuen Ordnung zurüdzuführen, wie mic 
wieder ausfühnen mit der befeivigten Gottheit, — wie mid) 
nimmermehr trennen von ihr, — wie wandeln vor ihr in 
Glaube, Liebe, Gottesfurcht und Frömmigkeit für und für? 
—Welche Anläffe hat in folcher Lage, — bei ſolch einer 
SHörwilligkeit, bei folh einer Begierde nah Beſſerung ber 
Mriefter für Belehrung, Rath, Troft, Warnung 0.2 — 
Doch dieß kann ohnmöglich bier weiter ausgeführt werden 
und nur das rufen: wir einem jeden ind Gedächtniß zurück: 
Wie viele Reftitutionen in gefränfter Ehre und verlegtem 
Eigenthum geſchahen nicht ſchon in Folge des ſpeciellen Be 
fenntniffes und der darauf fich beziehenden individuellen 
Behandlung des Büßers; — wie viele Aergernifje wurden 
nicht fhon hiedurd; gehoben, — wie oft Verfühnung ger 
ftiftet, ſelbſt da wo man ſich faft bis zum Tode zu hafjen 
ſchien; — wie viele Prozeſſe gefchlichtet, deren Verfolgung 
unabſehbare Leiden bereitet haben würde; — wie oft iſt 
hiedurch ſchon vie Teichtfinnige Jugend vor Verführung, be 
fonders vor dem Gifte geheimer Sünde bewahrt worden ? 
— Und wie vielfah bat fich nicht fhon am dieſer katholi— 
ſchen Bußanftalt das Schwankende noch aufrecht erhalten, 
der nur leichthin Gefallene, wie der ſchwer Darniedergelegene 
an ihrem Stabe wieder aufgerichtet; wie oft war ſie ſchon 
die Stütze des von Kummer tief Gebeugten, wie vielfach 
bat fie nicht wieder Licht gebracht in dad mit undurddring- 
licher Nacht und Dunkelheit unlagerte Gemüth; — mit 
einem Worte: wie viel Gutes hat nicht fie fhon unab- 
ſehbar, ftill und geräufchlos über die Menfchheit verbreitet?! 
Wer follte eine Anftalt, wie die katholiſche Beichte, Die 
die Duelle folhen Gluͤckes, ſolches Segens ift und werden 
ann, nicht mit unendlicher Liebe umfangen; wer jo thöricht 
n wollen, fie audzutaufchen gegen ein Bekenntniß im 
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Allgemeinen nad) Art der, proteftantifchen Sirche, von 
der ſelbſt Goethe die Meinung hatte, daß es jo viel Werth 
babe, wie ein Bekenntniß vor einem Baume abgelegt! — 
Ohne Zweifel durch folhe Rückſichten und Betrachtungen 
geleitet, bat auch das Kapitel Geifingen in feiner Verſamm⸗ 
lung vom 17. September d. J. von neuem befchlofjen, un: 
abänderlih an dem fpecielfen Befenntniffe der Sünden feft: 
zubalten, und alle Kapitularen ſollen ſich gegenfeitig ver: 
yflichtet haben, unter feinen Umftänden ſich mit einer blos 
allgemeinen Anklage zu begnügen, die heut zu Tage wie eine 
Seuche um fich greift, Wohl ift zwar befannt, daß die Kirche 
ehedefjen nur bei fchwereren Vergehen ein detaillirtes Ber 
Fenntniß forderte, allein würde man. dieß aud heut zu 
Tage geſtatten, jo würde dadurch die Beichtanſtalt in ſich 
ſelbſt zuſammenfallen, indem ein Theil ſich ſorgfältig von 
dem Beichtſtuhle aus Furcht, vor den Umſtehenden für einen 
großen Suͤnder gehalten zu werden, entfernt halten, der 
andere aber glauben würde, dieſe Anſtalt ſei aus dem Grunde 
nicht für ihn erforderlich, weil er nur ein kleiner Suͤnder 
fei. Wer die Menfchen fennt und weiß, wie nadfichtig fie 
ſich von diefem Gefichtspunfte aus zu beurtheilen gewohnt 
find, — mie. man ſich mitunter aus fehr großen Dingen 
ganz und gar nichtd macht, ja fie nur ald eine reine Ba 
gadellfache anfteht,. dem wird Das hier Gefagte leicht ber 
greiflich fein, auch ganz abgefehen von dem Umftande, daß 
e3 eigentlich nur der Priefter fein fann, fowohl ın Gemäß; 
heit feiner Stellung, wie der erforderlichen Kenntniffe, dem 
dad Recht des Urtheild Darüber zufteht, was zu großen oder 
zu geringern Vergehen zu rechnen fei, welches Urtheil aber an 
ih ſchon nur unter Der Vorausfeßung einer . detaillirten 
Selbftanflage möglich ift. | 
Jeder wohlgefinnte, und mit dem nenfchlichen Herzen 
und feinen Bedürfniffen vertraute, wird fid) Daher auch über 
jenen Beſchluß des Kapiteld Geifingen, der aus dem klarſten 
Bewußtſein von der tiefen Bedeutung der Beichtanftalt für's 
chriſtliche Leben hervorgegangen iſt, hoch erfreut fühlen, und 
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er wird um fo mehr mit Hochachtung und Liebe gegen jene 
Männer erfüllt werden, je mehr ihm befannt ft, mit welchem 
Leichtfinne und mit welcher Gewifjenlofigfeit mitunter anders 
wärtd dieſes Bußgefchäft angefeyen und aud) betrieben wird! 

‚Wir geben nun zur dritten Frage, | 


11l. Lehrt N bi Erfahrung, daß der Kirchenzweck eben fo gut durch die 
allgemeine (Beichte) wie durch die fpecifiiche erreicht werde? 


Wie aus dem bisher Ausgeführten bervorleuchtet, fo iſt 
das ſpecielle Sündenbefenntniß göttlicher Einſetzung; aus 
welhem Grunde fomit allein fchon die Frage unbedingt ver: 
neint werden muß, Würde ed Jemand verfuhen, Das ge: 
rade Gegentheil bievon Darzuthun, d. i, auß der Erfahrung be: 
weifen zu wollen, mit ver allgemeinen Beichte erreiche man 
fo gut den Kirchenzwec wie mit einer fpeciellen; — was 
anderd würde ein folder thun, ald ſich mit feiner eingebil; 
deten menſchlichen Weisheit über Gottes Weisheit hinauf— 
ſetzen, da er ja zugleich — ausdrücklich oder ſtillſchweigend — 
zu beweiſen ſich unterfinge, es habe mit der fraglichen goͤtt⸗ 
lichen Inſtitution zur Entſündigung der Menſchheit ſo viel 
eben nicht zu bedenken, da ja auch die menſchliche Weisheit 
auf ähnliche Einfaͤlle, ja auf weit bequemere und ebendeß— 
wegen beſſere kommen koͤnnte, — daß ſomit auch der liebe 
Gott vom Vorwurfe eines hierin gemachten Mißgriffes ſich 
frei zu machen, wohl nicht im Stande ſein werde. Wie 
albern und thöricht aber ſolch ein Beginnen wäre, liegt auf 
flaher Hand und bedarf wohl feines weitern Beweiſes. — 
Aber auch abgefehen von der Göttlichfeit des fpeciellen Be: 
fenntnifjes, jo behaupten wir, daß es feinem Fatholifchen 
Geiſtlichen möglich wäre, aus der Erfahrung zu beweifen, 
die allgemeine Berichte tauge fo viel wie die fpecielle; ein: 
mal darum nicht, weil innen. der Fatholifchen Kirche eine 
allgemeine Beichte nicht befteht, und dann weil ed ein Fa- 
tholifcher Geiftlicher als folcher nie dahin bringen fann, das 
fittliche und religiöfe Leben proteftantifcher Gemeinden, — 
oder aller Proteſtanten, ſo genau kennen zu lernen, daß 
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daraus der Schluß gezogen und der Erfahrungsbeweid her: 
geftellt werden Fönnte: die allgemeine führe eben fo qut zur 
Erreihung ded Kirchenzwedes, wie die Privatbeichte, Zur 
Erlangung einer folhen nothwendigen Kenntniß gehört mehr 
als nur ein bloßes Außeres Befchauen und Beobachten ver 
Handlungen und Handlungsweilen, — mehr ald nur ein 
blos Außeres Kennen der einen und andern diefer Gemeinden; 
— es wird hiezu das Kennen der protejtantifchen Kirche 
ald Totalität, — das Wiffen und Durhfchauen des inner: 
fien religioͤs⸗ſittlichen Lebens aller einzelnen Glieder dieſer 
Gemeinfhaft gefordert. Wer von uns, die wir Diener einer 
ganz andern Kirche find, und eben deßwegen jene Kirche. 
immer nur aus einiger Ferne beſchauen, nie aber das innerfte 
religiössfittliche Leben zu befehen vermögen, follte daher jene 
geforderte Kenntniß fih anmafen fönnen over dürfen? — 
Zudem verbietet auch ſchon das Gebot der Liebe eine ſolch 
berbe, gemüthsloſe Bergleihung, und die Schrift belehrt ung, 
daß ſich Gott allein das Gericht vorbehalten babe — * 
Jedoch werden wir, wenn wir uns etwas genauer in der 
proteftantifchen Literatur umfehen, leicht zur Ueberzeugung 


ie, “bh 





* Anmerkung. Hüffel in Karlsruhe ſcheint allerdings bierin ganz 
andern Grundfägen zu folgen, In feinem Handbuch der praftiichen 
Theologie 2te Auflage Thl.1 ©. 26 beißt es: „Unſer Wolf (®. i. das 
proteftantifhe) iſt unbeftritten aufgeflärter, frömmer und ſittlicher;“ 
und ©.71: „der Fatholifhe Priefter bat, die höchft feltene Predigt abe 
gerechnet, nur die Geremonien für feine Sache in Thätigkeit zu Teken, 
der evangeliſche bat alled Durd das Wort und feine Verfönlichkeit zu 

. vollbringen.” Das legtere anlangend, jo haben die Katholiken, mit Ans: 
nahme der gewöhnlich höchſt ſeichten Hochzeitsreden, fo viele Predigten, 
wie die Proteftanten, und es ift daher hier eine offenbare a 
gegen unfere Kirche ausgefprochen, Dagegen das Erjtere betrefiend, 
wollen wir jenem fdhonungslofen Urtheile ein ganz gegenieifiges von 
einem Katholifen gegenüber ftellen: „Ob unter Fatholifen wirklich mehr 
Religiöfität, als unter den getrennten Partheien vorbanden fei, wird 
nie ein Gegenftand meiner > Publikum gemwidmeten Unterfuhung 
werden. Es beleidigt in meinen Augen jo ſehr alle weltbürgetliche Freis 
beit, Daß ich mir dergleichen etwas nie erlauben kann. Obnebin findet 
Niemand gerne in der Beihamung feiner Brüder feine Größe.” Der 

Ate Aufiag über unfere Kirchenzucht ıc. der Katbolfen. In: „Neden 
und Auflage von of. Sambuga, Hofprediger. Landau 4834.” Wen 
fallt bieber nicht ein: „Die Proteftanten predigen Tolerang, dagegen. 
üben die Katholiken fiel” — — 


107 


fommen, daß man mit Den Stefultaten- des allgemeinen Beicht— 
weſens in ver Lutherijchen Kirche ganz und gar nicht zufrie— 
den iſt. Schon ſeit Jahren werden Stimmen aus diefer 
Kirche immer und immer börbarer, die, laut und beftimmt 
genug fagen, wie wenig ihre allgemeinen Beichten geartet 
feien, Entjündigung und. Befferung ihrer Glieder zu bazwogen 
— wie ſegenslos fie faſt allenthalben betrieben werden! — 
und es wird dieſe Klage, verbunden mit dem beftimmteften 
Wunſche, es möchte auch bei ihnen wieder ein detaillirtes 
Befenntnif eingeführt werden, da nur von ihm wahrer 
Segen zu hoffen fei, — mit nur von, Dengftenberg 
in Berlin oder von folhen geführt, die mehr dem orthodoren 
Glauben noch zugethan find, fondern mitunter noch am lau: 
teften von denen, Die dem entfchiedenften Rationalismus 
huldigen. Als das bedeutungsvollite. Organ des Leßtern 
möchte, wohl die Darmftädter allgemeine Kirchenzeitung, von 
Dr. Zimmermann, und nad feinem Tode von Superint. 
Bretſchneider redigirt, zu erachten fein. Wir hatten von 
1830—36 durch Freundeshand Gelegenheit dieſe Zeitfchrift 
zu leſen, und fünnen daher verfichern, daß in jenem Zeit: 
raume, ja bereit in ‚jedem Hefte, die ‚bitterften Klagen 
geführt wurden, und eine fpecielle Behandlung des Sünders 
als dad vorzüglichfte Heilsmittel vorgefchlagen wird, Wir 
erinnern und nur noch eined Aufſatzes mit Beſtimmtheit, 
aus dem wir feiner Ruriofität wegen hier einiges bemerflich 
machen wollen. Er hat die Aufihrift: „Was ift von der 
Bußanfialt in der evangelifhen Kirche zu halten ꝛc. von 
J Lud, Exter.“ Darin wird namlich; unter Anderm gefagt: 
„Schon feit längerer Zeit hat es nicht an Vorſchlagen ger 
fehlt, welche, wenn fie berückjichtigt und im ihren. beffern 
Theilen gehalten würden, gewiß nicht erfolglos blieben. So 
bat man unter Andern vorgefchlagen: neben der gewöhn— 
lien Beichte in jeder Woche eine gewiffe Zeit zu 
einer freien Unterredung der Beichtkinder mit 
Seelſorger auszuſetzen, in welchen jene 
ih Fehler und Vergehen ohne Ruͤckſicht offen— 
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barten und Rath fuchten. Diefe Anftalt, meint man, 
würde großen Nuten haben, und den Lehrer in den Stand 
ſetzen, überall auszuhelfen,“ i 
E3 wird jedoch gleich hiernad) bemerkt: „Aber wird man 
jagen: mit diefer Anftalt nähern wir und der katholiſchen 
Ohren beichte, und das Lehramt würde dadurd fo be 
ſchwerlich werden, daß es die Kräfte des eifrigiten — — 
fleißigften Mannes überftiege.” — Kirchenztg. Jahrg. 183% 
Hft. 11. Nr. 197 und 198. | 
Auf den erſten Blick leuchtet ein, was hier für nüßlih 
erachtet werde, allein man will es deßhalb nicht, weil es 
einen Fatholifhen Geruh hätte und ich Die Tutherifhen: 
Geiftlihen in ihrer Gemächlichkeit und allerdings dießfalls 
ſehr bequemen Leben nicht ftören laffen wollen. Offenbar 
Ausreden, worüber ein ehrlicher Mann erröthen follte! — 
Oder läßt ed fih wohl aud nur von Ferne entfchuldigen, 
wenn man aus bloßer fonfeflioneller Eingenommenbheit anz 
erkannt vorzügliche Tugend: Mittel dem vermeintlichen Sy— 
“ fteme fo leichten Kaufes zum Opfer bringt?! J—— 
Wir wollen nun hiernach gleich den Sberfonfitorialrath: 
und Seneral: Guperintendenten Dr. Karl Gottlieb Brete 
schneider hören; — gewiß ein ſehr unverdächtiger Zeuge! 
— Diefer ſchreibt: „Die Privatbeichte aber, deren Abs 
ſchaffung die ſymboliſchen Bücher für eine impietas erflären, 
ıft in unferen Zeiten in fehr vielen Ländern in die allge 
meine verwandelt worden, nicht ohne mannigfaltigen und 
gegründeten Widerſpruch. Vemn ob es gleich wahr iſt, daß 
die Privatabſolution zu manchen unrichtigen Begriffen Vers 
anlaffung gegeben, und bei rohen Gemüthern Sicherheit und 
Ruchloſigkeit befördern kann; fo ift doch dieſes eben fo gut 
bei der allgemeinen Beichte möglich, und Fann in beiden Fällen 
durch Belehrung vermieden werden, Und ob es gleich ges 
gründet ift, daß in größern Städten die Privatbeichte Vielen, 
befonderd den höhern Ständen unangenehm war, und fie 
vielleicht auch vom Genufje ded Abendpmahls abbielt: fo lag 
doch dabei eigentlidy ein bürgerlicher oder moralifcher 84 
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zu Grunde, der fich entweder für fehlerfrei hielt, oder ſich 
doch nicht vor einem fo geringen Manne, ald ein Beicht 
vater ift, ‚feiner Fehler fehuldig befennen, und vielleicht ein 
ernſtes Wort der Erinnerung hören wollte. Dem hätte man 
aber nicht nachgeben follen, Die Privatbeichte gibt dem 
Lehrer die befte Gelegenheit zu individuellen Belehrungen, 
zur Berührung häuslicher Verbältniffe, über welche er kaum 
an einem andern Orte fo fchielich und eindringlich fprechen 
kann; fie vermittelt eine Vertraulichfeit zwifchen Lehrer und 
Gemeinde, die der Wirkffamfeit des Lehrers eben fo fürder: 
lich ift, ald dem moralifchen Bedürfniffe des Beichtenden. 
Durd die allgemeine Beichte aber ift das engfte Band, das 
bei und zwifchen Hirten und Heerde beftand, aufgelöst wor: 
den; an größern Orten lernt der Beichtvafer feine Beicht: 
Finder nicht einmal von Perfon kennen; Viele, weil fie nichts 
dabei zu fagen und zu thun haben, gehen ohne alle mora— 
liche Vorbereitung von der Arbeit zur Beichte, oft noch mit 
dem Schmutz und Staube ihrer Befhäftigung bedeckt; die 
Beichtrede ift aus einem vertraulichen — individuellen Zwei: 
gefpräche eine Predigt geworden, die auf alle paffen muß, 
und darum Keined Individualität trifft; die Beichtenden, 
die vorher Theil nahmen an der Handlung dur ihr Ber 
fenntniß, find nun unthätig oft zerfireut und die Handlung 
bat mit ıhrer Individualität auc den größten Theil. ihrer 
moralifhen Wirkfamfeit verloren, Mit diefer Privatbeichte 
iſt der legte Neft der alten Kirchenzucht, im moralifchen 
Sinne, verfhmwunden, und die Pfarrer find auch in dieſer 
Rückſicht zu bloßen Predigern (wie man fie in manchen Län— 
dern faſt ausfchliefend nennt) geworden, welche aber gerade 
auf Die, deren fittliche Mängel ver Ermahnung und Lehre 
am meiften dedürfen, nichtd wirfen fönnen, weil fie die 
Kirche nicht befuchen und die Predigt nicht hören,” 
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Es iſt dieß Geftändnig, von einem Manne wie — 
ſchneider, beſonders auch darum fuͤr die katholiſche Bußa 
ſtalt von großer Bedeutung, weil es dieſelbe Bereits von all 
ihren Seiten betrachtet. Nicht weniger ernſthaft in dringend 
fpricht ſich dariiber auch Ehr. Friedrih von Ammon 
aus: Wenn vie ewangelifche Kirche dad namentliche B 
kenntniß der Günden für unnöthig, ja, mit David, 
unmöglich erflärt und ſich daher mit einer allgemeinen Beich 
des Einzenen begnügt, fo befteht fie doch auf der Beibe— 
haltung der Privatbeichte — (Aug. confessio Art. X1.) 
verwirft ihre Abſchaffung als göttloß und Diejenigen als Un: 
wiſſende, welche die Privatabfolution verachten, (Apolog, 
confess. Aug. art. VII. de confess. init.) Durd den Ein 
fluß des Kateiniemus, beffen Freunde ver‘ Beichte immer 
abhold waren, und fi ie ald yäbftlich verwarfen, — dam 
des Deismus, der alles Pofitive durch Abftraftionen zu 

fernen fucht, vielleicht durch die Bequemlichkeit der ich 
ſelbſt, ift nun zwar diefe von Melanchton fo nachdrücklich 
empfohlene Pritatbeichte an vielen Orten verdrängt, — in 
eine allgemeine Vorbereitung und Andachtsubung, 

mehr als das ift doch die allgemeine Beichte — 
wandelt worden. Aber die Erfahrung hat and) Kon 3 gelebt 
daß fich feit diefer Zeit die Zahl der Kommun | 
vermindert, daß man durch die Privatbeichte der ewangeli 
fchen Kirche das legte Mittel einer moralifhen Disciplin aus 
den Händen gewunden, und den Geiftlichen den Weg zu 
der ihnen anvertrauten Seelſorge faft verſchloſſen hat. 
ift daber wünfchenswerth , daß man fich mit der weite: 
Einführung des allgemeinen Gündenbefenntniffes, namentli 
auf dem Lande nicht übereilen , fondern vielmehr 
Beichtenden Gelegenheit verfhaffen, oder doch laſſen möge, 
fih in einer nicht bloß yaffiven ſondern aftiven Andad | 
vor Gott zu demüthigen , feinem Seelſorger feir 
wirklich aufzuſchließen, und dadurch jene Ruhe 
Frieden der Seele wieder zu gewinnen, der den 
und ſtolzen Sünder in ſeiner unkirchlichen Verſe 
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nie e erfreuen kann.“ Ammon, Ehriftliche Biteniehre BB; 2, 
19.:2..©.181- 

Auch Ammon macht bier gleich im Anfange, mit fo. vielen 
Fine Slaubensgenofjen, den wunderlihen Einwurf, ‚daß 
‚ein namentlihed Bekenntniß feiner Sünden unmöglich fei, 
‚weil man ja fie alle nicht wiffen könne. Hierauf nur dieß. 
Was man nicht wiffen f ann, ift man auch nicht zu ber 
kennen verpflichtet; aber wenig müßte fich derjenige beobachten, 
kennen und erfennen wollen, der. nicht, feine wichtigern 
Vergehungen, der nicht die eigentlichen Schattenfeiten jeines 
Lebens wüßte, Und wer fie nicht weiß und gründlich weiß, 
kana fih auch nicht gründlich beſſern. | 

Wir wollen nun wieder einen andern Proteftanten hören, 
nämlih Wachler. Zn feinen: ‚Neuen theolog. Annalen 
v. 1814. Theologiſcher Nachlaß ©. 398% findet ſich die 
recht praftifche Bemerkung, wenn man fo fagen darf: „Fragt 
doc) einmal ven. Bauer, was er mit. der allgemeinen Beichte 
habe gewinnen wollen? Kaum wird er ed Euch jagen können, 
und wenn er antwortet, was werdet ihr hören? ‚Man 
kommt fürzer weg,’ das wird der große Vortheil fein, defjen 
er ſich bewußt iſt. — Dürfte man nicht Flagen, daß Geiſt⸗ 
liche durch Einführung der allgemeinen und Abfchafjung der 
Privarbeichte felbft der Frivolität unter Landgemeinden Vor—⸗ 
ſchub gegeben? Daß fie fih von den Herzen der ihnen vers 
trauten Seelen felbft entfernt haben? Sekt ift denn der 
Geiſtliche nicht mehr Beichtvater, ſondern nur Prediger.“ 

Darms hält die Privatbeichte für ein evangeliſches und 
ſymboliſches Inſtitut, und eben daher für einen Grundpfeiler 
des Staates und der Kirche, denen die gegenwärtig einge— 
riſſene und ſtets fort weiter um ſich greifende Leichtfertigkeit 
gefährlich werden muß. Er ſagt in der Rechtfertigungsſchrift 
einiger feiner Thefen: „Ich wüßte kaum, wohin ich 'die 
nähere Aufmerkffamfeit Ew. Königl. Majeftät mehr leiten 
möchte, als eben auf das Beichtwefen, ſchon weil die Kirche 
fein wirkſameres— Mittel hat, die Chriſten in der Gottes: 
archt zu erhalten, mit. der die Furcht und der Gehorſam, 
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und die Ergebenbeit gegen den Gefalbten des Herrn ftehet 
und fällt. In jener Irrlehre liegen, hoffentlich den Irr— 
lehrern unbewußt, Keime des Thronraubes.“ Nähere Erz 
klärung: Evangel. Kirchenzeitung 1829. Nr. 81. i 

Sehr gemüthsvoll fhreibt der Proteftant Nisfh: „Ich 
empfinde es aufd ſchmerzlichſte, Daß Die unerfegten und un⸗ 
erfeßlichen Wortheile und Segnungen der Privatbeichte, die. 
die Lutheraner nur zu eilig über Bord geworfen haben, 
noch immer fo felten wieder erfehnt werden.” Prof. Dr. EC, 
J. Nisfh in den theol, Stud. u. Krit. 1832. Hft. . ©. 451. 

Wir haben aus dem bisherigen erfehen und werden auch 
im Künftigen noch gewahr werden, daß man nicht felten, 
ſondern ſchon fehr vielfach die Privatbeichte in der lutheris 
fhen Kirche zurüdgewunfchen babe. Es dürften jedoch dieſe 
Wünfche, erößtentheild aus jenen von Exter *—— 
Gründen noch lange nicht erfüllet werden! — 

Nicht minder Schönes leſen wir über die Sprioatbeihte 
bei Planf: „Wer kann die Tauſende zählen, vie allein durch 
diefe Anftalt gerettet, zur Befinnung über fich felbft und 
ihren Zuftand gebradht und dadurch vielleiht_ noch vom 
Rande des Abgrundes zurückgezogen wurden, in den fie ſich 
zu ftürzen fchon im Begriffe waren? Oper wer fann jene 
Zaufende zählen, die Belehrung für ein irrendes, Stärkung. 
für ‚ein zweifelndes, Heilung für ein verwundetes, Beruhi⸗ 
gung für ein geängftigted Gewiffen, und dadurch gerade das 
Damit erhielten, wodurd fie allein im Guten erhalten wer- 
den konnten.“ Plank, Friedensworte ©. 239. 

Und bei Nouffeau, mit Planf übereinftimmend , — 
wir: „Wie viel Schadenerſatz und Verſöhnung hat nicht 
die Berichte bei ven Katholifen bewirkt, wie oft ven Fall 
ins tieffte Verderben gehindert?” Emil. "Tom. IM. p: 201. 

Auch der große Leibnig foll bier noch eine —— finden: 
„Gewiß, wenn etwas ſchön und liebenswürdig ift in der 
chriſtlichen Religion, fo ift es diefe Einrichtung, die Beichtanftalt, 
welche ſelbſt Chinefen und Japaneſen bewundert haben; 
die Nothwendigkeit, zu — ſchreckt Viele, beſonders jene 
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welche noch nicht verhärtet find, von der Sünde ab, und 
gewährt den Gefallenen großen Troſt, fo daß ich glaube, 
ein frommer, gefeßter und Eluger Beichtvater ſei ein großes 
Werkzeug Gotted zum Heile der Seelen; denn fein Rath 
nüßet und zur Regelung unferer Neigungen, zur Wahr 
nehmung unferer Fehler, zur Vermeidung der Gelegenheiten 
zur Sünde, zur Wiedererftattung des Entwendeten, zum 
Erfaße ded Schadens, zur Zerftreuung der Zweifel, zur 
Aufrichtung des niedergebeugten Beiftes, endlich zur Zilgung 
und Linderung aller Geelenübel, und wenn man auf Erden 
kaum etwas Vortrefflicheres, als einen treuen Freund finden 
fann, wie wichtig erft wird ed dann für und, wenn derfelbe _ 
durd) die unverlegbare Heiligkeit eines göttlichen Saframentes 
zur Haltung der Treue und zur Hilfeleiftung verpflichtet 
wird,‘ Leibnig, Syftem der Theologie. ©, 265. — In eben 
diefem Sinne fprechen ſich noch aus die Wroteftanten: Steffen's 
gegenwärtige Zeit, Thl. 1. — Breiger, Generalfuperinten: 
dent in Halle, Ueber das Beichtgeheimniß ꝛc. Hannover 
1827. — Hähn, Lehrbuch des chriſtl. Glaubens. Leipzig 
1828, — Hofprediger Andrews, Predigt über Johannes 
20, 23. am Hofe Jakobs I. — Smith, Theorie der menſch— 
lichen Erfindungen. ©, 592. 

 Vebrigens wird, wie aus den biöher angeführten proteftan- 
tiſchen Schriftftellern hervorgeht, nicht bloß die Nützlichkeit 
vom menfchlichen Standpunkte behauptet, fondern die Beichte 
wird auch weiterhin fehr vielfach in der proteftantifchen Kirche 
für ein Saframent und fomit für eine göttlihe Inſtitution 
erklärt. Luther felbft ſagt: „daß die Buße fammt der Ge- 
malt der Abfolution over Löfefchlüffel ein Saframent fei, 
befennen mir gerne, denn fie hat Verheißung und glaubt 
Bergebung der Sünden um Chrifti Willen.‘ — Luther, 
wider die 32 ,Artifel ver Theologiften zu Löwen. Nr. 34. 
Eben jo Hort: „Die Beihte und Abfolution ift nicht bloß 
eine allgemeine gottesdienftliche, fondern eine eigentliche fa: 
framentalifche Handlung.” Horft, Myſterioſophie. Auch Au: 
gufti, Syſtem der riftl, Dogmatik nach dem Lehrbegriff ver 
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luther, Kirche 1809, und — Dr. Feßler, üntai⸗ 
Handbuch ſprechen ſich im obigen Sinne aus. 


All dieſen Stimmen aus der lutheriſchen Kirche —* 
wir zum Schluſſe auch noch eine aus der katholiſchen Kirche 
einreihen, von einem Manne jedoch, der in ſeinem Leben 
nichts weniger als einen kirchlichen Sinn an den Tag legte; 
wir meinen die Stimme Voltaire's: „Die Beichte iſt Bi 
der herrlichften Anftalten, ein Zügel für das Lafter, erſo 
nen im böchften Alterthume; man beichtete bei der eier 
aller alten Myſterien. Wir haben diefe Gewohnheit nachge 
ahmt und geheiligt; ſie iſt geeignet, die von Haß erbitterten 
Herzen zur Berföhnung zu flimmen, und dem Diebe das 
Eigenthbum feines Nachbars fanft wieder zu entwinden,’ 
Questions sur Encyclopedie II. Tom. art. cure de m 
pagne. pag. 174. Ed. Fouquet. Paris 1820. | 


Ueberbliden wir nun all dieſe Zeugniſſe und es u 
und feinen Augenblict zweifelhaft fein, was darin. ausge⸗ 
ſprochen iſt. Allenthalben wird von dieſen ausgezeichnete 
Männern der wohlthätige Einfluß der Privatbeichte auf 
fittlich : religiöfe Leben auf dad Beftimmtefte anerkannt, und 
ihr Untergang tief betrauert mit dem lebhafteſten Wunfe j 
fie möchte wieder eingeführt werden; ja! einzelne Stimm: n 
behaupten fogar, dad fie göttlichen Urfprunged ſei. Deſto 
ruffallender muß daher die Thatſache erſcheinen daß man 
gerade heut zu Tage, wie noch nie, in Mitte der Fatholis 
schen Kirche, und ganz vorzüglich von ihren Dienern unfer 
fo vortreffliches Beichtinftitut verdächtigt und angefeindet fehen 
muß, verbunden mit dem nichtigen Streben, fie nad) .“ 
nad durch eine, allgemeine zu abrogiren, Eine ſolche Er— 
fbeinung wäre nimmermehr zu begreifen, fände fie nicht ger 
wöhnlich in verftandlofer Neuerungsſucht verbunden mit dem 
Hang zur Trägheit, oder aber im Mangel aller ie | 
wie pfychologifchen Kenntniffe ihre begreifliche Erklärung, — 
Man bedenke doch das entſetzliche Widerſpiel: unablaͤßlich 
hört man in der proteſtantiſchen Kirche über das Unz 
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reichende und Gegenslofe ihrer allgemeinen Beichten Klage 
führen, und glaubt ganz vorzüglich in einer individuellen 
Behandlung des Sünders, fowohl für diefe wie für die ge 
‚lähmte Wirkſamkeit der Prediger Heil zu erblicken, während, 
Diefer gegenüber, in Mitte der Fatholifhen Kirche von ſehr 
vielen Geiftlichen eine allgemeine Beichte gewunſchen und 
angeftrebt, von Einzelnen felbft ſchon eine ſolche geübt wird. 
In Ruͤckſicht des letztern iſt es denn auch kein Wunder, 
daß in unſern Tagen ſo viele, — nicht von den ſogenannten 
Gebildeten, — ſondern Landleute in die Beichtſtühle kom— 
men, die ſich ganz allgemein als Sünder anklagen, und ſo 
leichthin abgefertigt zu werden wünſchen. Fragt man ſie: 
wer hat euch gelehrt, in ſolcher Weiſe euch zum Empfang 
des heil. Bußſakraments vorzubereiten? ſo wird geantwortet: 
„unſer Pfarrer! Kaum hat man gewöhnlich mit dem Süns 
denbefenntnifje begonnen, fo heißt es fchon zum Gitter heraus: 
Es iſt Schon gut, ich weiß alles, euer Sündenbefenntniß 
iſt nicht weiter nöthig, euere Sünden find euch erlaffen ;« 
fo habe id; vermuthet, Euer Hochmürden werden ſich auch 
damit begnügen.” Eine. ſolche Verwaltung des Bußſakra— 
mentes iſt durchaus wie jene des ſchon einmal erwähnten 
Adelberts, (Conc. Rom. ann. 745. art. 4.) und offenbar 
weit deplorabfer, als felbft jene in der Iutherifchen Kirche, 
indem Doc da dem allgemeinen Suͤndenbekenntniß eine Ge; 
wifjenserforfhung und Beichtpredigt vorhergeht. — 
Damit behaupten wir jedoch ganz und gar nicht, daß 
| die katholiſche Beichte in allen Verbältnifjen jene Fülle von 
| Segen ftifte, die fie ihrer Natur und ihrem innerften Wefen 
nach zu ftiften vermöchte. Wir wiſſen es fehr gut, und haben 
auch fhon den bitterften Schmerz darüber empfunden, wenn 
wir gewahr werden mußten, daß al unfere im Beichtftuhle 
— ertheilten Räthe, alle Belehrungen, Warnungen und 
Bitten, — wenigftend dem aͤußern Scheine nah, — auch 
bis "auf ihre einzelften Theile hinaus da und dort erfolglos 
ben find, Allein e8 wäre ficherlih die höchſte Thor: 
heit, wenn man ſich dem Glauben hingeben wollte, ald 
8* 
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trüge die Beichtanftalt als folche die Schuld hieran; — 
im Gegentheile liegt dieſe vielmehr theils in einer fehler⸗ 
haften Verwaltung des Sakraments, theils in den über 
daſſelbe noch da und dort beſtehenden irrthümlichen Anfichten, 
theild auch, und zwar ganz vorzüglich, ‚in jenen äußern 
Umftänden, die überhaupt der Wirkſamkeit des göttlichen 
Wortes und den damit verbundenen göttlichen wie menſch⸗ 
lichen Anſtalten ſich entgegenſtämmen. Rückſichtlich auf die 
erſtern zwei Umftände, worüber auch für jetzt noch ſehr 
werthvolle Bemerkungen niedergelegt find in den Drei mit 
Preijen und dem erften Acceſſit beehrten Abhandlungen über 
die Fatholifche Bußanſtalt (Rothweil 1806), ift in’ den 
[eßten 30 — 40 Sahren fehr vieles ‚gefcheben, namentlich 
wurde, neben Verbreitung geläuterter religiöfer Kenntniffe, 
den aͤußerſt nachtheiligen Beicht-Konkurſen an fehr vielen 
Orten, und befonders zur öfterlihen Zeit, durch Klaſſen⸗Ein⸗ 
theilungen fehr wohlthätig entgegengemwirft, Auch die Zu 
funft wird diesfalld gewiß noch mehr bringen, nur muß man 
nicht folch träumerifchen Ideen nachhängen, die da glauben, 
maden möchten, als ließen ſich durchgreifende religiöfe B: 
befferuingen im Sturmſchritte erjagen: — wie denn übers 
haupt ein übertrieben polterndes Reformiren, Da 
beſonders da und dort in unfern Tagen wieder hervortreten 
zu wollen ſcheint, und worin fih Manche ganz befonders 
gefallen, mehr ſchädlich ift, als Früchte bringt. Wie der 
verftändige Arzt, der Franke Theile vom Organismus eines 
Menfchen hinmwegzunehmen hat, um vie gefunden Theile 
noch zu erhalten, gewiß nur mit größter Zartheit, Umficht 
und Schonung für den Leidenden fein trennendes Meſſer 
gebrauchen wird, fo Liegt auch hierin bezüglich auf Fırchliche 
Reformen eine große Wahrheit ausgefprochen, für die man 
übrigens nicht allenthalben Sinn antrifft. Ganz gemüthslos, 
mit unbefchreiblicher Härte und ohne jede Schonung für den 
ſchwachen Verſtand der Menge, der die Begriffe von Wefen 
und Zufälligfeit wie begreiflich nicht fo ſcharf zu fcheiden 
weiß, will man mitunter das Werk der Reformation bie 
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zu den geringfügigften Einzelnheiten durchgeführt und vollendet 
wiflen, ohne auch nur von Ferne zu bedenken, wie gerne bie 
Menge, befonderd in unfern fo lodern religiöfen Zeiten, 
während man ihr nur Außermwefentliches zu entziehen ftrebt, 
dieſem auch das Weſentliche nachwirft. — Dabei wollen 
wir aber dem fogenannten Gtabilität3 > -Syfteme, das jeder 
auch noch fo zeitgemäßen Reform feindlich entgegentritt, durch— 
aus dad Wort nicht fprechen, im Gegentheile, wir find ihm, 
da in jedem Stillftande dad Nückfchreiten ſchon mitgegeben 
ift, von Herzen gram. — Was nun, um wieder zum eigent- 
lichen Gegenſtande zurüdzufommen, jene äußern Umſtände 
anbelangt, von denen wir fagten, daß fie, wie der Wirkſam— 
feit des göttlichen Worte überhaupt, fo aud) inöbefondere 
jener der Bußanftalt hemmend entgegentreten; fo wollten 
wir damit ganz befonderd jenen hohen Grad der Sinnlichfeit 
‚unter den Menfchen bezeichnen, die ſchon naturnothwendig 
allem göttlichen Worte feind ift, weil jie von dieſem am 
ſchärfſten und unerbittlichften gerichtet wird und bei deren 
Borhandenfein jede Mahnung und Warnung entweder auf 
Felfengrund oder auf die Heerfirafe, oder unter Dorner 
und Difteln fällt, und daher weder Wurzeln fehlagen noch 
Früchte treiben kann. Daß übrigens dies Fein Grund fei, 
die Wirkfamfeit der Bußanſtalt einzuſtellen, im Gegentheile 
in eben dieſer Sinnlichkeit eine ganz vorzüglich Veranlaſſung 
liege, mit der größten Umſicht und Thaͤtigkeit Dad Bußge— 
ſchaͤft zu betreiben, iſt ſo natürlich, als es natürlich iſt, mit 
‚der Verkündung des göttlichen Wortes in Predigt und Chri— 
ſtenlehre deßhalb auch nicht aufzuhören, weil es ſo viele giebt, 
die es nicht hören, und noch mehrere die es gar nicht oder 
nur ſehr nachläſſig und ſchlecht auf ſich anwenden; im Ge— 
gegentheile, auch in dieſer Nachläſſigkeit und Solafrigkeit 
eine ganz vorzügliche Veranlaſſung ber ift, recht eifrig 
und thätig darin zu fein! — 
Dabei hängt ed aber doch von: der Greibeit des Willens 
ber Hörenden und Beichtenden ab, ob fie unfere darge 
botenen Mittel zu ihrer Beflerung gebrauchen wollen. Und 
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wir jind in gleicher Lage wie die Aerzte, die oft dad Heil⸗ 

ſamſte vorſchreiben, was aber unbefolgt * * wir⸗ 

ken kann. | 
Wir gehen nun zur vierten Frage. —— a 


IV, Liegt es im Zwec der Sendung damit den Bläubigen.cne Ge 2 
wiffenslaft aufzulegen, da er doch Niemand, der fein Jünger werden 
wollte, damit beihwerte, vielmehr fagle: „Mein Joch ift Mr und 

. meine Bürde ift leicht “. | 


Daß die hier erwähnten Worte der —— Schrift » 
‚Mein Joch ift füß und meine Bürde ift leicht“ auf den 
vorliegenden Fall nicht im ntfernteften von Anwendung. 
find, ift fo klar, daß. jedes‘ weitere Wort darüber rein. 
überfluffi ig wäre, In Rückſicht auf ganz andere Umftände 
und gegenüber ganz andern Berhältnifjen find dieſe Worte 
von dem Herrn gefprochen worden, und daß er ed überhaupt 
dem, ber fein Jünger werden wollte, fo gar leicht zu machen 

nicht beabfichtigte, geht klar aus den großen Opfern und 
aus der hohen Gelbfiverläugnung hervor, Die er zum Grunde, 
feiner Jüngerſchaft gemacht. Ausreißen müſſen wir unſer 
Auge und abhauen unſern Fuß, wenn fie uns zum Ber 
derben führen follten; — auf und nehmen müffen wir unſer 
Kreuz, und ſollte * noch ſo ſchwer drücken, wenn wir 
—* würdig ſein wollen; — entſagen können müſſen 
dem Vater und der Mutter, dem Weibe und den Kindern, 
mit einem Worte, allem, wad uns theuer und Lieb iſt, — 
jelbft dem Leben, wenn es jih um Treue handelt für Iefum 
und feine Lehre, — 

Hier ift auch J die Bedingung, unter welcher Gott. bie 
Sünden vergeben will, in Betrachtung zu ziehen: Gott vers 
langt ein demüthiges und zerfnirfchtes Herz vom reumütbigen 
Buͤßer. Es ift fogar die übereinftimmende Lehre der heili- 
gen Väter, Daß Gott, der die Sünde Adams und Evens 
gewiß wußte und jie dennoch befragte, was fie gethan hätten, 
auf ihr reumüthiges Bekenntniß ihnen diefelbe verziehen haben 
würde, aber durch ihre — ſtrafwürdiger fand, 
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was & zum: zweitem Male. bei Sauld Entfchuldigung an 
den Tag legte; alfo ift das veumüthige und demüthige fper 
cielle Belenntnif unfrer begangnen Schulden vor dem Richter, 

‚den Jeſus beftellte, eine Bedingung, ohne welche feine Ber: 
‚zeihung von Gott erhalten ‚werden kann. 

Uebrigend behaupten wir geradezu, daß wir Das mit uns 
ferer Bußanftalt verbundene ſpecielle Sundenbekenntniß nicht 
nur für feine Laſt anſehen, ſondern daſſelbe für ein reue— 
volles Gemüth ſogar für etwas natürliches und nothwen— 
diges halten. „Alles, was wahrhaft innerlih iſt, muß fich 
nach Fatholifcher Lehre im Aeußern darſtellen; die Liebe zu 
Ehriftus im Innern offenbart fih in Werfen der Liebe gegen 
die Brüder nad) Außen, und was wir diefen thun, haben 

wir ihm felbft gethan; desgleichen verhält es ſich mit der 
Reue und dem Suͤndenbekenntniſſe vor Gott, einem lediglich 
innern Akte: ift er.tief, kräftig und ſtark, fo dringt er nad) 
Außen und wird zum kirchlichen Bekenntniß vor dem Priefter, 
und was wir dieſem thun, haben wir abermals Chrifto ges 
than, denn. er vertritt feine Stelle, Drigenes vergleicht die 
Sünde fehr gut mit dem Genuß einer. unverdauten Speife, 
die jo lange ein Uebelbefinden verurfacht, bis fie durch die 
Demegungen der Eingeweide wieder berausgeworfen fei; ebenfo. 
werde der Sünder. fo lange von einem Innern Schymerze 
gequält und gelange erſt zur Ruhe und völligen Gefundpeit, 
wenn er den. innern böfen Stoff durd das Befenntniß 
gleichſam von ſich abgelöst habe, Zwei Feinde, die eine 
aufrichtige Verſöhnung wünſchen und innerlich ihren Haß 
verabſcheuen, werden ſich zuverlaͤſſig gedrungen fühlen, ſich 
ihr Unrecht offen einzugeſtehen, und erſt mit dieſem Be— 
kenntniſſe wird ihre Verfühnung eine wahre und der Friede 
fehrt im. Innern zurück. Denn der Menſch iſt in der Weiſe 
eingerichtet, daß er an fein Inneres nicht glaubt, wenn er 
es nicht Außerlih im. Bilde fieht, und in der That tft eine 
innere Bewegung au nur dann zur Vollendung heranger 
veift, wenn fie eine. äußere Geftaltung angenommen hat.’ - 
Dr. Ad, Bun Symbolif ‚oder Darftellung der Arsch 


f 


120 


(dien Gegenjäge der Katholiken und — *— S. 257% 
2, Auflage. Mainz 1833. 
Eben jo Furz, wie bier, anen wir ung auch fan bi 
der fünften Frage, | | 


V. Dürfte die fvecifiihe Beichte nicht dem Gewiſſen eines Jeden ———— 
bleiben, ohne ihn durch ein allgemeines Kirchengeſetz dazu zu nöthigen? 


Würden wir unbedingt dem heutigen Zeitgeiſte huldigen, 
der allenthalben unbedingte Freiheit fordert, — im Gebiete 
der Religion fo gut, wie in dem des bürgerlichen Lebens, 
— fo müßten wir, wie natürlich, dieſe Frage bejahen, Da 
dieß aber nicht der Fall ift, und wir in Gefeglofigfeit und 
gänzlicher Anarchie fo wenig dad Heil ded Bürgerthums 
iwie das der Religion erblicken, ſo verneinen wir diefe Frage 
unbedingt. Bis jegt hat e3 unſers Wiſſens nody Niemand 
ven Staaten verübelt, wenn fie Gefee gaben, wodurd Fa⸗ 
milien vor gänzlichem Vermögenszerfalle bei der anerkannten 

Verſchwendungsſucht ded einen oder andern ihre Glieder 
gefichert wurden; und gewiß heute noch wird jeder Vers 
nünftige einen Geſetzgeber rühmen, der da befiehlt: es ſoll 
der anerfannte Verſchwender entmündigt und fo lange außer 
des Befites feiner freien Vermoͤgensverwaltung gefeßt wer⸗ 
den, bis er von feiner Verirrung zur Häuslichkeit und Ord— 
nung wieder zurückgekehrt jei. — Gilt nun dies im —— 
lichen Leben, und wird da unbedingt der Werth eines le 
hen Geſetzes anerfannt; — warum follte es nicht auch im 
Gebiete der Religion, wenn nicht in höherem, doch in glei⸗ 
hem Maße feine Anwendung finden können und follen? — 
Zwifhen einem Verſchwender zeitliher Güter und einem 
ſolchen, der ſchlechte Haushaltung mit den Gütern feiner 
Seele, — mit feinen ewigen Angelegenheiten führs, findet 

nur darin ein Unterfchied ftatt, Daß während jener nur fein 
zeitliche Glück zerftöret, diefer fein Glück für Zeit und- 
Emigfeit mit Füßen tritt; — darf man alfo zu Gunften 
des Erftern ungetadelt Geſetze erlaſſen, warum nicht auch 
zu Gunſten des Letztern in einer weit wichtigern Sache? — 
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Und ſchon Mancher, da und dort, der ſich nur deswegen 
dem Bußgefhäfte unterzög, weil es nun einmal Kirchen: 
gebot ift: im Jahre mindeftens einmal zur Beichte zu 
gehen, hat, geführt von Gottes Geift, den rechten Zeit: 
punkt wie den rechten Geeljorger gefunden und iſt yon Der 
Stunde an umgekehrt vom Wege der Sünde und des 
Berderbend. Ohne dieß Gefeß würde es vielleicht nie ge 
ſchehen fein, — oder doch vielleicht erft fehr ſpät, — 
vielleicht erft am Rande des Grabed, Dieß Gefagte wäre 
nöthigen Falls mit Beifpielen aus der Erfahrung zu ber 
legen; und fallen ſolche aud nicht mit jedem Tage vor, fo 
ift ed ſchon genug, damit das fragliche Geſetz fortbeftehen 
foll, wenn fie fi) von Zeit zu Zeit ereignen. Und fo thö— 
richt es erfehlene, wenn man dem körperlich ganz Gelähmten 
im Leben Feine Krüden unter die Beine gäbe, mittelft ‘deren 
Hilfe er fih Doch zur Noth von Ort zu Ort bewegen 
fönnte, fo fehr würde und die Kirche tadelndwerth er- 
feinen, wenn aud fie Feine Mittel ergriffe, wodurd da 
und dort, — bei Diefem und jenem der Lahmheit der 
Seele manchmal abgeholfen werden würde. Erfchlaffung 
alled, oder doc) des theilweiſen religiöszfi fittlichen Lebens, — 
Kahmpeit der Seele, — iſt ja eben die Natur der mora⸗ 
liſchen Krankheit eines Sünders. 

Wenn wir übrigens hier Die Nothwendigkeit des Fortbe⸗ 
ſtehens des fraglichen Geſetzes gezeigt haben möchten, was 
auch noch weiterhin von andern Seiten leicht und ausfuͤhr⸗ 
licher möglich wäre, fo müſſen wir denn doch auch offen 
geftehen, daß wir in ver Hauptfache derartige Disciplinars 
gefeße nicht lieben, indem fie eben weiter nichts find, ala 
nothwendige Hebel. Sie follten nämlich dasjenige von Außen 
bewirken, was doc) nur durch fich felbft aus dem innerften 
religiöfen Leben hervorfproffen follte, und find deshalb immer 
nur fehr unzureichende Nothbehelfe, Hätte freilich der Eifer 
= erften Ehriften ununterbrochen auch in ihren Nachfom: 

men geglüht; man würde niemald haben befehlen müſſen, 
was fo ganz natürlich iſt, und es würde dann auch nie— 
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mals ein folches Gefchrei über Gewiſſenszwang entftanden 
fein! — Wir fommen nun sur ſechsten Srage, die auch 
die letzte iſt. im | i, 
VI. Iſt e& nicht eine anmaßende, unnatürliche Forderung der Kirche, daß 
ergraute Männer von Erfahrung und Weltklugheit ſich der Belehrung 

und dem Urtheile junger und unbärtiger Männer, — kaum der Schule 


entlaſſen und einer zweideutigen Aufführung, — über die Gewiſſens⸗ vo 
angelegenheiten ſich unterwerfen ſollen und müſſen? 


Ueber die Faſſung der Frage ſelbſt bemerken wir hier i 
vor allem Folgendes: Beſieht man fie genau und liest man 
fie in ihrem Zufammenhange vom erften bis zum legten 
Worte, jo möchte es faft den Anfchein gewinnen, als “ 

in ihr über den gefammten jüngern Klerus der Stab ger 
brochen; dieß kann aber unmöglich, wenn ed gleich jo 
fcheint, auch in Wahrheit ſo gemeint fein, und weſſen 
Glaube ed wäre, der gefammte jüngere Klerus könne einer 
zweideutigen Aufführung bezüchtigt werden, dem würde doh 
jicherlich die Führung des Beweifes von der Wahrheit feines, 
Glaubens eine unlösbare Aufgabe fein, Unfere Meinung i 
hier kurz dieſe: feine Alters-Klaſſe iſt fehlerlos, — allen 
halben ftehen unter den treuen Arbeitern im Weinberge des‘ 
Herrn auch weniger treue, und einen Alterstheil auf Koſten 
des andern in fraglicher Beziehung erheben wollen, würde, 
wenn nicht Unerfahrenbeit, doch gewiß. Härte und. Unger 
rechtigfeit fein. Jedenfalls hätten wir daher der Frage eine 
andere Faffung gewunſchen! — Wir gehen nun zum Mar 
teriellen der Frage jelbft über, — Hier muß vorzüglich eim 
Umftand in dad Aug gefaßt werden, der, wenn er gehörig 
beleuchtet ift, die Frage von jelbft erbellen ‚ und die in: 
zu liegen fcheinende Härte von felbft mildern wird. & 
feheint nämlich hier, ald wenn die Fatholifche Kirche an ein 
jedes ihrer Glieder die unabweisbare Forderung machte, nur 
diefem oder jenem der Geiftlichen zu beichten, und bier 
dem Beichtfinde in der Wahl feines Beichtvaterd durchaus 
feine Freiheit zuftünde. Dieß ift aber offenbar unrichtig, 
und nicht blos die Geſetze der Kirche, ſondern auch ihre 
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® Prarid widerlegen eine ſolche irrthümliche Meinung auf das 
Beftimmtefte. Wohl verordnet zwar Die A!% lateranenſiſche 
Kichenverfammlung es foll dem eigenen Pfarrer Hi pro- 
prio sacerdoti — gebeichtet werden, feßt aber zugleich die 
‚Ausdehnung hinzu: si quis autem alieno sacerdoti voluerit 
justa de causa sua confiteri peccata, licentiam postulet 
et obtineat a proprio sacerdote, und fo wird ed aud) in 
ver Kirche geübt, Zwar liegt es allerdingd in ber Natur 
der Sache, daß in der Regel der eigene Pfarrer aud) der 
beſte Gewifjensrath iſt; jedoch hat auch dieſe Regel ihre 
Ausnahmen, und es ſtehen ihrer durchgängigen Anwendung 
ſo viele Hindernif e entgegen, daß es wirklich Härte von der 
Kirche wäre, wenn fie felbe ohne jede Ausnahme angewendet 
wiſſen wollte, Im richtigen Gefühle defjen und zur Ders 
hütung ſakrilegiſcher Beichten hat daher auch die Kirche 
immer dem Beichtfinde die freie Wahl ded Beichtvaters zu— 
geftanden , und das Gegentheil würde, wie gejagt, das 
offenbarfte Miffennen der äußern und innern Umftände der 
Bußanftalt und der Möglichkeit ihrer gedeihlichen Wirkſam⸗ 
keit an den. Tag legen, Hiernach kann alfo der Fall, daß 
ergraute Männer- von Erfahrung und Weltfenntniß unbärs 
tigen 20, Männern ihr Innerſtes aufzufchließen, und von 
faum der Schule entlaſſenen Prieftern Belehrung anzu 
nehmen haben, in Folge eines Zwanges, da die Wahl des 
Beichtvaters durchaus. frei gegeben ift, im Leben gar nie 
vorkommen, weßhalb auch die Frage als gänzlich bedeu— 
tungslos in ſich felbft zufammenfällt. Wer ſich zu weiſe 
dunkt, einem jüngern Prieſter zu beichten, der kann ſich 
nad) Gutdünken einen ältern aufſuchen, wie wir denn auch 
die Ueberzeugung haben, daß das Alter, dem eine. reiche - 
Erfahrung und eine ‘tiefe Menfchenfenntnig neben Wiffens 
Ihaftlichfeit zur Seite geht, bezüglich auf Belehrung, War: 
Bung, Rath 1 — nur Vorzügliches leiſten wird! — 
= | Aus dem Kapitel Villingen. 
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Recenſion. 


Der: Beift des Chriftenthums, dargeftellt in. „den heiligen 

Zeiten, in den heiligen Hr gen und in der vlarn. Kunſt. 
Von Dr. Franz Anton Staubenmaier, Profeſſor der. Theologie 
an der Univerfität Freiburg im Breisgau. Zwei Theile. 2 zwe 
umgearbeitete, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 5* 
Florian Kupferberg 1838. — Preis 2fl. 54fr. 


Wir haben und vorgenommen, eine ziemlich ausführliche 
Anzeige des ebengenannten Werkes in das Archiv niederzus 
legen. Dazu beftimmte un theild ver Gegenftand, den es 
behandelt, theild die ausgezeichnete Leiſtung des Herrn 
Berfafferd. Der Gegenftand ift nämlic Fein geringerer, als 
„Der Geift ded Chriſtenthums“ felbft, der Glaube und das 
Leben der Kirche, wie es ſich ausgeprägt hat und fortwähr 
vend zur Erſcheinung fommt in den Lirurgifchen Inſtitutione 
der Kirche und in ven Werfen der heiligen Kunft, alſo 
Gegenſtand, der recht eigentlich das Lebenselement jeder 
haften Chriftengemeinde bildet, in welchem deshalb nan 
lich der Seelſorger ſich bewegen, von welchem er ganz dur 
derungen fein muß, fofern er ald Hirte und Bildner feiner 
Gemeinde und ald Organ der allgemeinen Kirche fegensreich 
wirfen fol. — Was aber die Leiftung des Herren Verfaſſers 
angeht, fo findet ein motivirtes Urtheil darüber erjt 
Schlufje diefer Anzeige feine Stelle. Vorläufig begnügt ſich 
Referent, jeine Ueberzeugung dahin auszufpredhen, — 
die Liturgie des Katbolicismus in neuerer Zeit feinen 
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geten gefunden habe, der ihren Inhalt fo tief und Flar ifo 
‚erhaben und warm, fo begeiftert und wahr hervorgehoben 
und dargeftellt hätte, wie der Verfaffer; — daß den Lefern 
dieſes Werkes ver kath. Kultus von jener Seite aufgefchlofjen 
‘werde, von welcher er, ewig grünend und blühend, ewig 
jung und lebensfrifch nicht altert und nicht firbt. 

Bon der erften Auflage des vorliegenden Werkes werden 
‚wir feine befondere Notiz nehmen, weil fie in dem Archiv 
nicht angezeigt worden ift und weil eine Vergleichung der 
beiden Auflagen die ausführliche Anzeige, die wir beabfichtigen, 
nur ſtören würde, ui 

Die Einleitung befaßt ſich zumachft mit der Idee des 
Kirhenjahres und feiner Bedeutung für unfer geiftiged Leben 
im Allgemeinen. Die Hauptgedanfen ded Verf. find ohn: 
gefähr folgende: Das Leben des Chriften foll ein heiliges 
fein. Das Leben fällt aber in den Fluß der Zeit, darum 
muß die Zeit felbft eine heilige werden, d. h. aus heiligen 
Augenblicen und Tagen beftehen, die in ihrer Bedeutung 
an wichtige Begebenheiten gebunden und im frommen Ge: 
müthe gefeiert werden, Für Gott und für diejenigen, die 
Gott vollfommen lieben und nur in ihm leben, ift nur die 
Ewigkeit. Die Zeit hingegen ift, feitdem das Gefchöpf ab: 
‚gefallen von feinem Schöpfer, und ſich und die Welt mehr 
liebet ald Gott. Damit will der Verf, jagen, — die innere, 
unmittelbare Einheit des Lebens habe fih durch den Abfall 
des Geſchöpfes vom Schöpfer in eine Succeffion von Bewer 
gungsmomenten, die wir Zeit nennen, aufgelöst. — Wenn aber 

all die Urfache war, um derenwillen ver Menfc aus 
der Ewigkeit heraus und in den Strom der Zeit hineingeworfen 
wurde: fo muß die Wiedervereinignng mit Gott aud) die Be: 
freiung von der Zeit und den Eintritt in die Ewigkeit zur 
Folge haben. Der Herr Verf. fährt deshalb fort: „Wer 
aufhört, ſich und die Welt zu lieben, wer anfängt in Gott 
und für ihn zu leben, um dadurch das allein wahre Leben 
und den unendlichen Frieden veffelben zu gewinnen, ver 
fuhrt in der Zeit das, was über der Zeit ift, der kehrt 
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aus der Zeit zurück in Die Cwigfeit. Der Weg zu diefer 
Rückkehr ift und aber in Chriftus, in’ feiner Lehre, in 
feinem Leben und in feinem Erlöfungswerke gezei 
worden, und Die Kirche zeigt ihn uns fortwährend in heiz 
ligen Worten und in heiligen Handlungen jene Zeit 
hindurch, die wir das Kirchenjahr nennen, Das Kirchen 
jahr hat die Zurüdführung aus der Zeit in die 
Ewigfeit zu feinem Zwecke, der auch ver HSauptzwe 
ganzen geiſtigen Lebens der Menſchheit iſt 
Der Weg zur Rückkehr aus der Zeit in die Ewigkeit 
uns in Chriſtus gezeigt. Deswegen iſt uns auch in 
Feſten des Kirchenjahres immer etwas vorgeſtellt zur An 
ſchauung des heiligen Lebens im Erlöſer. Es iſt namentlid 
das Leben des Erlöjers felbft, welchem Schritt‘ für Schrit 
nachzugehen, weldyed in uns aufzunehmen wir durch | 
kirchliche Jahr ermahnt und ermuntert werden. JI 
„Alle Feſte haben eine geſchichtliche Grundlage; ab 
in den geſchichtlichen Thatſachen liegt klar die göttliche Wah 
beit ausgeſprochen und das tiefſte Verhältniß zu Gott und 
Welt ift in ihnen gedeutet.” — „Durch die Fefte pflanzt 
fih das höhere religiöfe Leben fort, wie es Durch irgend 
eine große That, durch irgend eine urfräftige Handlung des 
Geiſtes entftanden iſt.“ — „Die Eine Thatſache, welche die 
Chriſten vorzugsweiſe und nach den verſchiedenen Momenten 
ihrer Entwicklung und Steigerung feiern, iſt die Erlöſung 
durch Chriſtus.“ — „In dieſer göttlichen Geſchichte, ſagt 
der Verf. ſo ſchön als wahr, iſt Alles für uns Geiſt und 
Leben; darum ſollen wir uns in der heiligen Geſchich 
ſelbſt wieber finden, fie ſoll in uns zu Geift und Leber 
fi entzünden, in uns fi treu und wahr wieder 
holen, auf daß Chriftus wirklich in uns Leben und Geftalt 
‚gewinne und wir in fein herrliches Bild verflärt werden. 
Denn das ift überall die Hauptfache, daß das Leben des 
Menſchen gleichſam ein zweites Leben Ehrifti werde, 
— Und weiter heißt ed: „Die Fefte haben mit all dem, 
was fie unferm Geiſte hervorrufen, nur den Zweck, durch 
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ihren. eigenen innern Zufammenjhang das chriſtliche 
Leben in feiner vollen Wahrheit, in, feiner Höhe und Tiefe, 
wie in feiner organifhen Einheit und in |feiner unend⸗ 
N Harmonie zu geftalten.“ Das ift ed denn au, wor: 
‚auf das Verſtändniß der Gejhichte des Erlöfers und ver 
dieſe Geſchichte wiederholenden Idee des Kirchenjahres ber 
ruht, daß die Geſchichte Chriſti die Geſchichte alles wahr⸗ 
haften Gottesbewußtſeins und deßwegen in einem gewiſſen 
Sinne unſere eigene Geſchichte iſt, daß die Momente des 
Geborenwerdens, Lebens, Leidens und Sterbens des Erlö⸗ 
ſers ſich in jedem aus uns dem Geiſte nach wiederholen 
müſſen, und zwar in der Aufeinanderfolge, wie ſie objektiv 
vor unſern Augen liegen. | 
Um feinem Sünglinge, an den er überall feine ‚Rede 
richtet, Die Idee des Kirchenjahres ald eine nothwendige 
Idee nahe zu legen, geht der Verfaffer von den Raum: 
‚und Zeitbeftimmungen, wie fie in der Natur liegen, auß, 
führt fie auf Gott zurüd und bezeichnet ſie als Gottes Welt: 
ordnung. „Neben der bloßen Naturordnung, heißt es dann, 
gibt ed nod) eine höhere Ordnung, die Ordnung des Geiftes, 
welcher die Naturordnung untergeordnet ift. Und diefe höhere 
‚ geiftige Ordnung im Reiche Gottes ift es, Die neben der gemei⸗ 
‚nen Zeit noch eine heilige hervorbringtz die Beftimmungen, 
die hier in der Zeit herrfchen, liegen nicht in der Natur, 
ſondern geben die Religion an, und find für die Ewigkeit. 
Das kirchliche Jahr mit feinen Feften, Lehren und Hand 
ungen iſt nicht ald eine bloße Erinnerungsanftalt an Ver: 
gangenes zu behandeln. Das Heilige hat eine ewige Ge 
genmwart unter und und diefe Gegenwart ift lebendig. Die 
kirchlichen Handlungen, die ſich nad) den heil. Zeiten richten, 
müfjen wir anſehen wie Handlungen) Gotted in der Zeit, 
Durch welche der Menjch immer mehr erhoben, von der End- 
lichfeit befreit und dem Verflärungszuftande zugeführt wird. 
Die menfhliche Natur, ald eine höhere, hat die Beftim: 
mung, in der Zeit für die Ewigkeit fih zu entwiceln. In 
der Idee des Menfchen ald eines an und für fich nicht der 
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Endlichfeit angehörenden Weſens liegt daher ſchon die noth⸗ 
wendige Idee einer heiligen Zeit, in welcher der Geiſt mit— 
ten in der Endlichfeit fein ewiged Dafein entfaltet und ra 
das unfterbliche Leben fich bildet,“ 

Dad Kirchenjahr zerfällt nach der Eintheilung des Gern 
Verfafferd in vier Zeiten nad den vier Feften: Weihe 
nachten, Oſtern, Pfingſten und Allerheiligen, 
Sonſt ift ed in Mondes, Wochen: und Tageszeiten 
abgetheil. — Wir haben uns fchon faft zu lange bei der 
Einleitung aufgehalten und eilen defhalb zur Anzeige des 
Werkes, welches mit der Erklärung ded8 Sonntags beginnt, 
— Aus der Sonntagsbetrahtung, die fo zu fagen ven 
Grundton für dad ganze Werf angibt: heben wir folgende 
Gedanken heraus: „Der Sonntag ift der Tag ded Herrn, 
weil wir ihn dem Herrn gänzlich weihen follen. An de 
Werktagen ıft unfere Sorge und Thätigkeit getheilt; am 
Sonntage follen wir und allein dem Göttlichen bingeben 
und ausſchließlich nur in ihm leben. Am Tage des Herrn 
ruft uns alſo eine heilige Stimme zu, wir ſeien nicht für 
das Irdiſche beſtimmt, ſondern gehören einer Höhern Welt 
an, — es beftehe neben der irdifchen Ordnung der Din 
die Ordnung ded Reiched Gottes, der wir unſerm unfterb; 
lichen Geifte nady angehören; ja wir fühlen an dieſem 
recht lebhaft, zu welcher Würde der Menſch geſchaffen 
u. ſ. w. Es iſt alſo das Ewige, Göttliche in uns felbft 
was und zu einer ſolchen Feier antreibt, ein inneres heilige 
Beduͤrfniß, das wir ſtillen müſſen. Diefem Bedürfniffe fam 
Gott felbft entgegen, indem er den Sonntag als den ‚us 










des Herrn feftießte und und gebot, ihn zu heiligen. „Um 
‚ter ven lieben MWochentagen, heißt es unter anderm weiter. 
iſt er der König. Er ift für die andern Tage, was di— 
Sonne unferer Erde ift, das Licht, die Kraft, die Wärme 
die Staärke, das Heil. An ibm erneuern, ftärfen und be 
feftigen wir unſere ewige Verbindung mit Gott, und di 
Verbindung iſt — Religion. Der Sonntag iſt alſo 
Tag der Feier der Religion.“ — A 


128 
Erkenne in der Stiftung des Sabbaths die göttliche 
Stiftung der Religion felbft, Sie ift in und angelegt, 
fie ift aber auch in der Anordnung jened Tages gegeben, 
Damit fie fo, von Außen und entgegenfommend, in uns ver: 
mittelt werde.“ Es ift ein großes Verdienft ded Herrn Vers 
faſſers, die wefentliche Einheit des Innern und Aeußern, 
des Subjektiven und Objektiven fo geiftreich nachgewiejen, — 
die äußern Snftitutionen dadurch und nahe gebradit, ja, 
‚ihrem innern Wefen nah in uns felbft verlegt und dar 
| durch uns angeleitet zu haben, in dem, was und in der 
Kirche ald ein Aeußeres gegeben ift, un s ſelbſt wieder zu 
finden. 
Es wird nun Seite 32 ff die Einſetzung des Sabbath 
im alten Bunde erzählt und daraus nachſtehende Beſtim— 
mungen abgeleitet: „Der Sabbath, ald Schöpfungsfeit 
iſt fo alt als die Welt; — er iſt ein von Gott eingeſeg⸗ 
meter und geheiligter Tag; er ift der von Gott angeordnete 
| Ruhetag. Aber dad Ruben, das hier gemeint iſt, ıft das 
l Ruben in Gott, aljo das Zurückkehren aus dem Peitlihen 
ins Ewige, aus dem Srdifchen ind Göttliche. Der Sabbath 
‚wird alfo zum Zeichen des ewigen Bundes zwifchen 
Gott und den Menſchen, — er ift deöwegen der Tag 
"der Religion, denn der wirkliche Bund zwifchen Gott und 
‚den Menjchen ift die Religion. — Zu dem Werke der 
Weltfhöpfung kommt bei den Ehriften nod) das Werf 
der Welterlöfung und jo feiern wir am Sonntage beide 
‚ göttliche Werke. An diefem Tage ftellt fi) die That der 
Weltſchoͤpfung und in ihr die Allmaht, Weisheit und . 
Liebe Gottes vor unfere Augen.” — Xiefergreifend ift die 
‚Schilderung der Schöpfung durch das Wort der Allmaht _ 
S. 36—40, — an welche fi ſofort nachftehende, herrliche 
"Betrachtung über die Sabbaths-Beſtimmung des Menfchen 
‚anfchließt. „Der Sabbath ift der Tag heiliger Ruhe, an dem 
der Menſch, das Ebenbild feines Gotted nachzufinnen hat 
über die Welihöpfung, über den Weltplan, über die Tiefe 
und Hoheit der göttlichen ER in demfelben ; benn 
| 9 
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geichwie Gott die Welt zuerſt dachte, dann aber durch Rn N 


| Pr klrchlichen Tanzeiten und einige Hymnen von deutfehen Dichter m 
namhaft gemacht: „Aber, führt der Verfaſſer fort, die ewig 
























machtiges Sprechen erſchuf; fo fol der Menfh an der vor⸗ 
handenen, ſchon geſchaffenen Welt, während er mit feinem 
Geifte durd) den Bau des Ganzen dringt, Die — 
Gedanken, die goͤttlichen Ideen auffinden, welche di 
ewigen Urbilder aller Weſen find. Ja, dazu ift er da, Gott 
feine Gedanfen nabzudenfen, und diefe Gedanken 
durchs Wort außzufpredhen. Und diefes Sprechen des M 
ſchen iſt dann gleichſam eine zweite Schöpfung,’ — 
er aber, ſelber denkend und göttlich belehrt zugleich, an 
großen Gedanken gefunden, das ſoll er durch entſprechende 
Handlung ind Leben einführen u. f. f. Dadurch verwirklicht‘ 
er den Bund mit Gott, deſſen ewiges Zeichen der Sat — 
bath ſein ſoll.“ Bi 

„Aber nicht der Menſch allein geht in jenen Bari‘ | 
fondern mit ihm auch Die ganze äußere Schöpfung, 
vernunftlofe Natur um ihn. Denn es ift ver Menſch, 
die Natur vor ihrem Gott vertritt. Er herrſcht über * Mi J 
handelt durch fie, macht fie zum Organe eines göttaͤhnlichen 
Wirkens, oder wuͤrdigt fie herab zum Mittel einer ur ilig 
abtei⸗ ‚Der Menſch iſt daher nach der göttlichen S | 
nung Priefter ver Natur; er fann aber auch ihr Ver⸗ 
derber werden und den Fluch "über ſie bringen 

Die Schoͤpfung ſetzt ſich fort in der Weterfalting, 5 5 
fomit die ewig gegenwärtige Weltihöpfung fe Und p 
wiederholt‘ uns jeder Anblit der gegenwärtigen Welt die 
That der Weltſchöpfung. Die großen und erhabenen Gedanken 
und Gefühle findet ver Verfaſſer — Recht am würdigften 
ausgeſprochen in den Pfalmen, ;. 8. Pf. 104, 19, a 
"a m. Neben diefen werden Die Sonntagshpmnen in d 


gegenvoärtige, nie alteınde Schöpfung, Das «roße Merk, di 
immer ift, wie am erfien Tag, ıft felbft das größte Lobl fi 
auf Gott, feine Alles fchaffente und in Allem waltende Mad 
feine Ulles ordnende und Alles führende Weisheit, feine M 
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fegnende und Alied an ſich ziehende Liebe. Aber nur der 
Geiſt, ſei er Engel oder Menſch, kann jenes Loblied fingen.” 
Wie wahr! Die Schöpfung donnert der Gottheit ihren 
"Choral und jauchzt ihre Hymnen, — aber fie ſtammelt nur, 


und mas fie ſtammelt, vermag allein der Menſch klar und u 


* auszuſprechen. 

icht nur die äußere Natur wird uns zur Leiter, zur 
Gottheit hinaufzuſteigen; denn eine ſolche Leiter tragen wir 
auch in uns ſelbſt, in unſerm eigenen Innern. Deswegen 
ſtellt der Tag des Herrn auch die Forderung an uns, bei 
uns ſelbſt wie in einem Tempel der Gottheit einzufehren, 
um durch dieſe ſtille Einkehr in unfer Inneres das Ewige 
zu finden, zu erkennen, zu loben und zu preiſen.“ — „So 
wird der Menfch fich felbft zur Welt, die ihm Gott nicht 
‚weniger offenbart, als vie äußere Natur. Sind wir dod 
am Urtage zum Bilde Gottes gefchaffen worden, und muß 
doch Das Nachbild ewig auf fein Urbild binweifen. Iſt es 
Doch dieſes Bild Gottes in uns, was den Sabbath feiern 
heißt und ihn wirklich feiert u. kw, — Auf die Stage, 
wodurd der Menfch Bild Gottes fei? vernehmen wir die 
Anwort, „dadurch, daß in ihm der größte Gedanke, 
wer Gedanfe der Gottheit lebt. Diefer Gedanke, ver 
Mittelpunkt aller andern großen und herrlichen Gedanke n, 
— iſt ein wahrhafter Sabbathgedanke. — Er iſt zwar 
nicht als ein ſchon fertiger in unſere Seele gelegt, ſondern 
muß erft entwickelt werden durch göttliche Offenbarung und 
‚eigene Thätigkeit; aber ald ein ftilled Ahnen: feiner, als 
ein dunkles Gefühl feined Dafeind und Lebens hat ihn und 
Gott tief ins Innere hineingefenft, und darum f uchen wir 
Gott mit innerlichem Drange, darum verftehen wir Gott, 
wenn er ſich uns auf höhere Weiſe offenbart, als auf. jene 
blos naturliche.“ — Dad Suchen nach Gott, die Richtung 
"des Geiftes nah Oben führt zur nähern Betrachtung des 
Gebetes, dad feiner hohen Bedeutung nach dargeſtellt und 
aldi die eigentliche — — als die Bluͤthe der Sabı 
Wer: bezeichnet iſt. | 
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„Dem böchften und größten Gedanken im Menfchen ent: 
fpricht ein höchſter und größter Wunfh, den er nicht aus⸗ 
zufprechen vermag, Wenn wir diefed Unausſprechliche dennoch | 
ftammeln wollen, jagen wir, es fei dad ewige Leben, das 
Leben mit Gott im Zuſtande der Verklärung.“ 

„Das ift der ewige Sabbath, welchen einftens mit⸗ 
zufeiern auch wir berufen ſind.“ — Hieran knüpfen ſich 
eine Reihe tiefer und erhebender Gedanken über unſere Würde, 
über das Ziel unſeres Geiſtes nach Jeſ. 43, 1—7. und 
49, 16., und als zum heiligen Gefchäfte des Sonntags ger 
börend wird hervorgehoben, in der Stille der Einſamkeit 
nachdenkend zu betrachten, „wie ſich Gott in feinen väter⸗ 
lihen Führungen ald der Regierer unfered Lebens auf ebenſo 
wunderbare als —J und liebevolle Weife bisher 
erwieſen hat.“ F 

Den goͤttlichen Führungen, der göttlichen Erziehung 
unfered Lebens fteht unfere eigene Thätigkeit, unfere Freiheit 
zur Geite und ed ift unfre Aufgabe, dad im Geifte Har er 
fannte Gute im Leben durch Freiheit zu verwirklichen, Der 
freie Wille des Menſchen muß ſich nach dem göttlichen 
Willen beſtimmen, der Geſetz iſt für das Leben des Geiſtes. 

„An die Erfüllung des göttlichen Willens, der für unſer 
Leben höchſtes Geſetz iſt, iſt auch die Ewigkeit de Lebens 

gefnüpft. Won dieſer Erfüllung hängt unferes Gebetes 
Erhörung ab. Wozu will und aber der göttliche Wille führen ‘ 
Die Antwort I Theffal. 4, 3. Das ift der "Wille Gottes 
eure Heiligung.“ ı J 

„Dieſen Willen der Gottheit ſpricht dein junges Leben 
aus ꝛc.; er iſt der Eine göttliche Plan, der ſich durch 
alle Schickſaie, Begebenheiten, Verhältniſſe und Beziehungen 
hindurchzieht u. ſ. w.“ — Bei Allem alſo, was dir ber 
gegnet, — habe kindliches Vertrauen, feften Glauben, hoben. 
Muth u, f. w. 

„In allen Lagen vergiß nur dad Eine nicht, das — 
wendig if. Dann wirft du überall deinen Gott als deinen 
Bater finden und verfteben u. ſ. w.“ — ,‚Wad aber am 
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einzelnen Menfchen geſchieht, das geſchieht auch am ganzen 
Geſchlechte, an der Menſchheit. Darum leuchtet aus der Ges 
ſchichte der Menfchheit derſelbe göttliche Plan ꝛc. hervor, 
wie aus der Lebensgefchichte ded Einzelnen.“ — Daher iſt 
Alles in ihr göttliche Erziehung, Führung, Leitung zu ihm 
felbit hin, ver bie Duelle ded Lebens und des ewigen Frie⸗ 
dens iſt. — 

„Denn die Gemeinſchaft mit Gott, der Bund mit dem 
ewigen Vater iſt verloren gegangen durch die Sünde u,fsf.” 
„Aber Gott fliftete Erlöf ung, indem er aus unenplicher 
Liebe dem Gefchlechte feinen eigenen Sohn gab. — Diefe 
MWelterlöfung ift der Plan Gotted in ver Weltgefchichte 
und fo ift Ehriftus der hohe Mittelpunkt derfelben, Wie 
unfer gegenwärtiged Leben feiner tiefiten Seite nad auf 
der ſchon vollbrachten Erlöfung ruhet, fo war das frühere 
Leben überall nur Vorbereitung auf den Erlöſer.“ Die 
Vorbereitung fehen wir befonvderd beim Wolfe der Juden. 
Die Fülle der Zeiten brachte Chriftus, den Sohn des 
lebendigen Öottes, den Welterlöfer. „Was und der 
Tag des Herrn noch vorhält, und zwar ald das viel Höhere, 
ift: Chriftus ver Auferftandene, der zweite Schöpfer 
der menfchlihen Natur. Der Tag des Herrn ıft deshalb 
auch der Tag ded Sieged über Finfterniß, Sünde und Tod, 
und enthält die bejtimmte Aufforderung an und, mit dem 
Eind zu werden, der das Licht der Welt ift. Nicht ja ung 
ſelbſt jollen wir leben , fondern Chriſto. Das höchſte und 
vollfommenfte Leben ijt die Gemeinfchaft mit Chriſtus. In— 
dem aber der Tag ded Herrn dieſes Leben immer aufs 
Neue in und erwect, Fräftigt und ftärft, wird er und fo 
recht ein föniglicher Tag, der Tag des höhern veredelten 
Lebens, und ein Bild des himmliſchen Sonntags im Reiche 
‚der Vollendung, wenn Die Zeit nicht mehr iſt, jondern hur 
die Ewigkeit,“ — Nun folgt eine Beschreibung der Sonn 
tagöfeier auf dem Lande, bei welcher wir Veranlafjung neh— 
‚men fönnten, den dem Verfaſſer fhon oft gemachten Vor⸗ 
wurf, Daß er idealifire und die Gebilde feiner fchönen Phan— 
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tafie an die Stelle Wirklichkeit treten laſſe, zu wurdigen⸗ 
Allein dieſer Vorwurf erſtreckt ſich noch auf — 5 
des Werkes und wird deshalb erſt ſpäter berückſichtigt werden. 
— Die Sonntagsbetrachtung fliegt mit Srummahers 
jhönem Gedichte über das Licht: — Der Verfaſſer hat. 
mit dem Sonntage begonnen und ihn feiner tiefen. und vie 
feitigen- Bedeutung und Beziehung nad) erplieirt, weil ih 
alle hriftlichen Fefte zufammen nur den. Zweck haben, den. 
Urfabbath wieder herzuftellen und deshalb in. der tiefften 
Bedeutung des Sonntags ihren Ausgangspunft ſowohl 
als ihr Ziel finden. Darin liegt auch der Grund, warum 
wir die Sonntagdbetradhtung fo.ausführlich angezeigt haben 
und wir bemerken nur, daß ſich unfere Ausführlichfeit nicht 
auf Ausführung fondern auf. eine fummaria wei ‚der 
Hauptgedanfen bezieht. F 
Mas Referent ‚ateäfbekicher behandelt — ha ei 
aber nur S. 29, 30 u. 31: angedeutet ‚gefunden: hat, ift Dad 
Verhältniß des Sonntags zu den Werktagen, ihrer Ein: 
heit und ihred Unterſchiedes. Befanntlic heißen die Wochenz 
tage in. der Kirchenſprache von Alters her, Ferie, was ſo— 
viel heißt ald: feftliche Tage, Ruhetage; denn „Ferien“ waren 
bei den Römern ſolche Tage, die J Opfern und oe 3 
dienſtlichen Handlungen begangen wurden. Diefer Benenz 
nung liegt in der katholiſchen Kirche Die Anſchauung zu Grund, 
daß dem Ehriften jeder Zag ein ver Verberrlidung, "dem 
Lob’ und Preife Gottes gewidmeter Tag fei; daß der Gottes 
dienft des Ehrifien, sofern er eine That des Geifted iſt, 
weder beginne noch aufhöre; daß dad Leben ‘des Chriſten 
als ein Wandel vor den Augen Gottes ein ununterbroche 
Feſttag fei, daß Fnectifche, im Dienfte ded Mammon ver— 
richtete Werfe den Chriſten nie beflecken, daß alle Sorgen 
des Chriften in die Eine Sorge um das Nothwendige 
euflöfen u, ſ. w. Es ift fomit jeder, Tag in dem Leben des 
Chriſten ein Ruhetag, ‚fofern der Ehrift an jedem Ta 
der Ruhe und des Friebens in Gott theilhaftig wird. Ab 
dieſe Ruhe und Feſtlichkeit iſt zunächſt im Innern, 
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x nur in einzelnen Momenten die Trübungen des 
ußerlichen Lebens und feiner Noth zu Durchleuchten, vie 
yermag nur an einzelnen periodifch wiederkehrenden Tagen 
die äußern Zebensverhältniffe zu einem ihr angemeffenen Bilde 
u verflären. Sonach gehört F— Unterſchied zwiſchen Sonn⸗ 
ind Werktagen im wahren briftenleben hauptſachlich dem 
a der Erfheinung an. 
_verlaffen mit dem Verfaſſer die Sonntags⸗Betrach⸗ 
ne zum erften Seftfreis des Kirchenjahres, zum Weib: 
un überzugeben, _ 

- Der Weihnachtscnelus beginnt mit dem Advent, als 
der Vorbereitungszeit auf die Anfunft des Erlöfers, Die 
Geburt Chriſti „wie fie. dereinſt äußerlich vor ſich ging, ſoll 
fü bh im Innern, im Gemitthe eines jeden Chriften wirders 
holen. Aber das Heifige nimmt nicht Wohnung bei dem 
‚Unbeiligen ; deöwegen kann nur der ven Chriftus der Welt 

ihrhaft in ſich aufnehmen, der Durch wirkliche Buße Dazu 
5 iſt. Die Zeit der Vorbereitung, welche bildlich 

die ganze Zeit vor Chriftuß darftellt, legt jeden Einzelnen 

jet. nahe, was vor Chrifti Geburt im Gemüthe ver Welt 
vorgegangen war, nämlich: Erfenntniß der Simde und Ger 

hl des Elendes aus ihr, Schmerz und Neue, Vorſatz 
u Beſſerung, tiefe Sehnfucht nad dem Leben in feiner 
| emeinſchaft. Wie die Kirche dieſen Bußgeiſt wecke, wird 
— ‚dem © nfroituß, der Epiftel und dem Evangelium des 





en Adv vent-Sonntags, befonderd aus Letzterem nachger 
fen. Es handelt von dem Gerichte, welches ein dreifaches 
das wirkliche Gericht im Innern eines Jeden, das 
in der Weltgeſchichte und das letzte Geriht, 
das prophetiſch vorausverkundet iſt. Der Herr Verfaſſer 
geht nun in ‚feiner Betrachtung zurück zur erſten Sünde, 
ſchildert ‚Ihr en verheerenden Einfluß auf die Gefchlechter, 
aeigt, wie das unglüklihe Bewußtſein im Menfihen 
unachſt aus dem Zwieſpalt zwiſchen Wolfen und Boll 
ingen entfteht, und wie ver Menſch zur Frage kommt: 
‚Ber ‚wird mic befreien von ee Sopesförper ? An die 
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Antwort: die göttlihe Gnade durch Jeſum Chriftum, knüpft 

fi) die weitere Betrachtung, daß der Menſch die dargebo— 

tene Hilfe und Rettung nicht ergreife, ohne zuvor tiefe Sehn⸗ 
fucht nad ihr in feinem Innerſten empfunden zu haben. 
Auf welche Weiſe diefe Sehnfuht im Menfchen erwache, 
und wie fie im Gemüthe der alten Welt vorausgegangen fei, 
erfahren wir im Folgenden; „Dem religiöfen Leben liegt 

ein ewiges, beiliged Gefeß zu Grunde, welches, als ein ler 

bendiges Princip, auch wirkſam fich erweist. Beftimmt fh 
der Menfch nach dem heiligen Gefeße, dann ift das Ziel 
erreicht u. fa w.; beftimmt er ſich hingegen zum Boͤſen; jo 

handelt er nicht nad) dem. heiligen Gefeße, das ein noth⸗ 
wendiges, göttliches ift, er handelt dieſem vielmehr entgegen, 
Aber deswegen hört dad Nothwendige noch nicht auf, wirk⸗ 
ſam zu ſein; — nur äußert ed ſich jet auf eine negative 
Weife, es erfcheint ald ein Geſetz, nach welchen das Böſe 
ſich ſelbſt vernichtet. — Wenn die Lüge und die Sünde DENE 

höchſten Gipfel erreicht haben und als Folge das größte 
Elend eingetreten ift, erfcheint das Böſe ald Das, was es 
iſt, als Verworfenheit. Und hier erwacht die Sehnſucht 
u. ſ. w.“ — „Die Sehnſucht iſt ein unmittelbares Gefühl des 
mißhandelten Geiſtes, nicht das Werk des Menſchen ſelbſt. Ze 
— „Geben wir, wie weit der Menfch mittelft der Sehnſucht 

fommt, fo zeigt ed fih, daß er fich felbft überlaffen, felten 
über jene Sehnfucht hinaus fomme, — daß er feinen Gott 
da fuchte, wo er nicht ift und in tiefe Unfittlichfeit verſank.“ 
Dadurd) wurde das Bemußtfein noch unglüdlider, 

aber aud) die Sehnfucht färfer, — „In der Sehnfucht iſt 
ſchon die ftille Ahnung des Erfehnten verborgen und beide ' 
miteinander tragen Die Gewißheit der fommenden Erfüllung 
u. ſ. w.“ — „Abfallen fonnte der Menſch aus ſich felbft, 
aber ſich wieder zu Gott erheben vermag er nur durch Gott!“ 
Hier beginnt dad Reich der Gnade. Um das gefallene 
Menfchengefchlecht zu feiner göttlichen Beftimmung zurückzu⸗ 
führen, hat fid Gott geoffenbart, Die Dffenbarungen theilen 
fich in die des Alten und in die des Neuen Teftaments, 
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Das alte Teftament beiteht aus dem Geſetz, dem Hohen: 
vrieftertbum und dem Prophetenthum. Wir können 
aus diefer vortrefflihen Darftellung nur den Hauptgedanfen 
andeuten. „Der mit dem jüdifchen Volfe von Gott gefchlofs 
fene Bund ruhte auf dem Geſetz. Das Geſetz iſt der 
ausgeſprochene Wille Gottes, — ed ift ald folcher der Spie— 
gel, in dem das jüdifche Volk ſeinen Abfall, das Maß 
‚feiner Sünden erblickte. Das Geſetz wurde durch das Unglück, 
welches den Uebertreter traf, unterſtützt. Der Jude erkannte 
ſich ſelbſt als die Quelle alles Unheils und ſein Leben war 
voll von Selbſtanklage und Reue. Es iſt eine tiefe Wahr— 
heit und ein hellleuchtender Wink zum Verſtaͤndniß der jüdi⸗ 
ſchen Geſchichte gegeben, wenn der Verfaſſer ſagt: „Das 
Grund⸗Element des jüdiſchen Lebens war eine ftete Anz 
ſchauung der Sünde,” 

„se mehr dad Geſetz die Erfenntniß der Sünde bewirkte, 
deſto färfer wurde dad Gefühl der Neue und dieſes Gefühl 
| trieb den Menfchen zu dem Gefühle einer Entfünpdigung 
‚und Verſöhnung.“ — Nun findet: die Inſtitution des 
Prieſterthums ihre richtige Deutung. Indeſſen konnte das 
Prieſterthum und der von ihm verwaltete Kultus die Ent— 
ſündigung und Verſöhnung nicht bewerkſtelligen. Das kann 
nur Chriſtus, auf welchen ſomit Geſetz und Kultus hin 
weiſen. Aber Chriftus lebte lange nur in der Verheißung 
und diefe wurde ausgefprochen und feftgehalten im Pro: 
‚phetenthum. Die Propheten, diefe Organe des Geiſtes 
Gottes, hatten eine doppelte Beftimmung. Sie waren gleich: 
ſam die lebendige Stimme des Gefeßes und die Organe der 
Verheißung ded Meſſias. Wir Fönnen uns in Die herrliche 
Auseinanderfegung Diefer zweiten Seite des prophetifchen 
Amtes nicht weiter einlaffen. Sie ſchließt mit der Bemer; 
—1* daß die Erfüllung der prophetiſchen Verheißungen 

u allen Zeiten die liebſte Hoffnung und der heiligſte Troſt 
ommer Menſchen geweſen ſei. „Dieſe ganze Zeit vor 
Chris, viefe Zeit der Dunkelheit, ver Finſterniß, der 
Sehnfuct und bangen Erwartung, läßt uns die Kirche im 
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Addent geiftig wiederholen.‘ Unter ‚den Feierlichkeiten, welche 
die Kirche zu dieſem Zwecke vorgefchrieben. oder. veranftali 
“ "hat, werben, befonderd die fog. Norate-Meffen, wie fie etwa 
in frommen Landgemeinden. gehalten werben, heraus: 
und befchrieben, 
In die Advents: » Zeit fallt das Feſt der a ngniß 
Mariens. Was der Verfaſſer über den Sinn und je Ze⸗ 
deutung dieſes Feſtes ſagt, iſt aus dem frommen ie n 
Gemüthe, nicht aus dem dogmatiſirenden Berftand ge enon m 
men. Nachdem zuerft die Hohe Würde. der göttlichen. £, 
frau und Mutter dadurd bezeichnet wird, Daß re ihr 1 
heißt: fie fei nicht blos Ideal ihres Sejhlechtes, der voll⸗ 
endeten Weiblichkeit; — fie ſei auch Bild vollendeter Dinfä 
heit, foweit ed der Menſch mit göttlicher Gnade, von 
fi ie erfüllt war, fein an, — wird. über die — g 
des Feſtes gefaßt: „als Ideal reiner. Menſchheit iſted 
heil. Jungfrau nun auch ganz vorzüglich, in der Idee de 
genannten Feſtes geſagt. Was mit Liebe, die Gotthei Y 
ſich aufnimmt und das Göttliche gebiert, das. if taud) wi 
aus dem. Göttlihen, nicht. aus dem Byblichen m; md 
Sünde haftet.” u 
Was der Verfaſſer über die Epiſtel und, das, Ev 


Ehrifti zumächft vorangingen, wa er ee ib r de 
Beruf des Johannes und. fein Verhältniß he he ob 
Meſſias finnreih unferm Geiſte vorführt, müffe e 
übergehen, um von der zarten Vergleichung zw —* 
Naturleben und der ‚Zeit des kirchl. Jahres, die, ist 
eingeflochten: iſt, eine Eleine Probe zu geben 
„Die zweite Hälfte des. Herbftes, in welde, N ar 
des kirchlichen Jahres fällt, iſt jene Zeit, in welche 
Same in vie Erde gelegt, wird zu ‚einem künftigen K 
Wachen und Reifen, der Früchte. . Um aber ng, | 
korn, das in fie geftreut werden ‚fol, in ihren Schooß 
nehmen zus fönnen, hat die Erve. notwendig, Durch. 
Schärfe des Eifeng umgegraben und. gleichſam zu ein 
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neuen. Erdreich gemacht zu werden, Eben ſo bedarf der 
Ko zur Aufnahme der göttlichen Lebensfeime, welche 

wi heranziehende Welterlöfer, deſſen allmählige Ankunft der 
t ſtille feiert, der Welt: bringt, der. gänzlichen Er: 
— des Sinnes und Herzens, ohne welche der Same 
des göttlichen Lebens weder zum Aufgehen, noch zum Wachs⸗ 
thum, noch zur Reife kommt. Was aber daS zerſchneidende, 
zertheilende Eiſen der Erde iſt, das iſt das Wort Gottes, 
beſonders wie es durch Johannes erſcholl, der Seele des 
Menſchen uf. f.“ — Die zweite Vergleichung geht von der 
Lichtloſigkeit der Tage aus. 
„VUeber die Geburt des ewigen Wortest wird. ©, 188 
gejagt, daß fie seine dreifache fer: die erſte die eivige im 
Vater; die andere in der. Menfchheit durch Maria, Die Jung: 
frau; die dritte im den Herzen der Gerechten. Diefe Unter: 
ſcheidung iſt für die Liturgik von Wichtigkeit, weil ſie die 
tiefere Bedeutung der drei Mefjen, die. am Weihnachtöfefte 
vorgeſchrieben find, auffchlieft. Der. Herr Berfafjer bat. fich 
nicht darauf eingelafjen, zu zeigen, wie die Kirche wirklich 
in den drei Mefjen die dreifache Geburt des Logos verherr- 
lichen wolle. Referent will,; um nicht weitläufig. zu fein, 
bier nur anführen, was Thomas von Aquin treffend 
vorbeingt: „En die nativitatis plures Misse celebrantur 
—— triplicem nativitatem Christi, quarum una est 
na, quæ, quantum ‚ad nos, ‚est occulia ‚et ideo una 
cantatur in noeie, in cujus introitu dieitur; Do- 
minus dixit ad me, filius meus es tu, ego hodie genui 
te. Alia autem est lemporalis, sed spiritualis, qua sei- 
lieet oritur tanquam lueifer in cordibus nostris, et propter 
hoe eantatur Missa in aurora, in eujus- introitu dieitur: 
Lux fulgebit hodie super nos. Tertia est nativitas Christi 
emporalis et: corporalis, secundum quam visibilis nobis 
processit ex utero virginali , carne indutus , eb ob hoc 
antatur tertia. Missa in elara luce, in eujus introitu 
itur: Puer nalus est nobis, filius datus est nobis.“ — 
dem Introitus, auf welchen Thomas von Aquin 
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feine Erflärung hauptſächlich ſtützt, könnten noch die Gras 
dualien angeführt werden, die um fo bedeutungsvoller und 
maßgebender für derartige Erklärungen fi find, als fie urfprünge 
lich feinen andern Zweck hatten, ald den in der Epiftel 
ausgefprochenen Hauptgedanfen durh Geſang zu vers 
lebendigen, den Gemüthern tiefer einzuprägen und fo nicht 
nur Dad Anhören der Epiftel fruchtbar zu machen, fonder 

aud) Die angemejjene Stimmung für dad Evangelium vor 
zubereiten, 

Der Verfaſſer theilt nun feinem Lefer den Eindruck mit, 
den dad Hochamt in einer erhabenen gotbijchen Kirche auf 
ihn machte, und kehrt von da zur Betrachtung der Art und 
Weife zurüd, wie die Weihnachtsfeier im häuslichen Kreife 
begangen werde, Die Chriftgefhenfe finden ihre Deus 
tung darin, daß die heilige Freude in der Liebe hervortritt; 
die nur geben will, Man könnte erläuternd hinzufeßen, da 
die Liebe Gottes, vie und den Eingebornen gefchenft hat, 
unfre Herzen der Liebe öffne, und weil wir das Hoͤchſte 
empfangen haben, feien wir auch freudig bereit, nach un 
fern Kräften mitzutheilen. Einen rührenden Gebrauch, der 
©. 206 und 207 angeführt ift, kann Referent nicht unl 
rührt laſſen. „An manden Orten wird am Borabende des 
Weihnachtöfeftes eine Menge Fruchtkörner auf den Hof und 
auf das nächſte Feld geſtreut, damit in der Frühe, bei auf— 
gehender Sonne, die Vögel ded Himmeld Nahrung finden, 
und der Zag, der und das größte Heil gebracht, auch ihnen’ 
freundlicher fein möge.“ — Es fpricht ſich Darin, nad) des 
Berfafferd geiftreiher Erklärung , das tieffte Bewußtfeir 
aus, daß wir mit der Natur in geiftiger Verbindung: ftehen, 
und jene Thiere, auf die neben den Hausthieren unfere 
Liebe jetzt befonders achtet, find nur die Vertreter der ganzen 
Natur, der feufzenden Kreatur. — „Danken nicht bei de 
Wiederkehr ded Frühlings die Vögel mit ihrem Gefang? 
Erheben fie nicht durch diefen unfer Gemüth zu Gott u. ſ. w. 
Wir haben ihnen in heiliger Stimmung gegeben, dafür r 
regen fie wieder heilige Gefühle u, f, 10, r 
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Die Bedeutung des Weihnachtöfeftes für Mütter und 
Kinder ift fehr anziehend dargeftellt, wenn u. a, gefagt 
wird: „den Müttern ift von Gott felbft die Beſtimmung 
ind Herz geſchrieben, die erften zarten heiligen Keime Des 
Goͤttlichen im Menſchen zu entdecken, aufzufinden, zu entz _ 

‚wickeln und zu pflegen,” — ‚Wird aber dad Göttliche in 
‚ven Rindern aufgefunden dur die Mutter, fo wäre dieß 
doch nicht möglich, wenn es nicht ſchon vorhanden wäre in 
‚denfelben ; — infofern fann nun jede Mutter mit Maria 
verglichen werden; nur ‚hat Diefe einen Gott auf ihren Ar: 
‚men, jene aber ein Kind, in dem Göttliches wohnt u. ſ. w.“ 
Die Bedeutung des Feſtes fuͤr die Kinder liegt nach 
S.231 ff. darin, daß der Heiland ſelbſt als ein Kind 
‚uns erfchienen, daß fomit eine geiftige Verwandtſchaft 
zwiſchen dem Heilande und den Kindern beſtehen muß, 
feine Berwandtfchaft, die in dem findlihen Sinn liegt. 
„Der Eindliche Sinn, das wahrhaft Kindliche ift aber das 
Göttliche felbit in feiner reinften Geftalt und in feiner ein- 
fachſten Offenbarung. Es ift das ſtill fchaffende Leben, das 
ruhige Wirfen , das Dafein nad) eigenen, innern, heiligen, 
wenn ſchon unbemußten Gefegen, die ewige Einheit mit 
‚Gott, mit der Welt und mit fich felbft, fo wie der daraus 
quellende heilige Friede, und die unendliche Freudigkeit des 
Geiſtes, das ift ed, was wir an Kindern fehen und lieben.” 
Der Berfafjer geht nun über zu dem, was die heilige 
Kunſt zur Berherrlihung der Weihnachten beigetragen, und 
läßt einige allgemeine Bemerkungen über Kunft vorangehen. 
„Die wahre Kunft, fagt er fehr richtig, it immer die Datz 
ſtellung des Unendlihen im Endliden, — eine 
‚Erfheinung ded Ewigen im Irdiſchen.“ Wir können 
leider die ſchöne Betrachtung über den göttl ihen Urfprung 
‚ver Kunft, über ihre Vollendung im Ehriftenthume, über 
= ‚höhere Einheit der verfehiedenen Künfte und über ihr 
Be zum hriftlihen Kultus hier nicht wiedergeben. 
befondern wird zuerft die heil, Dicht kunſt nad) ihrer 
E Bedeutung geſchildert und ihre Aufgabe feitgeftellt. 
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Wie fie die Geburt des Erloͤſers verherrliche, zeigen 
Kirchenhymnus von Geelius Sedulius und Zwei neuere die 
der, die der Herr Verfaffer aufgenommen hat. "Kun findet 
die heil. Muſik ihre Würdigung. „In ihr, heiße es 
werden Die Weltharmonien rege, durch ſie ſteigt die Harmonie 
der höhern, ewigen Welt hernieder, darum —* 4 —* di 
innerſten Tiefen des Gemüthes hinein. Das Chriſtenthum 
feiert in feinen heil, Handlungen die Berößeung elt 
mit Gott, die höchſte Harmonie, es iſt deshalb Pu 
ſelbſt die heiligfte Muſik.“ — Wir müffen und‘ mit diefed 
$ anz fragmentarifhen Angabe begnügen, um zur Malerei | 
überzugehen, — deren Aufgabe, wie die der Plaftif, darin 
beſteht, „die Geſtalten der Natur und der —— 
Offenbarungen des Göttlichen zu machen.“ Soll das Goͤt 
liche von dem Geiſte des Kuͤnſtlers urbildlich geſchaut wert 
fo muß den ‚Künftler Einfachheit, Reinheit, Schlichtheit und 
Geradheit zieren. — Bon den Werfen ver Malerei werdet 
znerſt Die Darftellungen des Täufer ——— 
gezählt, ein Gemälde von Joh. Hemmeling —— 
andern ausgezeichnet und ſinnreich beſchrieben. Der z 
Gegenſtand für maleriſche Darſtellungen, Die hier Erwähnt 
finden, ift die Verfündigung des Erlöfers Pie 
‚Engel Gabriel. Ein ſchönes Denkmal wird bei diefer X 
anlaffung dem” Johannes Angelifus da Fie fole 
ſetzt: — auch Johannes van Eyck wird uögegei ic 
und zugleich die deutſche und niederländiſche Mal 
über den griechiſchen und römiſchen Muſtern * | 
fehr richtig die Innerlichkeit als ihr —— ervor 
hoben. — Auf die Verkündigung folgt die Geburt et: 
und unter den Darftellungen dieſer Geſchichte wird 
‚Correggio ausgezeichnet und gefehilvert. Der Gedanfe, wel 
der Geburt am nächften Liegt, ift vie Mavonna mit de 
Kinde. Hier ſteht der hochgefeierte Raphael oben ı 
Vortrefflich iſt die karze Charafteriftif dieſes ige 
vier am meiften gerühmten Madonnen find mit 
Weſſenbergs aefthilvert, deſſen Verdienſte um die’ 
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und —*7 der chriſtlichen Bilder auch hier gebuͤhrend 
anerfannt worden find, Die Madonna des Spaniers Mu: 
rillos wird von dem Verfaffer felbft mit vieler Liebe ber 
ſchrieben. Die Darftellungen der heil. Familie, welde 
ſich zunächft anſchließen, find im Allgemeinen berührt und Die 
Betrachtung über das Weihnachisfeft wird mit dem lieblichen 
Wiegenliede der Mutter Gottes nach Lope de Vega 
OBEN. 

Die innere Verbindung der nächftfolgenden Feſte mit dem 
‚Geburtöfefte des Heilandes wird ungefähr fo dargeftellt: 
„Stephanus ift für den Neugebornen ver erfte- Blutzeuge 
und in der Kirche der Chriſten der erſte Glaubensheld, in 
ihm war Chriſtus goͤttliche Kraft und göttliche Weisheit ges 
worden, (d, h. in ihm hat das neue Keben, das in Ehriftus 
vom Himmel auf die Erde fam, feine todbefiegende Kraft 
nf. w. bewährt.) Ferners ift der Todestag eined Martyrers 
im der Kirche angefehen als fein Geburtstag, indem ver 
‚Tod nicht daB Aufhören des Lebens, fondern der Eingang 
ins wahre ewige Leben if.” Endlich legt uns dieſe Ver⸗ 
bindung der Feſte noch nahe, daß der Ruf ins Reich Gottes 
uns keinen Freibrief gegen Leiden und Tod gebe, daß Leiden 
und Tod zur Jüngerſchaft Chriſti gehoͤren. (Daß wir uns 
und der Welt abſterben müſſen, wenn Chriſtus in uns 
Bam ‚werden ſoll.) — Johannes bewies feinen Glau⸗ 
en und feine Liebe durch "ein langes treued Leben.“ Er 









ſcheint eine höhere Weihe der Erfenntniß und der tiefern 
 Einfiht in die Fülle des Göttlihen empfangen zu haben, 

| was er empfangen, hat er aus feinem gottbewegten 
—— — indem er die Worte von Licht, Liebe 
und Leben in die Welt und in die Gemüther der Menſchen 
hineinſprach u, ſ. w. Auch gehörte Johannes mit zur heil. 
Familie %., daher fein Feſt ſobald nach dem Chriſtfeſte 
‚gefeiert wird, Unter ven Gemälden, die den heil, Sohannes 
darſtellen, wird jenem von Domenichino die Palme zu: 
erkannt, — Die unfhuldigen Kinder, von der Kirche 
Märtyrer: -Blüthen genannt, ftehen mit der Weihnachten 
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dadurch in Verbindung, weil die Geburt des Erlöſers 
ihren Tod veranlaßt hat. Maleriſche Darſtellungen des beth— 
lehemitiſchen Kindermordes haben Raphael, Dürer und Le 
Brun gegeben. — Wir haben bereits eine kleine Probe von 
der Art und Weiſe gegeben, wie der Verfaſſer die Analogie 
des Naturlebens behandelt, und gehen deshalb zur Neujahrs⸗ 
betrachtung uͤber. Der Zuſammenhang mit dem Vorhergehen⸗ 
den wird fo eingeleitet: „Vor dem Zeitlichen und Vergäng⸗ 
lichen ift dad Ewige und Unvergänglihe; vor der Welt und 
ihrem Leben ift Chriftus, dad ewige Wort, dur das fie 
geſchaffen ift. Das Weltlihe muß auf dem Göttlihen ruhen, 
das bürgerliche Leben auf dem Chriftlichen, das gemeine 
bürgerliche Sahr auf dem Kirchlichen u. ſ. f.“ 

Was Neferent befonderd angezogen hat, ift das, was über 
den Namen Jeſus gefagt ift, „Der Name Sefus, heißt 
ed, ift fein anderer ald: Erretter, Erlöfer, und fo lag im 
Namen die Beftimmung. Auf gleihe Weife haben auch 
wir eine ewige Beitimmung; — Gott hat unfern Lebens: 
beruf von Ewigkeit her und vorgezeichnet, er bat ung bei 
unferm Namen genannt, ehe die Mutter uns geboren u. ſ. w 
Wenn wir in der Zeit thun und vollbringen, wozu 4— 
Gott von Ewigkeit her beſtimmt hat, jo wirken wir i 
Gottes Namen u f. w. — Was den Erlöfer betrifft, 
fo ift fein Lebensweg von den Propheten geweifjagt worden. 
Daher die drei erften Evangeliften ftetd auf die Weiffagungen 
des A, B. zurückweifen. Johannes aber faßt die Meſſiasidee 
als eine ewige Weltidee. Ald Weltivee, fährt der Ver— 
faffer fort, wird darum dad Chriſtenthum durch Das Felt der 
Epiphanie verfündet,” 

„Die Magier find die Repräfentanten Der Heidenwelt, Auch 
die Heidenmwelt fuchte einen Erlöfer, denn dieſen ſucht 
überall und zu jeder Zeit der menfhlihe Geiſt. Und 
da alle Welt und jeder Geift ihn fucht iſt er eine noth— 
wendige und ewige Weltidee u, ſ. w.“ — Es ift inter 
eſſant, was der Herr Verfaffer zur Erklärung der mittel 
alterlihen Gebräuche beibringt. Was die Poeſie und. die 
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Malerei zur Feier diejes Feſtes beigetragen, findet fi) ©. 357 
bis 370. Hauptwerfe der Malerei find hier dad von van 
Eyd und das fogenannte Kölner Dombild. — Es ift 
dem Referent aufgefallen, daß der Verfaſſer dieſes Feſt 
ausfchließlih ald Dreifönigfeft betrachtete, da ihm doch) 
gewiß nicht unbefannt ift, daß an diefem Feſte früher all: 
gemein und bei den Griechen jeßt noch die Taufe Ehrifti 
gefeiert, und die Epiphanie deswegen eined von den großen 
Tauffeften geweſen fei, — daß die Kirche jeßt noch an dem 
Oktavtage biefes Feſtes das Evangelium von dem Zeugs 
niffe ded Täufers Johannes vorlefen läßt, Ja die Kirche 
weiht an diefem Feſte Waſſer und Salz, was nur eine 
Bedeutung hat, wenn die Taufe des Erlöferd gefeiert wird. 
Dem Referent fcheint ed dem Geiſte der Kirche gemäß zu 
fein, Alles in die Idee dieſes Fefted hereinzuziehen, was 
ih auf das erfte Offenbarwerden Ehrifti, ald Sohnes 
Gottes bezieht; — ed ſcheint ihm fogar, ed habe in der 
Kirche der fromme Glaube geherrfht, daB der Tag der 
Ankunft der Weifen ein und derfelbe gewefen mit dem Tage 
der Taufe Chrifti und mit dem Tage, an welchem ver Hei⸗ 
land bei der Hochzeit zu Kana durch Verwandlung des 
Waflers in Wein feine Herrlichkeit offenbarte, — wenigftens 
fingt Paulinus Carm, 9 de Felice Marti: ER 


Qua puerum stella duce mystica dona ferentes, 
Suppliciter videre magi, seu qua magis illum 
Jordanis trepidans lavit, tingente. Joanne, 
Sacrantem cuncias recreandis gentibus undas. 
Sive dies eadem magis sit sacra sıgno, 

Quo primum deus egit opus, quum flumine verso 
Permutavit aguas predulcis nectare vini. 


und der Kirchenhymnus: Crudelis Herodes ete. fingt nad) 
der Jack'ſchen Ueberfegung von Strophe 2 an, wie folgt: 


2, Die Weifen fahen einen Stern; 
Beim Lichte fuchten fie das Licht, 
Sie legten als dem höchiten Herrn 
Gefchenfe vor fein Angeficht, 
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3: Das Lamm voll himmliſcher Geduld. 
Empfängt der Taufe reines Bad. 
Die Sünden, die er nicht verfchuld't 
Büßt er, ums reinigend, vol Gnad’. N 


4. Er zeigt der Allmacht neue Kraft; 
- Erröthend glänzt der Welle Schein; 
Des Waſſers Elemente ſchafft 
Er um, durch fein Geheiß, in Wein. 


Noch fönnen wir weiters fragen, warum die Kirche am 
Sonntage innerhalb der Oktav das — von dem 
zwölfjährigen Jeſus im Tempel vorleſen laſſe? Und wir 
werden nicht irren, wenn wir ſagen: weil der yoölfjährige 
Sefus im Tempel feine. übermenfchliche Weisheit. offen 
barte und dad Bewußtſein der Sohnſchaft Gottes aus⸗ 
ſprach und weil ſomit die Begebenheit recht eigentlich in 
den Kreis des Erſcheinungsfeſtes hineingehört, — Das le 
Feſt im Weihnachtskreis iſt Maria Reinigung oder Licht 
meß. Bei dieſem Feſte kommt die Segnung der Kerzen 
und die Fortſetzung der urſpruͤnglichen Seftbegebenpeit * u 
Ausfegnung der Wöcnerinnen in Betrad) 
Kunftwerken, welche die Darftellung Jeſu bebanpeln , ir 
das Bild von Johann van Eyck ausgezeichnet — 
Ein Furzer Buͤck in die Lehren und Thaten des 
löſers ſchließt den erſten Band. 


Schluß folgt.) wer AM 
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IV. 
"Büher-Anzeigen. 


— — — 


Acta historico-eccelesiastica Seeculi XIX 
von — 
Friedrich Heinrich Rheinwald, 

Profeſſor in Bonn. 

| Jahrgang 1835. 
Hamburg, bei Friederih Pertheb, 


Diefe Sammlung tft der Redaktion durch die Berlagshandlung 
zur Anzeige ins Archiv zugeſchickt worden. Sie enthält Bullen, 
Breven, Borftellungen, Berichte, Antworten, Konferenz⸗Protokolle, 
Defrete, Proflamationen, Verordnungen, Circulare ꝛc. in kirch— 
lichen Angelegenheiten aus Italien, Baiern, Deftreich, Frankreich, 
Spanien, Portugal, England, Preußen, Schweiz, und den meiften 
deutſchen Bundesſtaaten Fatholifcher und afatholifcher KRonfeffion. 

Diefe erfte Sammlung erſtreckt fih mur bis zum Sahre 1835, 
nimmt aber auch ältere Urkunden mehrerer Decennien auf, was 
auch für den Jahrgang 1836 und folgenden verheißen wird, fo 
daß fich dieſe Sammlungen an die Acta hist. eccles Weimar 
1736—1758 anfchließen follen. 

‚Einftweilen ift diefe Sammlung ohne alle Bemerkungen des Hers 
ausgebers, alſo eigentlich ohrte andere Farbe, als die die Urfunden 
m fich fragen. Es ift zu wünfchen und zu erwarten, daß die 
folgenden Sahrgange in gleicher Unparteilichkeit gehalten werden, 
wo jie dem mahrheitsfiebenden Gefchichts-Xehrer und Freund eine 
fehrreiche Lektür gewähren werden. 


Freiburg den 1. November 1838. Redaktion. 


% * 





In der Stahel'ſchen Buchhandlung zu Würzburg iſt ſo eben 
erjchienen, und uns zur Ankündigung zugejendet: | 
10* 
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Leonard Goffine 
weiland Yrämonftratenier Ordens » Priefters zu Steinfeld 


Chriſtkatholiſches 


Unterrichts und Erbauungdbuc, 


worin 
alle ſonn⸗ und fefttäglichen Epifteln und Evangelien, die Glaubens 
und Sittenlehren und Kirchengebräuche erklärt, und die Gebete 
der Kirche nebft vielen Betrachtungen enthalten find, 
Vermehrt, verbefiert und herausgegeben von 


Johann Adam Diez, Domvicar zu Würzburg, 

Neue mit den Epifteln und Evangelien auf alle Tage in der Faßen ver: % 
mebrte Auflage. Zwei Theile mit einem Titeltupfer. Mit Genehmigung 
des Hochw. Biſchöflichen Ordinariats zu Würzburg. gr. 8. Preis fl.1. au — 
52 Bogen. Würzburg, Stahel'ſche Buchhandlung 1839. 

Diefes Unterrichts » ımd Erbauungsbuch ift feit 1687 rahmlich 4 
befannt, in vielen Ueberfegungen und unzähligen Eremplaren in 
der chriftfatholifchen Welt verbreitet, und in fehr vielen Familien 
unfers Erzbisthums als ein beliebtes und heilfames Hausbuch fo 
rühmlich befannt, daß es feiner weitern Empfehlung bedarf. Dieſe 
neue Auflage iſt aber nicht nur verbeſſert und wohl um Ban m 
theil vermehrt, fondern auch mit großer Schrift, ſchönem Pa 
und bequemem Format ausgeftattet, Daß deffen Anfchaffung - 
Kuratgeiftlichfeit , den Schullehrern und jedem Fatholifchen. 32 
vater und Hausmutter zum eignen Gebrauch, und ae bi 
verhindertem Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes, und zum. Bor: 
fefebuch zur Förderung des Unterrichts und der Erbauung bei ee 
häuslichen Gottesdienfte ald ein zeitgemäßes Gefchenf mit ‚vollem 
Rechte angerathen werben Fann, Red aktis .. 


Carl Kaifer, des Chriften Weiheftunde. Gebetbudh. Mi Appro« 

bationen der hochwürdigſten Bilchöfl. General » Vicariate zu 
Hildesheim und Paderborn. Würzburg 1838. kl. 8. — 201. 

Stahel'ſche Buchhandlung. Preis fl. 1. 

A. C. Bauer, die Stimme Johannes. Gebetbuch. Mit ** 
Augsburgiſcher Approbation. Würzburg, 1837. kl. 8. S. 
Stahel'ſche Buchhandlung. = K- 

Georg Joſeph Saffenreuter, Predigten auf die Sonn- und 
Fefttage des Fatholifchen Kirchenjahre, 2 Thle. burg 
1837. Stahel’fche Buchhandlung. 8. I. ©, 456, — 
predigten. II. ©. 414. Feſt- und Faſtenpredigten. 
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Titerarische Anzeigen. 


* 





> Alle in diefen fiterarifchen Angeiger aufgenommenen 
Werte find vorräthig in der 


Herder'ſchen Kunſt⸗ und Bir aa in Freiburg. 





Bar $. ck, in Mainz haben fo ‚eben die Preſſe —— und 
ſind in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kuhn, r J. das Leben Jeſu, wiſſenſchaftlich bearbeitet. 1r HH, 
DUB, thfr. 1. 20 ggr. oder fl. 3. 15 fr. 


Diefes Werk liefert eine felbftftändige , ftreng wiſſenſchaftliche Auffaſſung 
des Lebens Jeſu, mit durchgängiger Berückſichtigung der Strauſſiſchen mytho— 
logiſchen Kritik. Abgeſehen von dem eigenthümlichen Umſtande, daß es das 
erſte umfaſſende Wort iſt, welches in dieſer Sache von katholiſcher Seite 
abgegeben wird, hat der Verfaſſer feine geniale Combinationsgabe und exe— 
getiſchen Scharfſinn in einem ſolchen Maße bewährt, daß dadurch dag Leben 
Sefu in allen feinen Momenten der modernen Skepſis gegenüber mieder in 
jeine alten Rechte eintritt, Bei der. hohen Wichtigkeit des behandelten Ge- 
‚genftandes ald der Grundfage der gefammten chriftlihen Theologie, und der 
gelungenen, der Sache vo fommen entiprechenden Darfiellung wird diefe 
Erfheinung in der VER Literatur En einer der erſten Plätze ein— 
nehmen. 


Möhler, Dr. J. A. Symbolif oder Dorftelling der dDogmatifchen 
Gegenfäße- der. Katholiken und Proteftanten nach ihren öffent 
lichen Befenntnißfchriften. dte fehr vermehrte und verbefferte 
Auflage. gr.8. 42%, Bogen. fl. 4. 12 fr. 


Sch übergebe dem Publikum diefe nette Auflage der Symbolik mit dem 
vollen Vertrauen, daß es diefelbe eben ſo wohlwollend aufnehmen werde wie 
die früheren. Da der jelige Verfafler dis an fein Lebensende die nachbeſ— 
ſernde Hand an dieſes ſein Lieblingswerk gelegt und der Biograph in dem 
Vorworte die Grundzüge dieſes ſchönen Lebens mitgetheilt hat, ſo beſitzt ſie 
‚bedeutende Porzüge vor den früheren Ausgaben, denen auch ich dur) die 
würdigſte Ausſtattung allgemeine Anerkennung zu verſchaffen wunſchte. 


Staudenm aier, Dr. F. 4., der Geiſt des Chriſtenthums, dar⸗ 
geftellt in den heiligen Zeiten, in den heiligen Handlungen 
und in der heiligen Kunſt. 2te umgearbeitete werbefferte und 

um 20 Bogen vermehrte Auflage. 2 Bände, 8. geh. 

RN 9 16 ggr. oder fl.2 54kr. 
E“ Der geiftvoffe Berfafler gibt ung in dem vorliegenden Werke eine Aeſt— 
hetik des Chriſtenthums, indem er die katholiſche Kirche nach den verſchie— 

denen Formen ihrer Erſcheinung unter dem Geſichtspunkte des Schönen 

betrachtet. Es tft daher intereffant für Alle, die mit ihrer Grfenntniß nit . 

blos beim Aeußerlichen ftehen bleiben wollen, und bejonders Fünglingen und 

Sungfrauen, die dur den katechetiſchen Unterricht in der Wahryeit Senn 
worden And, als freundliche Mitgabe für das Leben zu m. 


Rothenfee, Dr., der Primat des Papſtes in allen chriftlichen 
| Sahrhunderten, Nach dem Tode des Berfaffers herausgegeben 
von Dr. Räß und Dr. Weiß. Iter und letzter Band, Ite und 
2te Abtheilung. gr. 8. thlr. 3. 6 ggr. oder fl.5. 50 fr. 


Das Wert von Rothenſee, deſſen Schluß ich jest dem Yublikum über: 
gebe, gehört zu den interefianteften Zeiteriheinungen, da die Frage über 
den Primat in diefem Augenblidde wohl zu den beiprochenften . Bon 
der einzig möglichen Grundlage, der pofitiv hiftoriichen, ausgehend, meist der 
Verfaſſer in der erften Zeit den Urfprung und die Entwidlung des Primats, 
feine Autorität und Würde in allen Jahrhunderten nach, und theilt in der 
neueften Zeit, die fid mehr zum Pragmatismus hinneigt, die geiſtvollſten 
Anfihten ſowohl von Katholiten als Proteftanten über das Weſen und die 
Bedeutung der Hierarchie mit, fo. daß dieſes Werf nicht allein für Theologen 
fondern auch für den Gefcichtsforfher und jedem denfenden Mann über: 
baupt eine unentbehrliche Fundgrube geworden ift. | 


Bei Be und Fränkel in Stuttgart und Sigmaringen ſind — 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Beiträge 


-Homiletif 
VL. BD. 18 28 Heft, 


oder N 
neue Beiträge zur Homiletik 
18, 28 Heft 
von 
J. M. v. Illmenſee 


der Theologie Doktor und Stadtpfarrer zu Saulgau, Ritter des 
Ordens der Würtembergiſchen Krone. 


Preis fl.1. 12kt. 





r 





Sn der Sof. Lindauerfhen Buchhandlung in München it erihienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Eramen ausdem fanonifhen Rechte. Beftchend in 510 Fra 
gen und Antworten, nad) den neueften Lehrbüchern bearbeitet. 
Ein erwünjchtes und recht bequemes Handbuch zur Vorbereitung 
auf die Eramina für die Herren Theologen, Pfarrfonfurrenten 
und Juriſten. gr.8. 1838. 12 9gr oder 54kr. 
Gregoriü, S. Nyssenii, oratio catechetica. Graece et latine. Ad 
codicum Monacenrium fidem recensuit et cum front, Ducaci 
suis que annatot, ed. J. G. Krabingerus. Accedit ejusdem 
Gregorii oratio funebris in Melelium, episcopum Antioches 
num. Edit, nova. 8. maj. 4838,  thlr.4, oder N.4. 48kr, 
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Bei 2. Fr. Fues in Tübingen find erſchienen und in alien Buchhand⸗ 

lungen zu baden: 

Sauman, v., Domdekan, größerer Katechismus ‚der chriſtkatholi⸗ 
ſchen echre. Zum Gebrauch in Kirchen und Schulen, beſon⸗ 
ders für die Schüler der Zten Klaſſe und für Sonntagsſchüler. 
Mit Gutheißung des hochwürdigſten bifchöflichen Ordinariats. 

2te mit Fragen vermehrte Auflage. 30kr. 

— kleinerer Katechismus der chriſtkatholiſchen Lehre. Leitfaden 
für die Schüler der 2ten Klaſſe. Mit Gutheißung des hoch⸗ 
würdigiten bifchöflichen Drdinariats. 3te ‚mit Fragen vers 
mehrte Auflage. nö. 

Daß in vier Sahren von dieſen beiden Ratehiemen 22,000 Eremplare 
abgefest wurden, ungeachtet ihre Anfchaffung nicht gerade befohlen war, 
ift wohl der befte Beweis von der Brauchbarfeit diefer Lehrbücher. Der 

Herr Verfaſſer hat in diefen neuen Auflagen die Wünſche der Satecheten 

möglich berückſichtigt, und außer andern Verbeſſerungen auch zur Bequem: 

lichkeit der Lehrer jedem Abſchnitt die EnfTPECHENNEN. Fragen beigefügt. 





Im Verlage von Friedrich Negensberg in Münfter find erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der himmliſche Wegweiſer. 


Eine vollſtandige Answahl aus der neuen, ganz umgearbeiteten Auflage 


von J. Annegarn, 
Paſtor zu Selm (zetzt Profeſſor der Kirchengeſchichte am Lyceum 
zu Braunsberg). 
Ausgabe mit großer Schrift. 
Mit einem Stahlſtiche. 
Mit Genehmigung der bifchöffichen Behörde. 
311 Seiten in 8. Preis: auf Druckpapier 8 Ggr. oder 36h. 
uf Schreibpapter 12Ggr. oder 54 fr. 

Die gute Aufnahme, welche die im J. 1835 erichienene neue Bearbeitung 
des genannten Gebetbuchs unter allen Ständen gefunden hat, veranlaßte den 
Berleger, au) eine Ausgabe mitgroßer Schrift davon zu veranftalten. 

Die Preife der Ausgabe mit gewöhnlicher Schrift find diefelben wie bei 
dDiefer Ausgabe. 


Die Hirtenftimme oder die allerbeften Gebete, 


welche 
von Er. Pähftlichen Heiligkeit Pins VI. erklärt und ausgelegt und 
auf deffen Befehl im ganzen Kirchenftaate ausgetheilt worden find, 
| mit Morgens, Abend, Meß⸗, Beicht⸗ und Kommumion-Andachten, 
met herausgegeben von 
* Fr. Henricus Goßler, 
* * Beer aus dem Orden der mindern Brüder; der Obfervanten. 
Re, 12, 4 Ggr, oder 18 kr. 


ir 





iv 
Im Verlage bei Friedrih Puſtet in Regensburg ift fo eben 


erſchienen: 
Das Kind 
in feinem . — 
Wandel und Gebete 
Ein | 


| Lehr- und Gebetbüdlein 
ı für die Fatholifche Schul - Jugend ; herausgegeben 


von 
M. Singel, | 
10%, Bogen mit 1 Stahlſtich. 12, brofch. Preis 6 ggr. od, Akr. 


Geelforger, Aeltern und Erzieher! Leget dies Büchlein in die. 


Hände eurer Zöglinge, und der Same des Guten wird Wurzel, fallen in 
ihren Herzen, auf daß fie gedeihen und gute Früchte bringen. Die Ite Abs 
theilung des Büchleins „Das Kind in feinem Wandel” enthält einen 


furzen Unterricht über die wichtigften Wahrheiten unferer heiligen Religion, 


und die fhönften Lehren und Dentreime für Kinder, um gut, fromm und 
weile zu werden. Die 2te Abtheilung- „Das Kind in feinem Gebete” 
bietet in einfacher Sprache dem zarten Gemüthe eine reiche Auswahl der 
ihönften und rührendften Gebete und Lieder dar, um fih in allen Zeiten 
und Gelegenheiten mit feinem Gotte zu unterhalten. 


Auch ift hievon ein Auszug erfchienen, unter dem Titel: 


Gebetbüchlein 


für katholiſche Kinder 


von 
Michael Sintzel. 
5 Bogen mit 1 Stahlſtich 12. broſchirt. Preis 3 ggr. oder 12 fr. 





Verlag von F. 9. Gall in Trier; vorräthig oder zu beziehen in allen 
Buchhandlungen für beigefegte Preife: ; 


Biunde, Dr. und Profeffor, empirifche Pfychologie. 1832. 3Bde. 
| fl. 13. 39fr. 

— Nachruf eined Hermefianers. 1838, | 27T, 
— Beleuchtung der Schrift: „Die Fahnenjunfer zu Trier. 18kr. 
—  Enaratio et refutatio incriminationum quibus et rem et dis“ 
ciplinam Hermesianam nuper proseeati sunt Leodiensium auc- 
tores Ephemeridum. fasc. 4 et 2. .  f.4.80kr. 

— “Weber Wahrheit. 1835. Sfr, 


— 


v 
Braun, Dr., Regens und Domkapitular, Syſtem der N 


fischen Moral. ir Bd fl.4, 12kr. 

Ar. Bd. ir Theil. 1838, fl. 3, 24fr. 

‚Braun, Dr. und Profeffor zu Bonn, Ehrenrettung Muratori’s 
durch Benedift XIV. 1838, 14fr. 
Sand, W., Moral der Morgenländer. 54kr. 
Heuſer, M., über den öftern Empfang der heiligen Saframente. 
Eine gefrönte Preisfchrift. 1837. 54fr. 
Jamfen, I. M., Signatur der Eatholifchen Dogmatik. Ir Bd. 
1837. fl.1. Ör. 2r Band 1838. Ba ik Bla hg 
Klein, Pfarrer, Feftrede bei Einweihung der Kirche zu 0 
tingshaufen. 14fr. 


Lenz, R., kathol. Pfarrer und Schul-Infpektor, über das Lernen 
und Lehren der Wiſſenſchaften und Künſte. Eine Preisſchrift. 
1837. fl.1. 48 kr. 

— Sittenſprüche. sch. tr. 

Lichter, Fathol, Pfarrer, Predigt über die Apihen der Unter 
thanen. 7te Aufl. 1838. 14fr, 

(Die ite Ausgabe erfchien im November 1837. 


— Der heilige Apoſtel Matthias. Ein Gebet: und Erbauungs⸗ 


buch. 1838. 36 fr, 
Muhl, ©., über Erzeugung der Liebe für. König und Baters 
fan. fl.1. 12 Er. 
— Das Pflanzenreich nad natürlichen Familien. 54fr. 
Keumann, %, Erläuterung der Hermes’ichen Fathol. Theos 
Iogie, | fl.1. 12fr. 
— Psalmi vulgat. Editionis. 4835. fl.4. 30kr. 
Rofenbaum, Profeffor, über Glauben, in Beziehung auf die 
Lehren des Prof. Hermes. 45 fr, 
Schlick, der heilige Geſang in 4ſtimmigen Melodien. 4. 1836. 


fl. 1. 12kr. 
Scholl, Dr. u, Prof., SA SON oflerat Filium. 48kr. 


Sn Commiſſion. 
Reformen ‚ die, in der Fatholifchen Kirche, 4 Hefte.  fl1. 39 Fr. 


3. Sempr. Gracchus gerechtfertigt. 18 Fr. 
Dantadreffe der Fatholifchen Slaubenögenoffen. ‚27 fr, 
Urtheil über das Cölibat der Priefter. | 27 Er. 





Im Verlage von F. W. Otto in ı Erfurt if neu erſchienen und in allen 
Buchhandlungen, in ſreiburs in der Herder'ſchen Buchhandlung, zu 


haben: 
Handbuch, praftiiches, für fatholifche Seelforger am Kranken: 
bette. Herausgegeben von einer Geſellſchaft katholiſcher Pfarrer. 
Zweite, gänzlich verbeſſerte u. vermehrte Auflage. Mit Appro- 
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bation eines hochwürd. General» Bicariats zu Paderborn. 8, 
22 Bog. weißes Druckpapier. thlr. 1. oder fd. 48r, rhein. 
Auch unter dem Titel: 
Erbauungsbuch für Fatholifche Ehriften, FmOBefonneR ‚für Reis 
dende. Sauber geheftet. 


Gine ausführliche Anzeige über dies gewiß höchſt Aihts bare 
und auch gen inhaltsreiche Buch ift in allen Buchhandlungen su 





Bei Du Mont- Schauberg in Köln ift erihienen und in allen Buch 
bandlungen zu haben: 

Siegl, 3., Gott iſt die Liebe! Ein vollftändiged Gebet: und Er 

baumgsbuch für gebildete Fatholifche Chriſten. Vierte ver: 

mehrte Auflage. Mit 10 bifchöfl, Approbationen. Mit Stahl: 


ftich und geftochenem Titel. br. fl. 1. 24 Ev, rhein. 


Bon diefem Erbauungsbuche, das fih 10 empfehlender, meift ſehr Toben» 


der Approbationen erfreut, und gewiß zu den vollftändigften gehört, wurden 


binnen faum 5 Jahren über 7000 Eremplare im Publifum verbreitet, und 
darf fi der Verleger daher wohl jeder Empfehlung enthalten, 





Bei BA in Münden ift Sen und in allen Buchhand: 


lungen. zu haben: 


Neue Jugendſchrift vom Verfaſſer der Glocke der Andacht. 


Engel Fenelon. 


Ein dramatiſches Familien =» Gemälde für Jung und Alt. 
Vom Berfafler der Glocke der Andacht, 


8. 1838, 18 fr. 


Abermals eine ausgezeichnete Zugendichrift, die der Gegen des Himmels, 


begleiten möge, da fie Förderung chriftlicher Religiofl tat und — 
Tugend zum Zwecke hat. 





Bei George Jaquet in München sind ershienen; 


| WEN DERIO 


COELUM, 


medullam continens Sanctorum Patrum et FORCE. Philosophörum, 
Auctore 
Dr. Joanne Bona. 


46m0 ‚geh. 24 kr. 


2 N Peg Bu. * 
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Kempis, Thomas von, des ehrwürdigen, Andachtsübungen und 
vier Bücher von der Nachfolge Chriſti. Ueberſetzt und heraus- 
gegeben yon Michael! Hauber, Hofprediger ꝛc. Ste Auflage. 
it 1 Kupfer. 16. geb. — ar. 
Daffelbe auf Velinpapier, nen 36 Fr. 
Hauber, 3 M,, Fatholifches Gebetbuch. Zweite Auflage des Aus— 
zuugs. Mit 1 Stahlft. 8. geh. auf Velindruckp. fl.2. 15kr. 
Daffelbe auf ftarfem Velinpapier. roh. fl.2. 36 fr, 
Dieſes Gebetbuch ein Auszug aus dem vollſtändigen, von demſelben 
Verfaſſer, welches in jwanzig ſehr bedeutenden Auflagen verbreitet iſt und 
daber wohl Feiner weitern Empfehlung bedarf. 





Bei Gebr. Dorn in Ravensburg find erfchienen und in der Herder'ſchen 
Buchhandlung in Freiburg vorräthig: 
Münch, M., Bibelfatechismus.. Zum Gebranche für Schulen, 
Lehrer und Katecheten; Auch für fromme eltern bei ihren 
fonn= und feiertäglichen Abendgefprächen mit ihren Kindern. 
2 Bdchen. 5te verb. Auflage. Akr. 
Leichenreden, kurze und erbauliche, nebſt einigen Empfehlungs⸗ 
—worten für die allgemeine Wiedereinführung der Grabreden. 
Bon einem Fatholifchen Pfarrer. 3 Bdchen. Ate unveränderte 
Auflage fl.2. 24fr. 
Locherer, J. N., kurze Predigten über die fonns und fefttäglichen 
Evangelien des Fatholifchen Kirchenjahres. Mit einem Bänd- 
chen Gelegenheitsreden, 3 Bdchen. 2te Auflage. fl.3. 





So eben erfhien in der Balm’ihen Verlagsbuhhandlung in Landshut 
und ift zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die vierte Auflage 
Äh der 
Prachtausgabe 


heiligen Schriften alten und neuen 
Teſtamentes 


von 


Dr. Joſeph Franz Allioli. 
Einzige vom heiligen Stuhle genehmigte, von mehr als dreißi 
viſchöfl. Ordinariaten mit Borzug empfohlene, mit den gediegenften — 
Erläuterungen verſehene und billigſte katholiſche Bibel. 
Der raſche Abſatz dieſes vortrefflichen Werkes macht abermals eine neue 
Auflage nöthig. Wir glauben wohl zu thun, wenn wir ftatt eigener Empfeh— 
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lung hier die anſpruchsloſen Worte anführen, welche, der Herr Verfaſſer 
diejer vierten Auflage ald Vorwort vorausſchickt. | 

„Die dritte Auflage dieſes Bibelmerfed war fo fine. vergriffen, und 
die Nachfrage darnach jo dringend, daß ſchon zur Zeit, da ie - Raum zur 
Hälfte vorgefchritten war, Anftaften für eine neue Ausgabe gem 
mußten. Diefe große Theilnabme des deutihen Publifums, am der 
thün lichkeiten dieſer Ueberſetzung und Erklärung der. heiligen Schi 
dem Unterzeichneten eine um fo größere — (ben Fleiß, der 
auf Korrektheit der dritten Auflage. verwandt worden ift, auch der vierten 
zuzumenden; fo wie die Berlagshandlung nicht minder ſich beſtrebt hat, auch 

ieſer neuen Ausgabe jene gefällige, der Würde des Inhalts entſprechende 
typographiſche Ausſtattung zu geben, die ihr den Beifall der Abnehmer der 
dritten Auflage ſo wohlverdient erworben hat“ 

Dieſem erlaubt ſich die Verlagshandlung ihrerſeits noch beizufügen, daß 
auch dieſe vierte Auflage — in Text, Druck und Format der dritten gan 
gleih, an Vorzüglicyfeit des Yaviers diejelbe noch übertreffend — in 14 
monatlichen Lieferungen oder 6 Bänden erſcheint. Jede Lieferung von circa 
16 Bogen Foftet auf Drucdpapier nur 42 Er. rhein., auf Belinpapier nur 
54 Er. rhein, Ald Prämie erpalten die Subferibenten unentgeldlich die ſchö— 
nen in Stahl geftodyenen 13 Bildniffe von Chriſtus und den 12 Apoſteln. 





In derſelben Verlagsbuchhandlung iſt nun vollſtändig erſchienen und zu von 
in allen Buchhandlungen : 


Legende der Heiligen auf alle Tage des Jahres, 


oder 


die Herrlichkeit der katholiſchen Kirche, 
dargeſtellt 
in den Lebensbeſchreibungen der Heiligen Gottes. 


Ein chriſtkatholiſches Hand- und Hausbuch zur Belehrung und Erbauung 
der Chriſten; vom Domkapitular Anton Mätzler in Augsburg. Dritte 
verbeflerte Auflage. Mit hoben Approbationen. 2Bde, in gr.4. mit fchönen 
Stahflitihen. 140 Bogen ftart. — Preis f. 4. 30 Er. rhein, 

Fromme Ehriften jeglihen Standes und in allen Berhältniffen des Lebens 
werden reihen Troft und innige Erbauung aus dieſem lehrreihen Buche 
ſchöpfen. Deshalb darf die Legende eine reiche Quelle der würdigften Empfin» 
dungen und Betrachtungen, ein wahres Hausbucd, genannt, und gläubigen 
Familien zuverſichtlich empfohlen werden. Man Fann die Legende auch im 
Monatsheften, jedes zu 36 kr. rhein. nad und nach beziehen. 


Mit hohen Approbationen 


erfhien Fürzlich in zwei neuen Hand - Ausgaben, in derfelben Verlagsbuch⸗ 
handlung, und iſt zu haben in allen Buchhandlungen; 


Das neue Teſtament | 
unferd Herren und Heilandes Jeſu Chriſti 


nad) der unübertroffenen, affein mit päpftlicher Approbation verfehenen 
durch Anmerkungen erläuterten Ueberſetzung des hochw. Dr. J. 8. ae 
Ju zweierlei Ausgaben, Ausg. I., Velinp. in fhonem Tafchenf. mit 


—1 


Er; 





IX 


. zen Anmerf, fl.1. zokr. vhein. Ausg. U., Drudp. in demf, Format, jedoch 


ohne Noten und Anmerk. 48 fr. rhein. 


Sedarf das neue Teftament ald das erſte und heiligite Chriſtenbuch ſchon 
an fi feiner Empfeblung , fo bedarf einer folhen vorzüglich die Alliofifche 
berfegung nicht, deren Werth längft allgemein anerkannt ift. Nur darauf 
faubt fih die Berlagsbandlung aufmerkſam zu machen, daß diefe beiden 
Heinen Ausgaben ald Handausgaben zur bequemen leberficht des Tertes 
wie zum curforifchen Machlefen zu betrachten , übrigens auch ganz befonders 
geeignet als Lehrbuch für Schule und Haus und ald Preifebücher find. Bei 
Abnahme von Parthieen fihern wir außergewöhnliche Vortheile zu. 


Folgende größeren Ausgaben des n. Teſtam. von Dr. J, 5. Allioli find 
früher ſchon erfhienen. Groß Dftav- Ausg. mit a Com 
mentar Ausg. Nro.I., 2Bde. Velinp. mit 13 Stahlft. fl.5.24fr. rbein. 
Ausg. II, 2 Bde. Drudp. mit 13 Stahlſt. fl.4. rhein. Ausg. ILL, 2 Bde. 


Drudp. ohne Stahlſt. fl.1. 45 Er. 





Bei Ernst Günther in Lissa ist erschienen-und durch alle Buch- 
‚handlungen zu bekommen: 8 


Das wohlgetroffene Bildniss 
ds 


Erzbischofs von Gnesen und Posen 


- Martin von Dunin. 


Preis eines Abdruckes auf chines. Papier 20Sgr. oder fl.4. 42kr. 
auf fein Velinpapier _ 45Sgr. oder 54kr. 





Im Verlage der Neuen Buch: und Kunftbandlung in Mergent- 
- beim erfcheint; 


" Paul Sarpie | 
Geſchichte Des Konziliums von Trident. 
| In's Deutfhe überfeßt 
r von 
J W. Winterer, 
Hoſpitalpfarrer in Mannheim. 


Ueber das Konzilium von Trident liegen zwei Meiſterwerke vor. Der 
edle Kloſterbruder Paul Sarpi entwickelt frei, unabhängig, mit hochge- - 
bildetem Geiſte und klaſſiſcher Meiſterſchaft feinen wichtigen Gegenftand-, 
jagt nichts Falſches und verfhmweigt nihts Wahres: Palla- 
Bıcınt, im Solde Roms, möchte den Eindruck, den Sarpis unfterbfihes 
Bud) bervorbringt, auslöfchen, und ftellt uns den nämlichen Gegenftand dar 
im bobem redneriihem Schmude, aber in verfehlter hiftoriicher Schreibart, 
deret gegen die xömiſche Euria, ihre Fehler befiyönigend und ihre Mißbraͤuche 
entſchuldigend. Dieſes Buch iſt ſeit einigen Jahren in einer deutfchen Ueber⸗ 
fegung in den Händen der Theologen und Hiſtoriker; mögen diefe nun auch 
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Sarpis gediegnere, viel freiere und unbefangene Stipiie über die merkwür⸗ 
digfte aller Synoden hören! 

Dieſes Werk eriiheint in 4 Bänden, der Band zu — bis 6 Lieferungen, 
jede Lieferung von 4 Bogen in gr. 8. Format, auf ganz fei Belin-Papier 
mit neuen Lettern gedruckt Foftet 24 Kreuzer oder 6 Gro Die erſten 
2 Lieferungen haben bereits die Preſſe verlaſſen. Alle ſolide Buchhandlungen 
Deutſchlands nehmen hierauf Beſtellungen an. Bei aa * 1,40 as 
plaren erhält man das 11te Eremplar frei, 





In der Rieſeſchen Buchhandlung in Cösfeld ift fo —* Se: 


Das Lied der Liebe 


. 





himmliſchen Bräutigamd und feiner Braut, 
Ein religiöſes Gedicht von Wenceslaus Steverding, 
"Zweite umgearbeite Auflage. 75 Seiten in gr. 12. Geheftet mit 
lithographirtem Titel. Preis 10 Sgr. 
Die erfte Auflage des vorftehenden Werkchens, welches das Verhältniß 
der chriftlihen Geele zu ihrem Heilande in tief 'yoetifcber Form darftellt; 
vergriff ſich in kurzer Zeit, ohne in den Buchhandel gefommen zu fein; — ein 


Beweis - für den Anklang, den diefe Dichtung in den religiöfen Gemüthern 
gefunden hat. 


Su der Rackhorſt ſchen Buchhandlung in Osnab ru find erichienen und 
in allen Buchhandlungen, in Freiburg in der Herder’ihen, zu haben: 
Seling, 3. M., über Hermes ꝛc. gr. 8. geh. 6gr. oder 27kr. 


— über die Einheit Gottes und mehreres Andere mit Rückſicht 
auf das Hermefiiche Syſtem und deſſen Gegner, mit einem 
Vorworte über die Erforderlichfeit der Offenbarung, über das. 
Wunter- Kriterium und den Begriff des Möglichen in dem— 
jelben ‚Spfieme, gr. 8, geh. 9gr. oder 42Fr. 


Neue Jugendſchrift — 


Verfaſſer der Oſtereier x. 
(Domher Chriſtoph von Schmid.) | 


Im Verlag der Joſeph Wolffifhen Buchhandlung in Augsburg ift 
fo eben erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Joſaphat, Königsiohn von Indien. 
Eine Geſchichte aus dem chriſtlichen Alterthume. 


4 », 
new erzählt von dem Verfaſſer der Genovefa und der Oſtereier, 
In 8. Mit einem Stabiftih von Friedrich Wagner. Preis: 30. 











Xi 
Beim Verleger dieſer Zeitſchrift find erihienen: 0... 


Geſang⸗ und Andachtöbuch, zum Gebrauche bei 

der öffentlichen Gottesverehrung in dem (ehemaligen) Bisthum 
Conſtanz. 10te Original» Ausgabe, 1837. 5 

Parthier Preis ungebunden  .. i a Dur, 

in Rück und Ed mit Leder gebunden . . Adfr, 


Aus diefem Gefang- und. Andachtsbuche haben wir einen ‚Auszug 
‚unter dem Titel! Bu \ BRNERr 
Gefang - und Andachtsbuch, zum Gebrauche, bei der 
eifichen Gottesverehrung. Ein Auszug aus dem obigen. 
| Parthie⸗Preis ungebunden A ; ar. RAR, 
in Pappendedel gebunden . \ 1 +10 TR. 
veranftaltet, welches fo viele Theilnahme gefunden, daß in Kurzer 
Zeit 4 Auflagen zu 30,000 Eremplaren nöthig wurden, 


Melodien zum Conftanzer Dideefan-Gefangbuch 
für den vor⸗ umd nachmittägigen Gottesdienft. — 2 Bände, 
gebunden : e \ u» Netto FH, AB 


Lump, &,, deutfche vierftimmige Meffen, 6 Hefte 
in Folio, 1833 . . ; } ; . fs. Mr. 


418 Heft: für Männerftiimmen allen oder Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit willfürlicher Drgelbegleitung. 28 Heft: 
für Männerftimmen allein oder. Sopran, At, Tenor und 
Baß mit wilffürlicher Drgelbegfeitung, nebjt einem Anhange 
der vierftimmige Nefponforien: enthält. 38 Heft: für Sopran, 
Alt und Baß und nicht obligaten Tenor mit willfürlicher 
Drgelbegleitung. 48 Heft: für Sopran, Mlt und Baß und 
nicht obligaten Tenor mit willkürlicher Drgelbegleitung im 
leichten Style nach den Bedürfniffen ſchwach beſetzter Kand- 
chöre. 58 Heft: gleich dem vierten, 68 Heft: für Sopran, 

Alt, Baß und nicht obligaten Tenor mit willfürlicher Orgel- 
(Einzelne Hefte werden nicht abgegeben. ) 


„— der Choralgesang nach dem Kultus 
der katholischen Kirche für Geistliche, Cantoren und Orga- 
nisten. Mit besonderer Berücksichtigung des neuen Diöcesan- 
Rituals nebst einer erklärenden Einleitung. Zweite durchaus 
umgearbeitete und vermehrie Auflage, gr. 8. 1837. broschiri. 


fl.41. 48kr. 





xu | 
In der Verlagshandlung diefer Zeitichrift ift fo eben erſchienen: 


C. Martin, 


Domkapitular. 


Chriſtkatholiſcher Katechismus 


für die mittlere und obere Klaſſe der Elementarſchule, 
die Sonntagsſchüler und Chriſtenlehrlinge 


zur 
Förderung des Vollkommnern 


Religionsunterrichte. 
broſchirt. Preis 36 Er. 





In derfelben Verlagshandlung ift im vorigen Jahre erfhienen : 


EC. Martin, 


Domkapitular. 


Beitrag 
zeitgemäßen Katechismus 
für die 
Erzdiözeſe Freiburg. 
broſchirt. Preis 48kr. 





Bei der Unterzeichneten ift erfchienen : 


über alle Theile der Erde, 


| 3. E. Wort, | 
Mitglied der koͤnigl. Schwedischen Akademie der Kriegewifienihaften in Stode 
bolm, der Fünigt. preuß. Afndemie gemeinnüsiger Wiſſenſchaften zu Erfurt, 
der oberlaufisiihen Gejellihaft der Wiſſenſchaften, der Fünigl. geo— 
graphiihen Societäten zu London und Paris ıc. ıc. 


® Ausgabe in 28 colorirten Karten. 
Preis fl. 3. 36 Er. oder thlr.2. | 





Noch iſt feit dem erften Erſcheinen diefes Hand-Atlaffes Fein volles Jahr 
sorüber, und fhon ift eine Ae Ausgabe nothwendig geworden. — Es hat 
ſich diefer Atlas in dieſer Eurzen Zeit fo ausgebreitefen Beifall erworben, 
daß er in mehreren Ländern in die Schule aufgenommen, und ihm die laute 
Empfehlung der erften Schulmänner zu Theil ward. — | 
Ueber die erfte Ausgabe fagt die preuß. Volksſchulzeitung in Nr. 23 
4838 ihres Blattes: 
| „Ber einen ausgezeichneten, aber dabei doch wohlfeilen Atlas fir Schule 
„md Haus zu bejigen wünicht, der findet einen ſolchen unter obigem 
„Titel. Diefer Atlas zeichnet fi unter Anderm vorzüglich dadurch aus, 
„daß er von einer großen Anzahl nügliher Bemerkungen bereichert ift, 
„Die fih auf die Natur der Kander und deren Bewohner beziehen, daß 
ihn der Verfaffer nach den neueſten umd vorzüglichſten Quellen bearz 
„beitet, und die Mearkirungen der Ränder, Gemwäller, Gebirge ıc. für 
„Das Auge nicht zu anftrengend, die Leberficht und das ſchnelle Yurfinden 
„des Einzelnen erleichternd, ſehr gut ausgeführt hat. Er iſt nach einem 
„ganz neuen eigenthümlichen Verfahren entworfen und bearbeitet worden, 
„was Seder bald finden wird, der ih die Mühe giebt, ibn mit dem 
„von Andern zu vergleihen. — Für Schulen jegliher Art, in 
„denen überhaupt Geographie und Völkergeſchichte getrieben wird, ents 
aͤlt diefer Atlas Alles, was für diejelben nur irgendwie von Werth im. 
dieſer Beziehung fein fann, und für das Haus bietet er Alles dar, 
„was zum BVerftehen in geograpbiiher Hinſicht der Zeitungs: Nahrichten 
„gebört. Kurz, der Atlas entipriht in jeder Beziehung soßfommen 
„leinem Zwecke x.“ Br 
: Kerner finden fih Beurtheilungen: in dem Schul» und Ephoral⸗ 
boten aus Sahien 1838 Nr. 14 — Bibliothek der neveften Weltfunde 1837 
S231 — Allgemeine Schulzeitung in Darmftadt 1837 Nr. 180 — Corre 
 fpondenzblatt für Lehrer an den Gelebrten und Reafihulen 1838 ©.349 — 
Allgemeiner Anzeiger und Pational:Zeitung der Deutihen 1838 Nr. 152 — 
der GEremit, Blätter für öffentliches Leben, umd Wırfen 1833 Nr.49 — 
Bündner - Zeitung 1837 Nr. i05 — pädagogiſche Blätter aus Süddeutſchland 
“Ar Zahrgang 38 Heft. RENT | Ä 


reiburg, im Dftober 18ß888. | 
— Herderihe Verlagshandlung. 
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Dieſer ——— Atlas fon. ibn — 4 
hiftorifcher Belehrung den Grund und Boden darſtellen, w wo 
die Voltergeſchlechter den Schauplatz ihrer Thätigkeit aufgefchfagen A 

haben; er; ‚Toll ‚Die Zeitereigniſſe e, Der Volker⸗ und Staatenwech ra 
wie fie Die in der. Aufſchrift genann ten Geſchichtslehrer durch da 
Wort für, das —— — Basel Heben, Be Birch 


und Vergeheng der einzelnen Reiche, der Heeres, üge ‚SH [Rt 
“ten u. ſ. w. gewähre, auf bie Anſchauung einen a 
| mache, und fo dem Gedachtniſe zur Sitfe fonıme, . * 


Dieſer Atlas wird aus 50 Speciaifgeten * dev 
ſichtskarten beſtehen, und in 10 Lieferimgen € erſcheinen 
— Acht Lieferungen (32 Kartem find erfcjlenen, die. 
ge und A0te 8 Karten). —— in — nen 

| vollendet fein. | — 
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1. 
Biſchoͤfliche Verordnungen. 


1. 


Paſtoralſchreiben des Biſchofs von Mainz Petrus 
Leopold Kaiſer an die ſaͤmmtlichen Geiſtlichen 
+ feiner Dioͤceſe „being Antritte feines Oberhirten- 


— — 


amtes den 30, Juni 1055. 


Petrus Leopold Kaiſer, 
durch die Barmherzigkeit Gotles und des heil. apoſtol. Stuhles Gnade 
Biſchof zu Mainz, 
an die fammtlichen Geiſtlichen feiner Diöceſe. 


Gnade, Huld und Friede von Gott dem Vater, 
und von Ehrifto Sefu, unferm Herrn. (HE. Tim. 
1, 2.) Mit diefem Gruße des Apofteld an Timotheus 
begrüße auch ich Sie, ehrwürdige Brüder und Mitarbeiter 
am Reihe Gottes, beim Antritte meine8 Oberhirtenamtes, 

Die Erwägungen, welche meine Seele befchäftigt haben, 
ald ich die Kunde erhielt, daß ich zum Biſchof von Mainz 
gewählt worden ſei, habe ich in dem Hirtenbriefe, den ich 
am Heutigen an die ganze Diöceſe erließ, offen dargelegt. 
Sn Demuth, aber mit ZJuverfiht hade ich befahnt, daß ich 
in der Ueberzeugung, dem Rufe deffen zu folgen, dem mir 
zu folgen bereit fein müffen, die Wahl angenommen habe; 

> 5 An 
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vertrauend, daß Er, der mich wählen ließ und den hohen 
und wichtigen Beruf mir auflegte, mir auch die Kraft dazu 
verleihen wolle, nad) der Gnade der Verheißung, wonach 
es und gegeben wird, was wir zu fagen baben, und nicht 
wir ed find, Die reden, fondern der Geift Gottes es ift, der 
in und redet, (Matth. 10, 19— 20.) | 
Bon diefen Sefinnungen und Hoffnungen belebt, fah 
ih ruhig und mit der Ergebung eined treuen Gohned der 
Kirche der Entſchließung Gr. Heiligkeit, ded Papftes, ent 
gegen, in welchem wir das gemeinfame Oberhaupt der ganzen” 
Kirche, den Erften der Biſchöfe, den Mittelpunft der chriſt⸗ 
lichen Einheit verehren, und welchem ed demnach eben fo 
ſehr zufteht ald obliegt, fich über die Würdigfeit und Tüch: 
tigfeit derjenigen zu verläfjigen, welche mit und unter Ihm 
die Kirche Gottes zu regieren, da und dort in der Fatholiz 
fchen Welt ald Oberhirten und Borfteher der Heerde und 
der Hirten eines firdlichen Sprengeld geſetzt werden follen, 
Diefed erfennend, konnte ih nicht Bifchof fein wollen, ohne 
daß Ge, Heiligkeit das erforderliche Vertrauen in mich zu 
jegen vermochten. Der heilige Vater hat jedoch, nad) vor 
angegangener Fanonijhen Unterſuchung, bereits unter dem. 
6. April dieſes Jahres meine Betätigung vollzogen, nach— 
dem Derfelbe noch furz vorher durch ein befpnderes hödhit- 
gnädiges Schreiben Sein volles Vertrauen auf eine ſo lieb: 
reiche Weife mir zu ‚erfennen gegeben hat, daß ich darin. 
einen neuen, wo möglich noch größeren Antrieb finden muß, 
die gerechten Erwartungen und Hoffnungen: „Se brevi -le- 
tandi consolandique, quod bonum in me pastorem, dis- 
pensatorem fidelem Dominico isti (Moguntino ) Greg 
pastoralis viligantie curis tantopere indigenti assignave- 
rit,“ wie Se. Heiligkeit Sich Selbſt auszudrüden geruhten, 
nicht zu täufchen, Sondern venfelben nach allen meinen Kräften 
zu entfprechen. Nicht minder müffen mich hiezu antreiben die 
vielen hochverdienten Männer, welche feit der Gründung ded 
Bisthums mit dem heiligen Ereszens$ beginnend, von 
dritten Jahrhundert an, feit anderthalbtaufend Jahren mit, 


% 
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theils biſchoflicher und theils erzbiſchöflicher * auf dem 
heil, Stuhl von Mainz faßen, und demfelben das Anfehen, 
den Ölanz und die Würde verliehen, wodurd er unter‘ den 
übrigen Bifchofsftüblen Deutichlands hervorragte. Es muß 
mich insbeſondere dazu antreiben das uns allen noch tm leb— 
haften Andenken ftchende Wirken unferer hochfeligen Bischöfe, 
Burg und Humann, welche feit der neuen Begründung 
und Umſchreibung unferes Bisthumd demfelben vorftanden 
und deren, leider nur zu frühen Hintritt wir noch ſchmerz— 
lich beklagen, 

Fürwahr, geliebte Brüder! eö fehlt ung ide an Män⸗ 
nern, die mit Weisheit und Tugend, im Lichte und mit 
der Kraft ded Glaubens und auf dem Pfade -unfered heil, 
Derufes vorangingen. Das follen Erweckungsbilder für uns 
fen! Es zeigt und aber auch die Vergangenheit, der Bor: 
angegangenen Manche in ihren Mißgriffen und. Fehltritten. 
Und das follen Warnungsbilder für uns fein! CH. Kor, 10, 
6.) Möge ver Allgütige mir die Kraft verleihen, den Edlen 
und Frommen mic nicht unwürdig anzureihen, und das 
von ihnen treu bewahrte und unverfehrt überlieferte Heilige 
thum des Glaubens mit gleicher Treue zu handhaben, zum 
Heile der meiner Sorge Anvertrauten fortzuführen und zum 
Segen der Nachwelt zu übergeben ! Zuöge der Geift Gottes, 
der ein Geift der Wahrheit und des Lichtes, des Muthes 
und der Stärfe, des Troftes und der Zuverficht ift, mid) 
leiten und beftärfen, die mir obliegenden Pflichten mit fteter 
Gewifjenhaftigfeit zu erfüllen, als treuer Knecht (Matth. 
25, 21—24. Luk. 19, 11— 27.) befunden zu werden und 
mit dem Herrn zum himmlifhen Vater beten zu Tünnen : 
„Ich babe auf Erden Did verherrlicht 5 ich habe dad Ge; 
ſchaft vollendet, dad du mir zu vollziehen aufgetragen haft. 
Geoffenbaret habe ih Deinen Namen den Menfchen, die 
Du aus der Welt mir übergeben haft; Deine Lehren habe 
ich ihnen mitgetheilt, und fie haben fie angenommen und 
wohl bewahrt und — Seiner aus ‚Sen ging- Henioren?“ 
Seh. 17.) " 


“mit gefegnetem Erfolge gefrönt werden foll: daß, — 
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Die Pflichten , welhe mir obliegen, dad Amt, welches 


ich fortan verwalten foll, habe ich in dem erwähnten allge: 
meinen Hirtenbriefe ſchon angedeutet, und haben meine beiden 


Vorgänger, unfere hochfeligen Bifchöfe, Bur g und Humann, 
in ihren Hirtenbriefen, welche fie beim Antritte ihres Ober: 
hirtenamted erlaffen haben, mit Mehrerem ausgefprochen, 
„Wir find berufen, ſprach der Erfte, die in unferem Kirchen: 


jprengel vereinten katholiſchen Gläubigen nad der Lehre des 


Evangeliumd und den Satzungen der Fatholifchen Kirche zu 


weiden und mit dem himmlifchen Gegen ded Chriftenthbums 


zu erfreuen; es ift Unſere erfie Pflicht, ven Glauben, der fih 


durch Werke des Lichtes bewährt, in ſeiner Vollſtändigkeit 


u a 


und Reinheit feft zu erhalten und bis auf die fpäteften Zeiten 


rein, vollftändig und unbefledt fortzupflanzen, und Wir find 


dafür Gott, der diefen Glauben durch feinen Sohn uns Fund 
machte, und der Fatholifchen Kirche, die ihn uns überlieferte, 


ſchwer verantwortlich u. ſ. w.“ Desgleichen ſprach der Biſchof 


Humann: »Ötrenges Feſthalten ver katholiſchen Glaubens— 
lehre; dieſelbe rein und unverfälſcht, wie ſie Uns überliefert 
worden iſt, verkuͤnden; den Kirchengeſetzen die ihnen gebüh— 


rende Achtung ſichern, und den ſchuldigen Gehorſam ver— 
ſchaffen; die Ehre des Hauſes Gottes handhaben, und eine 


der hohen Bedeutung der heiligen Geheimniſſe entfprechende, 
würdevolle Feier des Gotteödienftes befördern: dies find im 
Weſentlichen die Pflichten, welche Unfer Oberhirtenamt Uns 


auflegt, und in deren gewilfenhaftefter Erfüllung Unſere 


großen und ehrwürdigen Vorfahrer, gleich hellſchimmernden 
Geſtirnen, und vorleuchten.“ 

Was hiermit unfere beiden hochfeligen Bifchöfe als die 
Pflicht ihres oberhirtlichen Amtes ausgeſprochen hatten, das 
iſt fortan auch meine Pflicht, und ich werde ihr in allen 
Seziehungen zu genügen nad) meinen Kräften beſtrebt fein. 
Ob aber die Erfüllung meiner Pflicht mir erſchwert oder 
erleichtert, mein Bemühen mehr oder minder heilbringend und. 


ehrwürdige Brüder, hängt zugleich von Ihnen ab. 
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Wenn ich Ihnen daher hiermit, dem Drange meines 
Herzens folgend, offen darlege, welche Gefinnungen mid) be: 
feelen, woraufhin zu wirfen ich mich verpflichtet fühle, und 
wenn ed mir füße Freude und reichen Zroft gewährt, Ihnen 
zugleich Die Liebe und das Vertrauen auszudrüden, womit 
ih Sie Alle umfange; fo kann ic, doch nicht umhin, Shnen 
zugleich zu fagen, wie groß und zuverfihtlic meine Hoff 
nungen find, welche ich auf Ihre treue Mitwirfung und Un- 
terftüßung, auf Ihr bereitwilliges Entgegenfommen zu allen 
Guten (Zit. 3, 1.3 fee; Hoffnungen, deren Erfüllung id 
übrigens von Shnen, geliebte Brüder, auch erwarten 
muß. | 

In der Didcefe geboren, habe ich auch in verfelben bis- 
ber gelebt und mit Ihnen in vemfelben Weinberge ded Herrn, 
und an verfchiedenen Orten gearbeitet. Ich darf demnach, 
wie von den Bisthumsangehörigen überhaupt, fo von Ihnen, 
ehrwürdige Brüder insbefondere, wenigftend von einem großen 
Theile, ſchon jest fagen: ic Fenne die Meinen und die 
Meinen fennen mid). (Joh. 10, 14.) Sie find mir und 
ich) bin Ihnen nicht unbefannt, wir find und nicht fremd, 
Mit Freudigkeit erwähne id) dieſes Umftandes, indem ich 
darauf, wie mich vünft, die Hoffnung gründen kann, daß 
mir bei Shnen zur gefegneten Wirkſamkeit die Wege ſchon 
geebnet find. Zurückſehend auf mein bisheriged Leben und 
Wirken, darf ich hoffen, daß ich bei recht Vielen von Ihnen, 
weldyen ich näher befannt geworden bin, Achtung und Ver: _ 
trauen mir nicht erft zu erwerben fuchen muß, und daß ic) 
auch bei denjenigen unter Sshnen, welchen ich weniger nahe 
fand, doch wenigftens Feine ungünftigen Vorurtheile zu be: 
feitigen habe. Mit Zuverficht zähle ih demnad auf Ihr 
allerfeitiges, bereitwilliged und vertrauenvolled Entgegenfom: 
men, fo wie ich hinmwieder Ihnen Allen ohne Ausnahme ein 
Herz voll warmer Liebe darbringe. Ein fo einmüthiges , 
für Gottes Ehre und Menfchenheil thätiged Zufammentreten 
beifht aber aud) die Verbindung, in welcher wir fortan zu 
einander ftehen, wenn ihr ded Himmels xeühfter Segen nadı 
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der Gnade der göttlichen Verheißung zu Theil werden ſoll; 
denn ein Reich, das unter ſich in Partheien getheilt iſt, wird 
zerſtört. (Kuk. 11, 17.) Chriſtus ſtimmt nicht mit Belial. 
(V. Kor. 6, 15.) Wer nicht mit ihm iſt, der iſt wider 
ihn, und wer nicht mit ihm fammelt, der zerftreuet; (Luk. 
11, 23.) denn Niemand kann zweien Herren dienen. ( Math, 
6, 24.) 

Gemeinfhaft im heiligen Geifte, ein einigeß, 
inniges und fefte8 Jufammenwirfen in Ehrifto 
unter Ihnen und mit mir, tft eö Daher aud), wozu 


ih Sie, ehrmwürdige Brüder, vor allen Dingen auffordere, 


um was ich Sie bitte und beſchwöre. 


Die Sache, die wir führen, ift Feine werfchiedene; unfer 


- Beruf ift ein gemeinfamer. Das Reid Gottes, das Reich 
der Wahrheit und der Tugend der Welt zu verfündigen , 


Matth. 10, 7 und 28, 19— 20.) die Finfterniß zu ver⸗ 


fheuchen und. das Licht zu entzünden,, die Gnade der Erz 
löfung, die allen Menfchen erfchtenen ift (Tit. 2, 11.), dur 
Wort und That, Lehre und Beifpiel zu bezeugen (Tit. 2, 


4 


7 und 15.3. Joh. 4, 14.) und alle Herzen zu vereinigen in 


Ehrifto Jeſu, zum ewigen Leben (J. Joh. 4, 15. 5, 11 


und 20. Matth, 16, 16.); — das ift mein Beruf, und Das 


ift auch der Ihrige. Die Gottedanftalt auf Erden, für die 


wir thätig fein follen, die — gegründet vom Sohne Gottes 


und geleitet vom heiligen Geifte, die Menſchen alle umfaßt 
und ihrer erhabenen Beftimmung , ihrer .Seligfeit bienieden 
zeitlich und einft ewig zuführen will, ift eine. Ein Herr, 


Ein Glaube, Ein Leib und Ein Geift, fo wie Eine Hoff 
nung unferes Berufs. (Ephef. 4, 4—5.) Glieder find wir - 


Alle Eined Leibes, defjen Haupt Ehriftus Zefus ift. Mom. 
12, 3: 4:80r1.:12,:22,) 
Diefe Einigkeit ftellt unfere Kirche, auf dem Erdfreife ver⸗ 


breitet, auch aͤUußerlich dar; gegliedert in Hirten und Heer: 
den, gefondert nach den verjchiedenften Gegenden hin, aber 


vereint unter fi und mit ihren Hirten, und mit ihnen und 


allen andern anreichend bis. zum Mittelpunfte der Einheit, 
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den der Herr gejet hat an feiner Stelle ald den Feld, auf 
dem feine Kirche ruhe, (Matth. 16, 18, Joh. 1,4%.) Aud) 
wir find ein Ring in diefer großen Kette, ein Glied an dem 
Leibe der Geſammtkirche. Laffen Sie und dafür wiederholt 
Danfbar preifen die göttliche WVorfehung, die ed fügte, daß 
nad) den fturmvollen Zeiten, wodurch mehrere Kirchen Deutſch— 
lands und auch unfere altehrwürdige Mainzer Kirche aus ihren 
Banden geriffen, Heerden ihrer Hirten beraubt worden waren, 
in Bereinigung unferes hödhitfeligen, im gefegnetften Andenken 
ruhenden Landesfürften mit anderen jene Uebereinfunft mit 
dem Oberhaupte der Kirche zu Stande gebracht wurde, in 
Folge welcher unfer Bisthum, mit mehren anderen eine neue 
Kirchenprovinz bildend, auf's Neue mit der allgemeinen Kirche 
verbunden und mit einem Oberhirten wieder befet wurde! 
Ehren wir danfbar dad Andenken. unferer beiden bochfeligen 
Oberhirten, welche feit der Wiederherftellung und neuen Be 
gründung ded Bisthums die geeigneten Einleitungen und Anz 
ordnungen zu treffen bemüht waren, das hierarchiſche Band 
zwiſchen fi und ihrer Geiftlichfeit, zwifchen Heerden und 
Hirten und mit der ganzen Kirche, zur Bewahrung des Olau- 
bens und zur Handhabung der kirchlichen Disciplin, mehr 
und mehr zur Ausbildung zu bringen, inniger und fefter zu 
fnüpfen! Insbeſondere aber laffen Sie und dankbarſt ver: 
ehren die väterliche Huld und Gnade Sr. Königlichen 
Hoheit, unferes Allervurhlaudtigften ‚Sroßhew 
3098, unter Defjen landeöherrlihem Schutze unfere kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe zu der Ordnung und Ausbildung bereits 
gediehen ſind, und ſich uͤberhaupt der freieſten Geſtaltung 
nach Innen und nad) Außen zu erfreuen haben! — Die 
äußere Einheit, welche wir ſonach mit ver ganzen Kirche 
ſichtbarlich varftellen, fei und eine heilige Ordnung; aber fie 
mahne und zur inneren des Geiſtes! (Epheſ. 4,3.) 
„Verſchieden find -die Gaben, aber es ift nur Ein Geiſt; 
verſchieden ſind die Aemter, aber es iſt nur Ein Herr; ver 
ſchieden ſind die Kräfte, aber es iſt nur Ein Gott, der 
Alles in Allem wirket; jedem aber wird zu nüßslichem. Se: 
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brauche etwas verliehen, worin der Geiſt verſichtbaret wird. 
(I. Kor, 12, 4—7.) 

Treu wirfe daher ein Keder an feiner Stelle 
und mit feinem Pfunde! Sind wir darin gleich, ges 
liebte Brüder, fo ift gleiche Ehre und gleicher Lohn vor Gott 
unfer Theil. (Matth. 285; 14—30.) Und darin können wir 
gleich fein. Wir wiffen, was wir wollen und follen. Der 
Grund ift gelegt, und diefer ift Jeſus Chriftus, durch den - 
wir miteinander in Einem Geifte Zutritt haben zum Vater, 
denn Niemand fommt zum Bater ald durch den: Gohn. | 
(I. Kor. 3,11. Ephef. 2,18. Matth. 11, 27. An ihm laffet 
und felthalten, denn er hat Worte des ewigen Lebens; er 
giebt und die Nahrung für und und für die und Anvertrauten, 
die Nahrung, die hin in das ewige Leben Dauert; venn ihn 
hat der Vater, Gott, beglaubigt, ald Gotted Sohn Fräftig 
beftätigt, durch) welchen wir Gnade und Dad Apoftelamt 
empfangen haben, um Gehorfam des Glaubens unter allen 
Bölfern um feines Namens willen zu befördern, (Joh, 6, 
27. Röm. 1, 3—5.) Hier, meine Brüder, ift der Grund, 
auf dem wir alle fortbauen follen (J. Kor. 3, 10.)5 bier der 
Einheitöpunft, ‘von dem wir alle ausgehen und zu dem wir. 
zurüdführen müſſen. 

Diener Chrifti und Verwalter der göttlichen Geheimniſſe 
ſind wir alle; wie könnte demnach unter uns Eiferſucht und 
Parteigeiſt beſtehen? (I. Kor, 4, 1—3, 3.) Ob dieſſeits oder 
jenfeitd ded Rheins geboren, ob von Lehrern der ehemals 
Mainzer: oder Regensburger Didcefe gebildet, ob von dem 
oder jenem Biſchofe ordinirt und in’d Amt geftellts wer 
möchte hierin einen Grund zur unbrüderlichen Trennung 
finden?! Mich, theure Brüder, werden Sie niemals auf 
dergleichen Zufälligfeiten einen bevorrechtenden Werth legen 
fehen, und. ic vertraue aud zu Shnen, daß Sie umter fi 
Diefer Unterfchieve nicht gedenken. Wer ift Apollo? wer 
ift Paulus? wer ift Kephas? Diener Jeſu, Mit: 
arbeiter Gottes find fie. Der eine hat gepflanzt, der 
andere beaofien, aber Gott hat das Gedeihen gegeben. Alfe 


159 


gilt weder der pflanzt, noch der begießt, fondern nur der, 
welcher das Gedeihen gibt, Gott. Der pflanzt und, der ber 
gießt find gleich; jeder aber wird nad) feiner Arbeit auch 
feinen Lohn erhalten. Wir bauen Alle auf Einem’ Grunde 
fort. Aber jeder ſehe wohl zu, ‚wie er fortbauet! (I. Kor. 3.) 
Alles wirfet Ein und der nämliche Geift, aber Pflichttreue 
ift es, was von jedem gefodert wird, nad dem Maße der 
ibm verliehenen Gabe, CI. Kor, 4, 2.12, 11, Ephef. 4, 7) 
Wie nämlich der Körper ein Ganzes ift, und der Glie— 
der viele hat, deren jedem Gott die Stelle am Körper an 
gewiefen ‚hat nad feinem Wohlgefallen, damit Feine Un— 
ordnung im Körper fei, fondern die Sheder gemeinschaftlich) 
für einander forgen, alfo daß, wenn ein Glied leidet, alle 
Glieder mit leiden, und wenn einem Gliede wohl ift, alle 
Glieder ſich mitfreuen: fo verhält ed ſich auch mit Chriftus. 
Wir gehören zum Körper Chrifti, umd jeder Einzelne ift 
ein Of fied vefjelben, Und zwar ſetzte Gott in der Kirche 
Einige zu Apofteln, Andere zu Propheten, Andere zu Evanges 
liſten, Andere zu Hirten und Lehrern, Damit die Heiligen 
die Einrichtung erhalten zur Verrichtung des Lehramtes, zur 
Erbauung des Leibes Chrifti. (J. Kor, 12. Eyhef. 4.) Halten 
wir ſtets dieſes Bild vor Augen, das Paulus von der 
Kirche entwirft. Halten wir feſt zuſammen! Die Zeit fordert 
es. Eigen- und Selbſtſucht, Stolz und Hochmuth, kein Wille 
zum Gehorchen und deſto mehr Begierde zum Herrſchen, und 
darum ein leichtfertiges und keckes Beurtheilen beſtehender Ver; 
hältniffe, frevelnde Angriffe auf die begründetſten Inſtitutio— 
nen, Widerftreben gegen Gefet und Ordnung und Obrigfeiten, 
die fie handhaben, Partheiung, Sekten, Spaltung, Trennung, 
Auflöfung: das find die traurigen Gefichte, welche die Zeit 
feit Jahren in Kirche und Staat dem Auge darftellt, und 
von welchen fih Einige aud) in unferer Nähe, und felbft in 
unferer Mitte bethören und irre führen ließen. 
Jeder wirfe denn an feiner Stelle pflichttreu. Steht es 
im Einzelnen gut, fo erfreuet ſich deffen das Ganze, „Keiner 
erhebe ſich über den Andern zu deffen Nachtheile, fondern 
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denfe befcheiden von ſich, Jeder nad) dem Maße des Ans 
vertrauten, Das Gott ihm zutheilte.“ CH. Kor. 4,6. Röm. 
12,3. Gal. 6, 4.) Der Eine fei dem Andern an Demuth 
und Liebe aleid). Der Weife rühme fih nicht feiner Weis⸗ 
heit, der Starke nicht jeiner Stürfe, (Ser. 9, 23-24.) 
Wer groß fein will, fei wie der’ Diener und Letzten Einer, 
Wer fih rühmen will, der rühme fich des Herrn, von dem 
er hat, was er hat. (Matt, 20, 21. L. Kor. 4 79 — 
Jeder wirke treu an feiner Stelle und mit, 
feiner Gabe, aber zugleih mit Rückſicht auf das 
Ganze, Wenn ed gewiß ift, daß jeder von f ich ausgehen, 
an ſich zu beffern anfangen und feinem Amte vorerſt ein 
volles Genüge leiften muß, wenn er weiter und aufs Ganze 
heilfam wirfen will; fo fei damit doch nicht gefagt, daß 
fein Augenmerf nur nach Innen und nicht nach Außen, 
nur auf fi und feine Wirkſamkeit, und nicht aud auf die 
des Undern, nur auf das Theil und nicht auf dad Ganze, 
auf das Glied und nicht auf den Körper gerichtet fein dürfte 
und follte; fei ed, um Uufmunterung zur Verbreitung von 
Licht und Wahrheit, Frieden und Freude zu gewähren 
oder zu empfangen. „Laſſe dein Licht leuchten, Damit 
auch Andere deine Werke fehen, und den Vater preifen. 
(Matth. 5, 16.) Habe Acht auf dich felber und auf die 
auf dic und auf die ganze Heerde, und du wirſt dich und 
und die, welche dich hören, felig machen, (Apoſtelg 20, 28, 
Tim. 4, 16.) Sieh’ hin auf deinen Bruder im Amte, und laß? ß 
Dich erwecken von dem Eifer und der Gewiſſenhaftigkeit, 
womit er handelt und lehrt nach dem Gebote des Herrm 
(Matth. 5, 19.) Sieh’ hin auf deinen Mitarbeiter im ne 
berge Gottes und weife ihn zurecht, ald einen Bruder, n 
dem Befehle ded Herrn, (Meatth. 18, 15—17. HI. Theil. 3, 
.14— 15.1. Tim, 5, 0—21.) wenn fein Thun von der Wahr: 
heit abweichend, anftößig und verderblich erfcheint. Gat. 5, 
19 und Sal, 2,11.) | f 
Dringend, geliebte Brüder, muß ih Sie Bitten , dieſen 
Vorſchriften des Herrn und der Apoſtel zu genügen, feſte 
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zuhalten, und jo viel an Ihnen liegt, immer enger zu fnüpfen 
Dası Band der Gemeinfchaft, das die ganze Kirche von Oben 
bis Unten, die Hirten unter fich und diefe mit ihren Heer: 
den umſchlinget. Ernſt fordern und feft erwarten muß ich 
von Shnen, daß Sie nicht mit einer verächtlichen Gleich— 
giltigkeit um einander und die heilige Sache, Die Sie führen, 
unbefümmert find, over gar felbft, fern von aller Liebe und 
Gemeinfinnigfeit, das ärgerlihe Beifpiel der Ungebundenheit 
und Zwietracht unter einander zur Schau tragen, fondern 
daß Sie mit der Liebe Eifer für einander ftehen, Einer für 
Alle und Alle für Einen, Die Liebe kennt feinen unbefcheis 
denen Eifer, feine Zornmüthigfeit und feine Nahe, aber 
aud) feine verrätherifche Gleichgiltigfeit und fein gewiffenlofes 
durch Die Singer Sehen, wo ed der Ehre ded Standes und 
feiner damit verbundenen Wirkſamkeit für die Sache der 
Wahrheit gilt. Der ift feined Standes unwürdig, dem’ es 
gleichgiltig ift, ob er verlegt und fein heilfamer Einfluß ge 
lähmt wird; ‚und‘ ver verdient fein Amt: zu befleiden, der 
defjen Pflichten nicht erfüllen mag. Fern fei von Ihnen ein 
Eorporationdz, Standes: und Kaftengeift, der, yon Hochmuth 
und Gelbftfucht befangen, feine Sache von der Sache der 
Menfchheit, der Kirche und der Ihrer Fürforge anvertrauten 
Gemeindenitrennet, Sc rede einem emeingeifte das Wort, 
der Sie ald Hirten und Lehrer-unter ſich und mit ihren 
Heerden, und für diefe und deren Heil und Wohlfahrt 
verbindet, Wen aber fein Geift ver Gemeinfhaft, der Kör— 
perſchaft befeelt, went es gleichgiltig ift, wie feine Amts- und 
Standesgenofjen leben und wirfen, ven befeelt auch über: 
haupt fein Gemeinfinn, fein Eifer für die Sache, die er mit 
Undern führen fol, fein Gefühl für das Heil ver Menſch⸗ 
heit, dad Wohl des Vaterlandes, ded Staates und der 
Kirche; den Lauen aber, der weder Falt noch warm ift, 
* der Herr aus feinem Munde ſpeien. (Offenb. Joh. 

‚ 16.) Bi, | 
Indem ich Ihnen, ehrwirdige Brüder, hierüber meine 
Gefinnungen eröffnet babe, bin ic) gewiß, Daß Sie diefelben 
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vollfommen theilen, und nad Ihren Kräften bethätigen wer: 
den, Insbeſondere erwarte ich diefed von den Defanen , 
welchen Das Auffeheramt in ihren Defanaten obliegt; von 
ihnen muß ich erwarten, Daß fie mit aller Sorgfalt über 
den Wandel und die Amtsführung der übrigen Geiftlichen 
wachen und darüber, fo wie über den religiöß-fittlichen Zu 
ftand der Kirchengemeinden ihres Defanatd überhaupt ſich 
ftetd in genauer Stenntniß zu erhalten fuchen, daß fie, wo 
Unprdnungen und $rregularitäten hervortreten, alsbald nach 
ihrer Amtepfliht und nah dem ſchon gedachten - Befehle 
des Herrn (Matth. 18, 15—17.) einfhreiten und denfelben 
zu fteuern tradhten; Daß fie die amtlichen Berichte, melde 
fie zu erftatten haben, jederzeit mit aller Umficht und «Ge 
nauigfeit, ihrer Pflicht und der Wahrheit getreu abfafjen 
und die ihnen darauf zufommenden Entſchließungen eben fo 
treulich in Vollzug feßen. Wer ald Dekan diefen Pflichten 
nicht nadzufommen den Willen und den Muth hat, der 
müßte und würde, wie ich nicht bergen will, feines Amtes 
entlaffen werden. ine vielleicht nöthig feheinende, nähere 
Inſtruktion für die Amtöthätigfeit der Defane zu * 
behalte ich mir vor. 

Ich fordere ſtreng, daß Jeder feine Pflicht 
thue; ih werde aud meine thun. Wer nuglos, over 
gar ſchädlich an feiner Stelle ſteht, muß entfernt werden. 
(Matth. 7, 19.) Das fordern die Guten unter Ihnen, 
das fordern die betreffenden Gemeinden, Kirche und Staat, 
und ich werde diefen Forderungen, gemäß der mir auflie 
genden Pflicht und nad den Sabungen und Vorſchriften 
der Kirche entſprechen. Lieber Fein, als ein fchlechter Hirt! — 
Wenn wir aber, geliebte Brüder, verderbliche Glieder von 
unferer Gemeinſchaft ausſchließen müſſen, (II. Theſſ. 3, 
6. 14.) fo dürfen Sie von mir um fo gewiſſer erwarten, 
daß ich Keinem zum Behuf der Ertheilung des Prieftertbums 
die Hände auflegen, noch Einen zur Anftellung im Amte 
fommen — werde, der nicht untadelhaft befunden wird, 
Ch Xim. 3, 10, 5, 22.) Eben vefwegen muß ich auch 
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son Shnen Allen, und inöbefondere von den Defanen, mit 
Zuverfiht erwarten, daß Sie mir Ihre Wahrnehmungen 
über die Würdigfeit und Züchtigfeit folcher Afpiranten des 
VPrieſterthums oder eines geiftlichen Amtes nicht vorenthalten, 

fondern nach Pflicht und Gewiſſen, fowohl auf: ald unauf- 
gefordert, mit aller Offenheit mittheilen, 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen und Ermahnungen, 
die ih an Sie zu richten mid von Herzen gedrungen fühlte, 
eruͤbrigte mir noch, mich über die befonderen Pflichten 
der Seelforge zu verbreiten, und Ihnen meine Wünfche 
und Hoffnungen für deren treue Erfüllung recht warm an’s 
Herz zu legen, Indeſſen find Ihnen Ihre Pflichten nicht 
fremd. Bleiben Sie bei dem, was Sie gelernt, und 
wovon Gie Heberzeugung erhalten haben. Die 
‚heil, Schriften find Ihnen befannt, die und An- 
weifung geben. (H. Zim. 3, 14-17.) Leſen, betrachten 
‚Sie diefelben unaufhörlih, indbefondere beherzigen Sie und 

nehmen Sie ſich zur Richtfchnur die Lehren und Ermah— 
nungen, welche in den Briefen des Apofteld Paulus an 
Timotheus und Titus enthalten find. Beffered und Ein: 
dringlicheres kann ich Ihnen nicht fagen. Nur mit wenigen 
Worten lafien Sie mich der Obliegenheiten Ihres Amtes 
im Befonderen gedenken, Iſt diefed auch, wie ich gern glaube, 
zu Shrer Ermunterung nicht nothwendig, fo dient es Doc) 
mir zur Beruhiaung. 

Sie follen, wie Sie wifjen, ald Diener ded Evangeliums 
das göttliche Wort verfindigen (Matth. 28, 19—20,), die 
Ihnen anvertraute Heerde lehren, Alles zu halten, was Jeſus 
gelehrt, und die Kirche durch Schrift und Wort treu bewahrt 
hat, Sie werden daher diefer Pflicht Ihres Berufd nicht 
nur, wie ed vorgefchrieben ift und fich von felbft verfteht, 
bei dem öffentlichen Gottesdienfte an Sonn: und Feiertagen 
durch gemwifjenhafte Abhaltung der Predigten und Katechefen 
mit Eifer und Treue nahfommen, fondern au), wie es 
das Konzilium von Trient nicht minder vorfchreibt, (Sik. 24. 
Rap. 7,) bei den übrigen Firchlichen Handlungen, und wo 


164 


es fonft füglih gefchehen mag, die Gelegenheit nicht vers 
füumen, den Samen des göttlihen Wortes auszuftreuen, 

Sie follen ferner, wie Ihnen nicht minder bekannt ift, 
als Priefter Gottes und Diener Jeſu Chrifti, für ſich, für 
Ihre Gemeinde und für Alle das unblutige Opfer des neuen 
Bundes im Leibe und Blute ded Herrn erneuert am Altare 
darbringen, dad Jeſus Chriftus biutend am Kreuze volls 
bracht hat zur Vergebung der Sünde, Sie follen Gelbft ge: 
nießen und der 'gläubigen Gemeinde reichen. Dad Brod des 
Lebens; thuend, wie der Herr befohlen hat, zu ſeinem es 
dächtniffes (Luk. 22,19.) | 

Sie follen als Ausfpender der Heilsgeheimniſſe das neu⸗ 
geborne Kind durch die Taufe im Namen des Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiſtes (Matth. W, 19.) zum 
Kinde Gotted und zur Gemeinfhaft der Heiligen in die 
Kirche Jeſu aufnebmen. ° 

Sie jollen nach dem Auftrage des Herrn, die Sünden 
zu vergeben und aufzubehalten, zu binden und zu löſen in 
feinem Namen (Matth. 16, 19u. 30h, 20, 21.), den Sünder, 
der feinem Taufbunde untreu geworden, von Gott und der Zur 
gend gewichen iſt, auf den Weg des Heils wiederführen, d 
verlorenen, aber in Reue und Schmerz wiederkehrenden Sohn 
mit vaterlichem Herzen empfangen und verſoͤhnen mit Gott, 
mit ſeinem Gewiſſen und mit der Kirche. 

Sie ſollen die Ehen einſegnen, die ſakramentaliſche Ver⸗ 
bindung des Mannes und Weibes in Chriſto und in der 
Kirche (Epheſ. 5, 32.) vollziehen, die Neuvermählten zur 
treuen Erfüllung ihrer Pflichten ermahnen, und für fie — 
Beiſtand des göttlichen Geiſtes erflehen. 

Sie ſollen den Kranken den Troſt der Religion — 
dad Reich Gottes verkündigen (Luk. 9, 2. Jak. 5, 14), ihre 
wunde Seele heilen, ſie ſpeiſen mit der Speiſe des ewigen 
Lebens, über ſie beten, ſie ſalben mit dem Oele im Namen 
des Herrn und fie lehren, im Vertrauen auf den Erlöfung 
tod Jeſu die Schreden des Todes zu überwinden, und 
Chriſten chriftlich zu fterben, 
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Sie jollen endlich auch der Armen nicht vergefjen, ſon— 
dern derfelben ftet3 eingedenk fein (Gal.2, 10), mit väter 
lich liebendem Herzen für fie forgen, ihnen Schutz, Troft 
‚und Hilfe gewähren, barmherzig fein, wie der Vater im 
‚Himmel barmberzig ift, geben, damit auch Ihnen gegeben 
‚wird, (Luk. 6, 36 und 38.) 

Hiermit habe ich den auggebreiteten Wirkungskreis einiger? 
maßen bezeichnet, der Ihrer Thätigkeit zur Verbreitung reichen 
‚Segend geöffnet ift. Seien Sie daher nicht nur ſtets bereit 
‚und willig, dem Rufe Ihrer Pflicht zu folgen, fondern ſuchen 
‚Sie aud) dabei jedesmal, fo viel an Ihnen ift, zum wahren 
Ruben des gläubigen Volfes, zu feiner Belehrung und Hei: 
ligung, zur Erwedung und Stärkung des religiöfen Sinnes 
und Lebens wirffam zu fein, Verrichten Ste jede Ihrer Amts⸗ 
'bandlungen, durhdrungen von der Größe und Heiligkeit 
‚derfelben, ftetd? mit frommem und heiigem Ernſte. Mögen 
‚Sie, Shrem priefterlihen Berufe folgend, ald Lehrer und 
‚Prediger des göttlihen Wortes, oder ald Liturgen und Aus: 
ſpender der Geheimniffe Gotted auftreten; erfheinen Sie je: 
‚derzeit, zumal an heiliger Stätte, mit verfammeltem Ge 
‚müthe und mit fihtbarer Nührung, ſtets mit Anftand und 
Würde, damit: das chriftliche Volk davon auf die innere 
Würde und Heiligkeit der Handlung felbft ſchließen möge, 
damit ed fühle, was Ihr Mund lehrt, und damit es durd) 
‚die fihtbaren Zeichen und Handlungen, nachdem Sie die 
jelben ohnehin von Zeit zu Zeit erklärt und verftändlich ge: 
macht haben, zum Unfichtbaren, vom Sinnlichen zum Ueber: 
‚finnlihen — zu Gott erhoben werde. | 

Indem ih Sie zu einer würvevollen Haltung bei Ihren 
Amtsverrichtungen dringend ermahne, fo füge id) dem nur 
noch im Wefentlihen bei, was mir fo fehr am Herzen liegt, 
‚und weſſen ic) zum Theil ſchon oben gedacht habe: daß Sie 
naͤmlich überall, bei allen Ihren Reden, Lehren und Er: 
mahnungen, bei allen Ihren Amtshandlungen auf den Glaus 
ben an Jeſum Chriftum und fein Wort fid) gründen, und 
diefen Glauben zugleich durch Shren Wandel bethätigen, mit 
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der Wahrheit göttlihem Lichte duch. Wort und Ihat vor 
leuchten. Dann lehren Sie, wie Einer der Gewalt hat 
Matth. 7, 29) und find, was Sie fein.follen, das Salz 
der Erde und. das Ciht der Welt. Matth, ‚13-14, 
Sie follen den chriſtlichen Glauben verfündigen, Zefum u 
fein Wort, Gottes ». und nicht Menfchenmweisheit Hredig 
(I. Kor, 2, 1—7.) Daß erwarten die Gemeinden von —* 
Verſaumen Sie daher keine Veranlaſſung, Die chriſtlichen Ola 
benslehren in Predigten und katechetiſchen Unterweiſungen 
zum Gegenſtande Ihres Vortrags zu machen, wiſſend, daß 
Tugend und Sittlichkeit ohne Glauben des Grundes, d 
Dauer und der Starke ermangeln, Mögen Sie die Shö ihe 
und Liebenswindigkeit der Tugend ſo wahr als eindringend 
ſchildern, die Auszeichnung, die Vortheile, Die fie auf Erden 
oft gewährt, vollftändig hervorheben: weiſen Sie aber nid 
ihren Zufammenhang mit der Glaubenslehre nad, nicht, 
wie ſie in der ewigen Wahrheit wurzelt, in Gottes on 
ihren leten und höchſten Beweggrund bat, fo werden Ihre 
Reden entweder Feinen Eindruck machen oder er wird, wenn 
Bedrängniffe und Verfolgungen die Tugend. bedrohen, od 
unter Sorgen. diefer, Welt. erlöfchen, (Matth, 13, 241—22) 
Gottlob, die Zeit ift vorüber, wo man eine Sittenlehre ohm 
Glaubenslehre gründen zu fönnen meinte; man hat u. 
fehen, daß man in die Luft zu bauen verfucht hatte, daß 
man feinen andern Grund legen kann, ald den, der fchon 
gelegt ift, Jeſus Chriftus, und daß jede Rebe nur mit, ihm 
dem Weinftocke vereinigt, Frucht tragen könne, ohne ihn aber 
nicht. (Seh. 15, 1—6.) Hatte man ſich ded Glaubens 
ſchämt? Wir freuen uns der Wahrheit unferes Glaubens 
und ſchämen ung des Kreuzes nicht. CH. Kor. 1, 18.0. Ti 
1,8,) Zafjet uns daher auch mit aller Freudigfeit die Wah bi 
beit verfündigen, fie in Die Herzen der heilbegierigen Zuböt 
legen, und fie werden Die Wahrheit erfennen und Die Br 
heit wird fie frei machen (Joh. 8, 32.) — frei wor 
Joche der Sünde (Nom. 6, 18), von dem Be 
der Ginnlidjfeit, der und ihrer Luft, 
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Gexwiß, theure Mitarbeiter, unfere Bemühungen werden 
der guten Erfolge nicht ermangeln, wenn wir nur mit heis 
ligem Ernte das Heilige behandeln, mit frommer Gewiſſen⸗ 
haftigkeit das göttliche Wort verfündigen; wenn wir. mit 
unferm Wandel zu dem Worte fiehen, durch Zhat und 
Leben die befeligende Kraft der Wahrheit bezeugen, die unfer 
Mund lehrt, und nicht, indem wir felbft nicht in das himm— 
liſche Reich eingehen, auch andere nicht hineinlaffen Matth. 
233, 13.), nicht unfere Arbeit felbft vernichten, indem wir 
verlangen, dag man fie ehre, die wir doch felbft ſchänden, 
Daß man von und annehme, was wir. doch in der That 
‚felbft verwerfen, daß man unferen Worten folgen fol, wäh: 
rend man unfere Werfe verachten müſſe. Wenn ung felbft 
der Glaube nicht erwärmt, werden wir auch in andern fein 
‚Feuer entzunden; wenn wir felbft Fein Leben haben, wie 
konnen wir es andern mittheilen? Der Todte fann Niemand 
erwecken. Nur, wo wir von Herzen reden, werden wir zum 
‚Herzen dringen mit all’ der Gewalt und Schärfe, die dem 
Worte, diefem Schwerte des Geiſtes, das wir führen, beis 
‚wohnt und nicht ruht, bi8 ed den Sieg über Irrthum und 
‘Sünde errungen bat (Hebr. 4, 12.), dad Wort zur That, 
der Glaube in Liebe thätig geworden. ift. 

- Wenn wir felbft tugendhaft find, mögen wir gegen das 
Laſter und erheben und ed mit Erfolg bekämpfen, Wenn 
wir felbft in Demuth und Befcheidenheit wandeln, dann _ 
‚mögen wir dem Gtolze und der Anmaßung entgegentreten. 
Wenn wir felbft dem Geize nicht fröhnen und dem Mam: 
‚mon der Erde und nicht hingeben, fondern Das Geiftige 
vor dem Leiblichen, das Reich Gotted und feine Gerechtig— 
keit zuerft fuchen (Matth. 6, 33.): dann mögen wir durch 
unfer Wort harte Herzen zur Milde und Menſchlichkeit 
ſtimmen, irdifche Seelen zum Himmlifchen erheben, Wenn 
‚wir felbft feinen Haß, feine Rache und Feindfchaft nähren, 
"Beleidigern gern verzeihen, wohlthun denen, die und übel 
‚wollen, beten für die, fo uns verlaumden und verfolgen 
(Matth,5,44) : dann mögen wir mit dem Worte des Krier 
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dend und der Berföhnlichkeit Eingang finden Wenn wir 
felbft unferem Haufe wohl vorftehen, unfere Berufsgeſchaͤfte 
ſtets mit Fleiß und Eifer vollbringen, in unſeren Erho⸗ 
lungen und Vergnügungen, fern von Zrinf- und Spielſuch * 
der Ordnung und der Mäßigkeit ergeben ſind nn den 
Anftand verlegen (I. Tim. 3, Tit. 1, 7—9,), mög 
wir auch andere mit gutem Erfolge — J 
Wenn wir in Lehre, in Wandel, in Liebe, in Glauben, 
in Keuſchheit den Glaubigen ein Mufter find (I. Zim. 4, 
12.), dann mögen wir zu gleihen Tugenden ermuntern 
und, eifernd gegen die Werfe ver Finſterniß, voll Ernſt 
und Nachdruck mit dem Apoftel rufen: „Irret euch nid 
Gott läſſet feiner nicht fpotten, denn was der Menfch fäet 
das wird er aud) ernten; wer für dad Fleifch ſäet, wird 
vom Fleiſche Verderben ernten, wer aber für den Geiſt 
ſäet, wird vom Geiſte ewiges Leben ernten (Gal, 6, 7, 8) 
täufchet euch nicht: weder Ungerechte, noch Unzüchtige, noch 
Hurer und Ehebrecher werden dad Reid Su —— 4 
CH Kor. 6, 9.) & | 
Wenn wir felbft dad Gefeß der —— Nächftenti be 
gegen alle Menfhen, Reiche und Arme, Hohe und Riedere, 
Befannte und Unbefannte, Gute und Böſe, eigene und 
fremde Glaubens» und Kirdyengenoffen erfüllen (Matth. 2 
39. Röm. 13, 8.3, und fo durch vie That beweifen, 
wir zwar Durch äußere Verhältniffe von der Welt und de 
Menfchen gefhieden, aber vor Gott und vor dem Nichte 
ftuhle feiner Gerechtigkeit gleich find (NRöm. 14, 10 u. 12. 
daß wir zwar die Sünde verabſcheuen, aber dem, an ı 
chem wir jie finden, gerne die’ brüderlide Hand zur B 
ferung reichen, daß wir zwar Die Meinungen und Grunt 
ſätze Anderer nid)e i immer theilen fönnen, daß wir den Glaubt 
unferer Kirche, der und durch Schrift und Tradition ül 
liefert worden ift, ftanphaft befennen und ihm nichts vergeben 
CH. Tim, 4, 7. II. Theſſ. 2, 14), aber auch Andere in ihren 
Befenntniffe nicht ftören, und mit ihnen, wenn * 
Glauben, doch in der Liebe einig ſind; — wenn wir 
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alfo thun, und ftreben nad) dem, was Friede und Eintracht 
‚und allfeitige Erbauung fördert Rom, 14, 19,), Dann mögen 
wir mit leichter Mühe und wenigen Worten die und Uns 
vertrauten ermahnen zu Eintracht und Frieden, zur willigen 
und aufrichtigen Theilnahme, und zur ungeheuchelten Bruders 
liebe gegen Sedermann, A ' 
Wenn wir felbft in der Ehrfurcht gegen den Landes; 
fürften, im Gehorfam gegen Geſetz und Obrigkeit, in der 
Achtung und Lnterwürfigkeit gegen die Anordnungen der 
Staats-⸗ und Kirchenbehörden mit Wort und That voran; 
geben; dann mögen wir nicht nur ernftlich, wie wir follen, 
ſondern auch mit defto ficherem Erfolg Darauf dringen, 
den Regenten und Obrigfeiten Unterwürfigfeit 
und Gehorfam zu beweifen, und zu allem Guten 
bereitwillig zu fein (Tit. 3, 1); um. Öotteswillen 
ieder menfhlihen Ordnung fih zu unterwerfen 
Pet. 2,13), dem Kaifer zu geben, was ded Katz 
vers, und Gott, was Gottes iſt. (Matth. 22, 21.) 
Füürwahr, geliebte Brüder, wir werden mit Gegen wir: 
Sen, mit Allgewalt die Herzen ergreifen und unferem Worte 
Achtung und Folgſamkeit verfchaffen, wenn wir mit ver 
‚Wiffenfhaft die Tugend, mit gründlicher Einfiht ein gutes 
‚Herz verbinden, Dem Worte, das aus reinem Herzen und 
„on frommer Lippe kommt, Fann Niemand widerftehen, 
affet und denn beten und unabläffig beten zum Vater des 
ichtes, daß er und ‚gebe die Gaben des heiligen Geiftes, 
veffen Frucht ift: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Milde, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Glaube, 
Zeſcheidenheit, Enthaltfamkeit, Keuſchheit. (Gal. 
», 22— 23.) Geſchmückt mit dieſen Tugenden werden wir 
‚sen Geift der Frömmigkeit bei den unferer Sorge Vertraus 
‚en erwecken, und das Reich der Wahrheit und der Tugend, 
as Gottes ift, weiter ausbreiten. Ja, meine theure Brüver, 
‚weifeln Sie daran nicht! Noch immer achtet das Volk feine 
oürdigen kg hört gerne und mit edler Lernbe— 
‚erde aus ihrem Munde die unverfälfchte, befeligende Lehre 
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ded Evangeliums; noch immer hält es die, welche wohl vor: 
ſtehen, des doppelten Lohnes werth und ehrt umd liebt fie; 
einmal wegen der Ehrwürdigfeit des Amtes, das, und wegen 
ded Eiferd und der Treue, womit fie es beffeiden, G. Theſſ. 
5, 12—13, L. Tim. 5, 17.) Der Glaube iſt noch nicht er⸗ 
loſchen , der Sinn für’ Heilige nicht erftorben. Mögen much 
Einzelne gegen den Glauben, woran fie, nadıdem fie ein 
guted Gewiſſen von fich aeftoßen, Schiffbruch gelitten haben 
(I. Tim. 1,19), ſich gleichgiltig erweifen, das Heilige läſtern, 
Shren Bemühungen Widerftand entgegenfegen, Ihnen Ber: 
folgung zu bereiten fuchen: werden Sie darum nicht muth: 
108, fondern tröften Sie fih, denn der Schüler ift nicht 
beſſer als ſein Lehrer, und der Knecht nicht beſſer als ſein 
Herr. (Matth. 10, 24.) Der Acker Gottes trägt Unkraut 
neben dem Waizen aber haben wir Geduld! beidem kommt 
ſeine Ernte, wo jenes verbrennt und diefer "in die Scheune 
gefammelt wird. (Matth. 13, 24—30,) Jede Pflanze, die 
der himmlifche Water nicht geoflanzt bat, wird audgerottet 
werden. (Matth. 15,13.) Seien Sie demnach nicht befüms 
mert, wenn man Sie zum Theil eine Zeit lang nit ana 
kennt; laffen Sie nicht ab von Ihren Bemühungen, — 
Sie nicht gleich den Erfolg bemerken. Verkündigen Sie d 
Wort; halten Sie an, es mag gelegen ſein oder nicht; weiſen 
Sie zurecht, warnen, ermahnen Sie mit aller Geduld und 
Lehrweisheit. CHE. Tim, 4,2.) J 
Schließlich, geliebte Brüder, finde ich mich bewogen, 
einer Pflicht Ihres Berufes noch befonvers zu gedenfen, 
nämlich der Mitwirfung und Auffidht von Ihr 3J 
Seite auf die Schulen. Ich kann Ihnen, leider, nich 
bergen, daß mir in meinen bisherigen Dienſtſtellungen neben 
vielen würdigen Geiſtlichen, welche ſich mit rühmlichem Eifen 
ihren Schulen gewidmet haben, doch auch manche bekann 
geworden find, welche dieſem Theile ihrer Berufspflicht aud 
faſt gar Fein Genüge geleiftet, ihre Schulen oft Mo 
ja ganze halbe Fahre lang nicht befuchty vielweniger in den 
felben Unterricht ertbeilt haben, Kaum follte man einen Geift 
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lichen ſolcher Pflichtvergeffenheit für fähig halten! Der Herr 
ruft die Kindlein zu ſich (Matth. 19, 14.), aber fein Diener 
führt fie nicht zu ihm; er ift ihr Seelforger, und kümmert 
fih nicht um fiez ‘er ift ihr Hirt, und weidet fie nicht. 
Ueberläßt er jie dem Schullehrer? Mit welchem Gemiffen 
kann der Hirt einen Theil feiner Heerde aufgeben! Gehören 
die Kleinen nicht zur Kirchengemeinfchaft, in die er fie durch 
die Taufe aufgenommen und für die er fie erziehen fol? 
Wohl ift der Lehrer berufen, die Kinder feiner Schule durd) 
Lehre und Beifviel zu guten Menfchen und Ehriften, zur 
Religiofität zu erziehen, aber unter Mitwirkung, Leitung 
und Aufficht des Geiſtlichen. Kirche und Staat verpflichten 
hierzu ven Geiftlihen noch ausdrüclich, wozu ihn fehon ohne: 
bin der Zweck feined Amtes auffordert. Wenn ver Geiftliche 
felbft feiner Pflicht auf eine unverantwortlihe Weife nicht 
nachkommt, wie fann er Pflichttreue vom Lehrer fordern? 
Wenn der Geiftlihe Fein Ssntereffe für die Schule an den 
Tag legt, diefelbe nie befucht, an der Unterweifung der Kinder 
nicht den mindeften Antheil nimmt, felbft in der Religion 
feinen Unterricht ertheilt; und wenn demnach in der Schule 
fein guter, Fein religiöfer Geift herrſchend iſt; wenn den 
Kindern eine Maſſe von allerlei Kenntniffen und Fertigkeiten 
in bunter Mifchung beigebracht, aber der Sinn für Gott 
und Zugend bei ihnen nicht geweckt und gepflegt mird; 
wenn fie von Ehriftus Fauın mehr, ald von Sokrates, aus 
der biblifhen Gefchichte faft weniger ald aus der Gefchichte 
der Römer und Griechen zu erzählen wiſſen; wenn der Lehrer 
feinen Unterricht in manchen Gegenftänden — oft das Brauch— 
bare daraus unbegründet lafjend — bis zum thörichten Ueber: 
maße fteigert, und feine Zeit zu den nothwendigeren Uebungen 
findet; wenn die Religionslehren kaum dem Gedädhtniffe über; 
geben, oder was noch ſchmählicher ift, nur zu fogenannten 
Dentübungen herabgeroürdigt werden und die Religion zum 
bloßen Bildungsmittel verkehrt wird, da fie doch der Grund 
und dad Endziel aller Bildung ift und fein foll; wenn ſolchem 


und anderem profanen, nichtöwerthen Treiben in den Schufen 
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fein Ziel gejeßt wird, dem LUnmwefen, das dem Staate und 
der Kirche zuroider ift, nicht gefteuert wird: wer trägt die. 
Schuld davon? Wenn der Geiftliche den Zuftand der Schule 
nicht Fennt, und darüber und über den Lehrer die Leitung 
und Aufficht nicht führt und hiernach nicht: füheen dann; 
wenn fich der Geiftlihe dem Verdachte blosftellt, daß er von 
einer guten Schulführung, weil er ſich damit nicht befaßt, 
aud) nichts verſtehe, obgleich ihm bei ver allgemeinen und 
insbefondere theologifchen Bildung, Die er befißt oder doch 
beſitzen ſoll, die Grundſätze einer guten Unterrichtd- und 
Erziehungsweiſe nicht fremd ſein ſollten, und es ihm nicht 
ſchwer fallen dürfte, ſich mit dem Wiſſenswertheſten zur heil 
fanıen Führung feiner Schulaufjiht noch befonders vertraut 
zu machen; wenn er fogar mit einer unbegreiflichen Indolenz, 
nicht einmal die Beftimmungen der allgemeinen Sandesfchuls 
ordnung und die Vorfchriften der oberen Schulbehörde zu 
fennen und inne zu haben ſich bemüht: ift ed aldvann zu 
verwundern, wenn der Lehrer der Leitung und Aufficht eines 
ſolchen Geiftlichen feine Achtung zollt? 

Sie erfennen, geliebte Brüder, welche bejammernswert e 
Folgen der Geiftliche berbeiruft, und wie wenig er dem Zwe 
feined Amtes überhaupt entfprechen kann, wenn er fei 
Pfliht in Beziehung auf die Schule nicht mit Treue u 
Eifer nachkommt. Sie fühlen, daß die Sorge für die Sch 
nothwendig zur Amtöpflicht des Geiftlichen gehört; 
er nicht wie ein unverftändiger Gärtner die jungen Pfla | 
verfrüppeln lajfen darf, Die er. zum gefunden und frucht 
reichen Gewächſe heranziehen will. Sie wiffen aber aud) 
daß die Bemühungen, welche Sie dem Unterrichte der 
gend widmen, die ficherften und veichlichften Früchte trag 
dad Sie dadurh nicht nur die Gemeinde mit würdigen 
Sliedern vermehren, fondern, durch Ihre Bemühungen, 
welche Gie den Kleinen angedeihen lajji jen, auch auf die Eu 
wachfenen, von den Kindern auf die Aeltern wirfen. J 
brauche Ihnen daher auch Faum zu fagen, daß ich Ybre 
Eifer, welchen Sie für die Schule und für die religiöfe Eı 
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ziehung der Kinder bethätigen, ſtets mit der größten Freude 
wahrnehmen, dagegen aber den Vernachläſſigungen mit der 
gebührenden Strenge begegnen, und bei Gefuhen um Bes 
förderung, fei ed eined Pfarrerd oder Kaplanes, hierauf 
ohnehin die geeignete Rückſicht nehmen werde. 

Ehrwürdige, geliebte Brüder! So laffen Sie uns denn, 
verbunden im heiligen Geifte, eined Sinnes und Geiſtes 
unfern gemeinfchaftlihen Beruf führen. Es ift ein erhabener 
und heiliger Beruf! Laflen Sie uns denfelben mit heiligem 
Eifer führen, Gottes Ehre und Menfchenheil fürdern, Wahrz 
beit und Zugend verbreiten, Durd Wort und That, Lehre 
und Beifpiel, durch treuen Glauben und reine Sitten laffen 
Sie und den Gläubigen vorleuchten. Mit dem Apoftel Paulus 
bitte ih Sie, geliebte Brüder, nehmen Sie mein Wort der 

Ermahnung gut auf! (Hebr, 17,22.) Erfüllen Sie als treue 
- Diener Ehrifti und feiner heiligen Kirche jede Ihrer Pflichten, 
leiſten Sie Ihrem Amte ein volles Genüge, (HE. Tim. 4, 5.) 
Streben Sie ſich Gott bewährt zu ermweifen, als 
Arbeiter, die fih niht zu [hämen haben und 
mit der Lehre der Wahrheit auf die rechte Weife 
verfahren, (H. Zim 2,15.) 

Von mir, geliebte Brüder, dürfen Sie bei allen Shren 
feelforglichen Anliegenbeiten, Arbeiten und Rümmerniffen ſtets 
die regeſte Theilnahme erwarten, Es wird mir jederzeit eine 
heilige Pflicht fein, durch meine oberhirtliche Fürforge, Sie 
in Ihren Anftrengungen nach allen meinen Kräften zu er: 
leichtern,, zu tröften, zu ermuntern und zu beftärfen, Nicht 
aufhören werde ich, für Sie wegen Ihres Glaubens und 
Ihrer Treue Gott zu danken, und Ihrer in meinen Gebeten 
zu gedenken, daß der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, 
der Vater der Herrlichkeit, Ihnen den Geiſt der Weisheit 
wer; Dffenbarung verleihe zu feiner Erkenntniß. (Epheſ. 

‚16—17) 

Unterftüßen aber auch Sie mich mit Ihrem Gebete bei 
dem Bater der Barmherzigfeit und dem Gott alles Troftes, 
damit ich felbft in Erfüllung der ſchweren Pflichten meines 
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Amtes des Troftes nicht ermangle, womit id) Sie aufrichten 
joll. Gott ift ed, der mic wie Sie in Chriſto befeftiget, 
der und gefalbet hat (H. Korinth, 1, 4 11, 21) Auf ihm 
tuhet unfere ganze Hoffnung. — Kane. 
Der Herr Jefus Ehriftus fei mit een Geiſte! 
Die Gnade ſei mit Ihnen! Amen. (OH. Tim. 4, 22) 


Gegeben zu Mainz, am Gedächtnißtage des eiligen as 
Paulus, den 30. Zuni 1835. | i —9— 


+ Petrus Leopold Kaiſer, 
Biſchof. 
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Vdt. Heffner, Sekretär. 
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2. 
Erzbiſchofliche Ordariats Verordnung. 
(Die Ausbildung der Sueptege BEA ) j 
Befhluf. | j 
An dad Defanat N.N. ift zu erlaffen: x 


Dad Ordinariat findet fich veranlaßt, die wegen fort 
gefeßter Ausbildung der Hilföpriefter und angehenden Kurat⸗ 
geiftlichen (deren Pflicht es ift, den Wahrheiten des Ehriften - 
thums auf alle Berhältniffe des menfchlichen Lebens Frucht: 
baren Einfluß zu verfchaffen, und ihre Pflegempfohlenen J 
ihrer ewigen Beſtimmung anzuleiten und zu erziehen) in der 
ehemaligen biſchöflichen Diöceſe Konſtanz ergangenen Verord⸗ 
nungen zu erneuern und auch für dad Kapitel N. N. Dow 
zufchreiben, | 

Die Kunft, mittelft des Unterrichtes den Berftand zu & 
erfeuchten und das Herz zum Guten zu lenken, ed zur Tugend 
zu bilden, und vom Boͤſen zu entwöhnen, ift demnad) ein 
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wefentliched Erforderniß des Seelforgers. Er muß, wie Paulus 
* den Timotheus I. Br. 3. 2. ſchreibt, lehrkundig fein. 

Um und aber von, der ſteten Fortbildung der jungen 
Bene in den Fächern der Homiletif und Ratechetif 
näher zu verſichern, verordnen wir: 


4. Seder Hilfspriefter, Pfarrverwefer, Prädifator und 
° junge Pfarrer, iſt während feiner erften ſechs Dienftjahre 
ſchuldig, an den vorgejeßten Kapitels -Dekan im Jänner und 
im Suli jeden Jahrs zwolf von ihnen verfaßte, wirklich ge: 
haltene Predigten und vier Katechefen einzufenden, fo zwar, 
daß auf jeden Monat zwei Predigten und auf jeded halbe 
Jahr zwei Satechefen fommen, 

2, Diefe Predigten und Katechefen follen brüdig ge- 
fhrieben fein, damit der Cenfor feine Bemerfungen bei 
ſchreiben kann. 


| 3. Der erzbifhöfliche Defan, oder ein von ihm auser⸗ 
leſener Cenſor von bewährten Kenntniſſen, hat die eingeſen⸗ 
deten Predigten und Katecheſen zu beurtheilen: a. auf die 
darin ausgeſprochenen Grundſätze, welche nicht bloſe Moral, 
fondern auch Glaubenslehre enthalten ſollen; b. auf die Popu— 
larität de3 Vortrages; c. auf die. Beftimmtheit und Deut: 
lichfeit der Begriffe; d. auf die Würde der Diftion; e. auf 
die Anordnung und den Zufammenhang der Theile, und 
insbefondere f. auf die zweckmaͤßige Anwendung der heiligen 
Schrift. 

Jeder Verſtoß gegen den einen oder den andern dieſer 
Punkte iſt auf dem leergelaſſenen Raum der Aufſätze zu be— 
merken, damit ihn der betreffende Prieſter verbeſſere. 

4. Bei den Defanat-Bifitationen ſollen die Prieſter ger 
halten fein, a. alle ihre fchriftlihen, im Sahre gehaltenen 
Predigten und Katechefen dem Bifitator zur Einfiht vors 
zuweiſen; b. in Gegenwart dejelben, wenn er dies begehrt, 
einen Vortrag zu halten, und in ver Schule zu Fatechifiren. 


Die Beurtheilung darüber ift den Viſitations⸗Akten bei: 
zulegen, 
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5, Ulle Sahre hat das Dekanat zweimal, nämlich um | 


Pfingften und Allerheiligen, feinen Bericht über den Forts 
gang im Predigt: und fatechetifchen Fach, unter Anlegung 
einer oder der andern Predigt und Katechefe von jedem eins 
zelnen diefer Priefter, an dad Ordinariat einzufenden, worauf 
bei der Ausftellung der Approbationen, der erzbifchöflichen 


Zeugniffe wegen Anftellungen und Beförderung, befondere 


Kückficht wird genommen werden. 


Dem erzbiſchöflichen Dekanat N. N. wird die Kund— 4 
mahung und die Ausführung vorftehender ANORG über: 


tragen. 
Freiburg, 1831. 


HD" von Bifari. 


Vdt. Jager. 
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3 3 le 
Konferenz Aufſaͤtze. 


— — —ñ 


1. 


Da die Kirchenpolizei beinahe aller Orten zu Boden 
liegt, jo wird. gefragt: „Kann und ſoll der Seel⸗ 
forger in der Gemeinde für Aufrechthaltung der- 
jelben Etwas thun, und was kann und oll er 
dafür thun?“ 

Erſchienen ift die Gnade unferes Heilandes allen Menfden, 
die uns in Lehre und Zucht nimmt.” ad Til. II. 11. 


Vorliegende Frage iſt von Wichtigkeit und verdient aber 
eine ernfte und gründliche Unterfuhung. Denn das wird 
wohl Keiner, der nicht ganz fremd ift in Sfrael, mißfennen 
oder in Abrede ftellen, daß ohne Kirchenpolizei und Kirchen: 
zucht bei der großen Ausgelafjenheit der Sitten das Geelfor: 
geramt wenig oder gar feinen Nuten ftiften Fann. — Keine 
menſchliche Geſellſchaft kann ohne Gefege und ohne. genaue 
Aufſicht auf deren Befolgung ſich erhalten, — aud) die Ne 
ligionsgeſellſchaft oder die Kirche nicht. | 

Mit der Lehre allein Fann unmöglich) ver Menfch zu 
feiner wahren überirdifchen und ewigen Beftimmung heran: 
gebildet und geführt werden, welches doc, die unerlaßliche 
Aufgabe der Kirche iſt. 

Immerhin ift fpecielle Aufficht nothwendig, um den Trä⸗ 
gen zu ermuntern, den Berirrten zurüdzuführen, den Bos— 
haften zu ſchrecken oder zu entfernen. Was jeder gute Menſch, 
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dem die Erreichung feiner erhabenen Beftimmung heilige An: 
gelegenheit ift, für ſich felbft thut, das Auffichtigfein auf 
ſich felbft, dad muß die Kirche im Allgemeinen thun. Wer 
der Kirche nur die Macht zu lehren einräumen wollte, der 
würde fie in ihrem Wefen zerftören, Sie würde einem Lehrer 
gleichen, der feinen Zögling nur unterrichtet, nie aber feine 
Hand, ergreift, um ihn zu führen, und gleichgiltig bleibt, 
ob der Unterricht nüßt oder nicht. Wo immer das Göttliche 
im Menfchen ſich regt, da ift ein Niederdrücken des Irdi— 
fhen unter jenes Göttliche, wo der befjere Menfch erwacht, 
da ift ein Kampf gegen das böfe Prinzip, In der Kirche 
kann diefed Entgegenftreben ‚gegen Das Böfe unmöglich feh: 
len, da ihr ganzes Wefen in der Erweckung, Sichtbarmaz 
Hung, Belebung des Guten beſteht. Die Kirche muß dem— 
nach nothwendig mit der Lehre eine Disciplinar⸗Anſtalt vers 
knüpfen, Damit, während jene das Gute darſtellt, Diefe den 
Andrang ded Böfen abhält, das wirklich andringende Böfe 
entfernt, und die ſchon entſtandenen ärgerlichen Folgen des 
Böfen hebt. So wird nothwendig Die; Kirche wie der Staat 
geſetzgeblich und polizeilich. 

In das Bereich der Kirchenpolizei schier nun —— 
die Handhabung der Kirchengeſetze und Gebote, insbeſondere 
aber der Sonn- und Feſttag-Feier. Diefe Tage follen dem 
Ehriften Zage von befonderer Wichtigkeit fein. Sie find durch 
ein übereinftinmendes Urtheil ded Staats und der Kirche 
von den übrigen Zagen abgefondert und geheiligt, fie follen 

efeiert, d.h. durch ein Verhalten ausgezeichnet werden, das 
9 von unſerem Betragen an ‚gewöhnlichen Tagen unter⸗ 
ſcheidet; ſie ſollen unſerem Geiſte merkwürdiger als andere 
ſein, und ihn zu Gedanken, zu Gefühlen und Erhebungen 
veranlaſſen, die an gemeinen Tagen und beim Gang der 
gewöhnlichen Geſchäfte fo nicht ſtatt haben können. Ihnen 
(den Sonn: und Sefttagen) bat daher der Staat ein An- 

fehen und die Religion eine Weihe gegeben, die allen übrigen 

Zagen fehlet, und zwar um ihrer wichtigen und heiligen. 
Beſtimmung willen; denn fie find namentlich beſtimmt zur 
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Begehung des gemeinfchaftlichen öffentlichen Gottesdienſtes 
und zur Beförderung eines ächt hriftlihen Tugendfinnes und 
Wandels. Um nun: diefe Tage ihrer Beftimmung gemäß 
feiern und heiligen zu können, muͤſſen es Tage heiliger Ber 
und Stille fein. 

Darum ift der Chriſt ſchuldig, ſowohl der Einzelne als 
die, ganze Gemeinde, an Sonn + und Feiertagen alled das 
zw unterlafen, was die Begehung des öffentlichen Gotted- 
dienfted hindert, die öffentliche Arbeitöruhe ftört und andern 
zum Anftoß fein kann, ſich von fnechtlichen Arbeiten zu 
enthalten, wenn feine rechtmäßige Urfache fie erlaubt, 

Auch ſolche Werke, Arbeiten und Geſchäfte follen an 
diefen Tagen unterbleiben, die ſoviel ald Fnechtlich find, und 
fih für Die Heiligkeit des Tages nicht ſchicken, z. B. Jahr: 
märfte, öffentliche Gerichtshändel, Verſteigerungen u, ſ. w.,. 
wilde laͤrmende Ergötzlichkeiten, Jagden, insbeſondere Treib- 
jagden; und mit Recht zählt hieher Sailer in feiner Moral 
2ten Band auch das Freifchiegen, die nun fo häufig den 
Sommer über an Sonn + und Feiertagen gehalten werden, 

Solche: Werke ftören ja die Ruhe diefer Tage, zer: 
ſtreuen das Gemüth, ermüden den Körper, und verhindern 
in. der That die Heiligung des Sonntags mehr als fonft 
ſchwere Fnechtliche Arbeiten, Das Verbot diefer Arbeiten ꝛc. 
bat aber zum Zwed, daß die Ehriften frei von anftrengen: 
den Beikhäftigungen und Zerftreuungen ungeftört Dem Gotteß- 
dienft abwarten, mit Muße der Beförderung ihrer - fittlichen 
Bollfommenheit pflegen und durd Ruhe die gefchwächten 


Kräfte wieder erholen, und zur neuen Berufsthätigfeit ftärfen 


können, 
Zur Beförderung einer —2 und zweckmäßigen Sonn⸗ 


und Feſttagsfeier reihen auch wirklich chriſtliche Staaten 


durch übereinſtimmende Polizeigeſetze der Kirche hilfreiche 
Hand, Vornehmlich unſere weiſe Staatsregierung Wir 


haben über vie äußere weltliche Feier der Sonn; und Feft- 
‚ tage wirklich preiswürdige Iandesherrliche Verordnungen, ältere 


und neuere, Die man großentheils in der von Seng mit Er: 
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läuterungen herausgegebenen Fatbolifchen MR ons 
Drdnung zufammengeftellt findet. 

Allein wie werden dermalen alle diefe — und lo⸗ 
benswuͤrdigen Verordnungen der Staatsregierung, wie die 
der Kirche reſpektirt und beobachtet? Unſere vorliegende Kon; 
ferenzfrage giebt einmal darüber gar feinen erfreulichen Be- 
ſcheid, indem in derfelben geradezu ausgefprochen ift, daß 
die Kirchenpolizei beinahe aller Orten zu Boden liegt. Und 
fohauen wir hinaus ind Leben, Weben und Treiben der 
Chriften, an diefen Gott und feinem heiligen Dienfte be 
fonderd gewidmeten Tagen, da begegnen ung, und jedem 
nicht gleichgiltigen Beobachter folhe betrübende Wahrneh: 
mungen, die die laute und faft allgemeine Klage über den 
Verfall der Kirbenpolizei und Kirchenzucht nur allzurichtig 
beftätigen, 

‚Viele unferer leichtfinnigen Zeitgenofjen erflären es ohne 
Scheu für ein Worurtheil, dad aufgeflärte felbftvenfende 
Menfchen länaft abgelegt haben müfjen, wenn man den fo; 
genannten Sonn » und Fefttagen eine befondere Heiligkeit 
zufchreiben, und fie von gewöhnlichen Tagen unterfcheiden 
wolle, Sie halten es für vernünftig, dieſe Tage zu gebraus 
chen, wie die übrigen, und fie zu ihren Geſchäften zu vers 
wenden; ja fie geben noch weiter und verlegen mit Fleiß 
allerlei zerftrenende und viele Zeit raubende Gefchäfte auf 
diefe Tage, fordern überdies aud) noch von ihren Dienfts 
boten eben diefelben Dienfte, wie an den Werktagen , und 
laffen ihnen nicht einmal Zeit zum Gottesdienſte! J 

Gemaͤß beſtehender landesherrlichen Verordnung ſind die 
Jahr- und Wochenmärkte an den gebannten Sonn + und 
Feiertagen verboten; Demungeachtet werden fie wieder allzus 
häufig geftattet: denn die Vorftellungen der Wirthe, Bäder 
und Mebger und anderer Gewerbsleute der Städte und 
Marftfleden, daß fie Steuer und Accis bezahlen müffen, 
und daß die Acciskaſſe dabei auch beträchtlichere Einnahme 
gewinnt, dad Alled überwiegt und überftimmt: auch die 9” 
gründetfte und nachdrüdlichfte Gegenvorſtellung. 7 iR 
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—* Während ded öffentlichen. Gottesdienſtes an Sonn: und 
Feiertagen follen alle Kaufläden, Gafthänfer x. geſchloſſen 
werden; wo wird denn aber noch auf dieſes —— — 
Verbot "geachtet 2 

Auch in Hinficht der Tanzbeluftigungen, die beim keicht— 
ſinn der Jugend, anſtatt unſchuldige Freuden zu geben, zur 
Verführung der Unſchuld und zur Zerſtörung der Geſund— 
heit und des jungen Lebens Veranlaſſung geben, beſtehen 
Maß und Ziel ſetzende Verordnungen, unter andern auch 
dieſe, daß bei jedem Geſuch un Tanzmuſik auf Sonn- und 
Feiertage ein pfarramtliched Zeugniß beigebracht werden muß, 
daß feine kirchlichen Hinderniſſe vorwalten. Aber wer weiß 
nicht aus eigener oder fremder Erfahrung, wie leicht Ile 
Verordnungen umgangen werden! 

Ja liebe Amtsbrüder , wenn ihr folche niebenfchlägente 
Wahrnehmungen machen müffet, übereifert euch nicht, auch 
nicht auf der Kanzel, ihr ſammt euerer Donnerpredigt feet 
euh nur zur Zielfheibe muthwilligen Wiged und bitteren 
Spotted aus, macht eud) verhaßt, ohne damit der guten 
Sache im mindeften Etwas nüßen zu können. 

Wirklih ift es fo weit gefommen, daß nad) dem be: 
fannten „Eeclesia non habet nisi preces et lacrimas‘ der 
Kirche nun nichts übrig bleibt, ald über die Unarten ihrer 
Kinder zu jeufzen und für ihre Bekehrung zu beten. 

Zur Zeit haben wir noch die hohe vbrigfeitliche Er: 
laubniß, auch über die öffentlihe Zucht und Sittlichkeit pres 
digen zu Dürfen; aber dieß, hörts, dieß iſt auch eure ganze, 
ganze Amtsgewalt. Bei Leibe! wage feiner dieſe Gewalts—⸗ 
ſphare zu überſchreiten, ſonſt kommt er dem Bürgermeiſter 
ins Regiment; denn laut unſerer liberalen Gemeindeordnung 

$. 48 fteht ihm auch die weltlihe Kirchenpofizei und Gitt: 

heitepofig zu, und wie e3 feheint ausſchließlich; indem 

auf einen Antrag, Fünftighin in die Synodalprotofolle aud) 

die Rubrif: öffentliche Zucht und Sittlichfeit fo qut, als die 

| für Die Baumzuht und Znduftrie- Schule aufnehmen zu 

laſſen, abichläglich referibirt wurde; die Geiftlichen haben die 
13 
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Sittlihfeit in der Kirche und in der Schule zu lehren, dar⸗ 
über aber zu wachen und fie zu handhaben, fei Sache des 
Buͤrgermeiſters. 

In welche gute und ſichere Hände beide ſo wicht 
nothwendige Inſtitute, die Kirchen- und Sittlichkeits 
gelegt worden ſei, wird die Zeit lehren. Aus dem — 
bisher von dieſen weltlichen Sionswächtern geleiſtet worden 
iſt, läßt ſich eben Feine erfreuliche Hoffnung für die Zukunft 
ſchöpfen. 

Ferner find an Sonn- und Feiertagen laut landesherr⸗ 
licher Verordnung alle gerichtliche Verhandlungen und- obrige 
Feitliche Verrichtungen ze. verboten. Es dürfen auch Feine 
Gebote und Ladungen an folden Tagen verfündet we 
auch ift ed nicht erlaubt, Berfteigerungen nöyubalten 
Das lautet ja alled gar, zu fhön! Sa, wenn es auch nur 
in der Wirklichkeit fo ſchön anzufehen wäre! Allein wir 
fönnen ed nicht verhehlen, ſondern müffen laut Klagen, daß 
diefe ſchöne Berordnungen bei gar Bielen, und zwar bei 
ſolchen, die Die Geſetze von Amtöwegen am beften wiſſen 
und am erften befolgen follen, allzuoft in Vergeſſenheit zu 
fommen ſcheinen. Da werden bald Theilungsgeſchäfte von 
den Theilungsfommiffären vorgenommen, wobei die Intereſ⸗ 
fenten und das fonft Dazu erforderliche Perfonal gegenwärtig 
fein müffen, denn die Herren, Theilungsfommifjäre werden 
für die Huhetage nicht bezahlt. Bald gefchehen Berfteigerungen 
herrfchaftliher Zehnten und Arbeiten. An den Sonntagen, 
heißt es, trifft man die Leute am beften an, fie verfäumen 
feine Zeit und fein Gefchäft, und fünnen dabei Sonntage 
ſchoppen trinken. Den Herren, welche ſolche Verſteigerungen 
zu halten haben, ift damit doppelt gedient. Sie machen Diäten 
und Dabei eine wohlfeile Land und Luftparthie, Der chrift 
lihe Kalender fcheint in den Bureaux nicht mehr gehalten zu 
werden, wohl aber ver Jüdiſche, denn der wird ſogleich zu 
Rath aezogen, wenn irgend eine Verfteigerung gehalten werde 
foll, ob fein Juden⸗Schabes oder Feiertag einfällt, Auf die 
chriftlihen Sonne und Feiertage aber wird nicht mehr geachtet, 
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Da fann man treiben, was man will, Bon Zeit zu Zeit 


bmmen auch Fluß: und Wafjerbau-Infpektoren, den Rhein 


zu befichtigen. Dieſes Geſchäft ift auch ſchon Sonntags und 
zwar Sonntags Morgens, wo die ganze Gemeinde in der 
Kirche war, abgethan worden. Da wurden denn der. Burger⸗ 
meifter, Gemeinde-Räthe. und noch andere Wafjerbefchauer 
mitten aud dem ptteddienfte dazu berufen, Der Staat, 
fagen ſolche aufgeklärte Herren, hat feinen Sonntag. Des; 
wegen wird auch in öffentlihen Aemtern dem Sonntag viel: 
fach) feine Beftimmung verfümmert. Ganz wider ihren Codex 
Justinian: L. IUI. Tit. 12. de ferüs. n. 3. Omnes Judices 
urbanzque plebes et cunetarum artium oflicia venerabili 
die Solis quiescant. Diefer Koder und Titel iſt aber bei uns 
ganz abrogirt. 

So weit hat es der profane Sinn vieler Menſchen aus 
allen Ständen gebracht. 

Die vornehmen Leute überhaupt, und wie groß tft Diefe 


Klaſſe nicht, da ſich Alles dazu zählt was ſich vornehm trägt 


und Eleidet, wollen aud) feinen Sonntag mehr haben, der 
iſt nur noch für den gemeinen Haufen, und obſcure Leute. 
Bornehme- Leute,” und wer nur vornehme Kleider am Leibe 
trägt, find alle gar gefcheite und aufgeflärte Leute, die wiſſen 
ed ſchon lang aus dem Fundament heraus, daß die Sonn: 
tage gerad Tage wie die übrigen alle find. Gebrauchen fie 
felbige nicht zu ihren Gefchäften, fo dienen fie ihnen höchftens 
zu Zerfireuungen und fi) Vergnügen zu machen, Es bedarf 
feiner fveciellen Ausführung, daß im Punkte der Sonn: und 
Sefttagfeier die Kirchenpolizei vielfältig außer Acht gelaffen 
und überfchritten werde, fo daß es ſcheint, ſie exiſtire in 
vielen Orten gar nicht mehr. | 

Wenn nun unfer Beriht in Hinfiht der äußern Feier 
der Sonn⸗ und Feſttage fo hlimm lautet, werden wir in 
Hinſicht der Heiligung derfelben einen beruhigenderen und 


erfreulicheren erwarten können? 


Daß die äußere Feier der Sonn- und Feſttage deren 


wuͤrdige Heiligung bauptfächlich zum Zweck hat, iſt 
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geſagt worden. Die Chriſten heiligen dann dieſe Tage, wenn 
ſie dem öffentlichen Gottesdienſte erbaulich beiwohnen und 
ſonſtigen frommen, gottſeligen Uebungen obliegen, wenn ſie 
die Arbeitsruhe dieſer Tage zur Ehre Gottes und if 
Seetenbeile verwenden. Was nimmt man aber nun wahr, 
wenn man nur in etwas aufmerffam auf das Leben und 
Treiben der Menfchen ift, die fih Chriften nennen? 
Bei gar Vielen herrſcht eine große Gleichgiltigfeit gegen 
den Öffentlichen Oottesdienft, und eine mehr zunehmende 
Berfäumniß deffelben, mas der ehrwürdige Sailer zu den 
allerſchlimmſten Zeichen der Zeit rechnet. 
Mit feierlichem Geläute wird der Anbruh, Das freunde | 
liche Erſcheinen und Wiederfehren ded Sonntage und der 
Feſttage verfündigt. E8 ruft Jedem zu, heut # ein Tag 
des Herrn, den du heiligen follft, r 
Zur beftimmten Stunde rufen die Gloden vom Kirch⸗ 
— die Gläubigen zum Gottesdienſte. Alle Kirchthüren 
find geöffnet, Zn den Zempeln ertönet Die Stimme der Wahr: - 
heit, Die-Altäre ſtrahlen von den vergänglichen Sinnbildern 
himmliſcher Erleuchtung. Andächtige Gefänge und Gebete. 
[nden die Chriften ein, ihren Geift mit Gott zu befchäftigen. 
und ihr Herz dem milden Einfluß feiner Güte aufzuſchließen, 
Allein bei vielen machen alle Diefe feierlichen Anklänge feinen 
Eindruck mehr. Hieher gehören unftreitg alle Jene, Die, I 






oben gejagt wurde, Die Sonn und Fefttage nicht mehr. feiern, 
fondern felbe wie gewöhnliche Tage anfehen, und aud jo 
gebrauchen; an.denfelben alfo werftägliche Gefhäfte verrichten, 
dem Handel nachlaufen, Kauf und Verkauf ſchließen, und 
die zum Verkauf oder Einkauf oder ded Vergnügens halber 
Ausflüge in die benachbarte Städte und Dörfer machen, wo 
ſogar häufig auf Sonntag verlegte Jahrmärkte beftehen ꝛc. 


Auch alle jene werden dem Nufe zum Gottesdienſte nicht 
folgen, welche mit Gerichtshändeln zu diefer Zeit auf der. 
Nathöftube befhäftigt oder deshalben dahin citirt find. F 

Ferner fommen alle jene nicht, die herzlich gern den Sonn⸗ 







| 
| 
| 
| 
| 
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3 als einen Ruhetag anerkennen und Toben. gewöhnlich 


Die erſte Hälfte desfelben in träger Ruhe verfhlummern. 


Andere, nicht allein Städter, fondern auch Landleute, 


 fihtießen fi an fröhliche Gefellihaften an, ſuchen ſich für 


traurigen Pflichtszwang der Woche, für das ewige Einerlei 
erufögefchäfte durch alle Arten von finnlihem Lebens 


| —J zu entſchädigen. 


Das junge Landvolk beſonders geht an den. Sonns und 
Feiertagen gar gern über Land, beſonders in die benachbarten 
Städte, auch Wallfahrtsorte, wo noch ſolche exiſtiren. Da, 
entfernt von der ihnen fo nothwendigen Auflicht, können fie 
fih nun nad) Herzendluft freier bewegen, da jind fie fo 
recht in ihrem Elemente, Gewöhnlich wird der Gottesdienft 
vergejien, oder nur halb und ſchlecht befucht. Won der zmang- 
lofen Art ihres Umgangs, welche man Frechheit nennen darf, 
von ihren Unterhaltungen und Gefprähen, die nicht felten 
die Schamhaftigfeit und Ehrbarfeit verlegen, will ih, um 
nicht zu weitläufig zu werden, feine weitere Schilderung machen. 
Nur das will ic) noch fagen, daf fie die Sonn und Feier 
tage gewöhnlih zu Sünvdentagen machen, Daß man ihnen 
zurufen möchte: für Euch find und wären wahrhaftig Arz 
beitötage heilfamer ald die Ruhe- und Erholungstage, an 
denen ihr anftatt am Guten zuzunehmen, gerade daran noch 
armer werdet, und oft ganz um Unſchuld und Tugend 
kommet, befonders beim Wein und Tanz. 

Daß heut zu Tage bei der fogenannten gebildeten Welt 
in der Regel nicht mehr die Rede fein darf vom Kirchen: 
und Gottesdienſt⸗Beſuch, das merft fih jeder, der bei ihr 
nicht anſtoßen will; wer fragen wolltes haben Sie heute Die 
Kirche befucht? der würde fih bei den Menfchen nach der 
herrfchenden Mode ven Bervachte der altväterijchen Fröm⸗ | 
migfeit außfegen, was man forafältig meidet. Da ich ein 


Landpfarrer bin, und in meiner Gemeinde feine Leute habe, 
‚die in obige, Stategorie gezählt werden‘ können, fo hätte ic) 


wohl Die ‚vornehme und gebildete Welt aus meiner. Syeder 
en können; allein wer weiß nicht, wie kart Das böſe 
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Beiſpiel beionders von oben auf das Volk wirft! Wie fehr 
oft es durch das böfe Beifpiel-von oben geärgert wird! Die 
höheren Stände. geben überall den Ton an, und glücklich ein 
Volk, wenn der Ton von oben von guter Art iftz denn f 
oder fpäter wird eben diefer Ton allgemeiner Volkston. 
das Volk diejenigen, welche über ihm ſtehen, thun und tr 
ben ſieht, das tadelt es zwar öfters im Anfang, aber mit 
der Reuheit verliert ſich auch der Tadel, und endlich macht 
und treibt das Volk daſſelbe nach. verhält ſich's auch 
rückſichtlich des Gottesdienſtes. Wenn die höheren Stände, 
wenn die Erften in der Gemeinde, wenn Vorfteher durchaus 
feine Achtung für den öffentlichen Gottesdienſt bezeigen, wenn 
fie nur fehr felten, höchſtens am Geburtstag des Landes: 
fürften dahin kommen, und fich überdieß dabei benehmen, 
ald wenn fie fich des gemeinfamen öffentlichen Gottesdienftes 
zu fchämen hätten: was kann da Der gemeine Mann anders 
daraus fchließen, aldı Es muß um den Gotteödienft eben 
feine fo wichtige Sache fein, Da diejenigen? welche es doch 
beſſer verſtehen ſollten, ſich ſo wenig oder gar nichts daraus 
machen. 

Dieſer Schluß wird allmählig zur herrſchenden Geſin⸗ 
nung des gemeinen Volkes, das die boͤſen Beiſpiele der Vor⸗ 
nehmen ſehen muß; es wird auch unter dem Volke Kälte, 
Gleichgiltigkeit und Vernachlaͤſſigung des öffentlichen Gottes— 
dienſtes überhand nehmen, und bat leider ſchon fehr übers 
hand genommen, nicht allein in Städten, fondern aud) uf 
dem Sanpe, 

Endlich Fann ich diejenigen nicht übergehen, bei denen 
inöbefondere der Sonntag, dieſes erſte und urſprüngliche 
Chriſtenfeſt, in der Achtung unter die geringſten Feſttage * 
ſunken iſt. Da heißt es gleich: Es iſt nur Sonntag! U 
der Feier und Heiligung deſſelben machen ſich dieſe wenig 
oder gar nichts, mehr aber aus einem Marientag, ‚oder 
einem abgefeten Feiertage. 

8 das Bereich der Kirchenpolizei gehören auch die wall 
fabhrten: 
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>. Beranlaffung zu den häufigen Wallfahrts⸗Prozeſſionen 





in Biefem Jahre gab allerdings die langwierige ſchlimme Wit— 
derung für die Feldfrüchte, die Noth war und ift im unferer 


Gegend noch groß, Dad ift nicht zu läugnen, und in Der 
Noth lernt man beten, Das hätten die Leute freilich aud) 
zu —9* und in ihren Pfarrkirchen thun können; denn an 
vielen Orten wurden auf Verlangen der Gemeinden die Betz 
ftunden gehalten, wie fie dad vormalige hochwürdige Biſchöfl. 
General: Bifariat zu Bruchſal und Konftanz in folhen Be 
drängnifjen angeordnet hatte, Allein Dad gemügte dem bes 
drängten Bolfe nicht. Es feßt einmal fein ganz befondered 
Bertrauen auf felbftgewählte Orte, und auf feine viele Wall: 
fahrtsgänge und Prozeſſionen dahin. Eine Gemeinde er 
muntert Die andere, und eine will’3 immer Der andern hierz 
in zuvorthun, und mit größerem Prunk in Feierlichkeit auf: 
ziehen, An Belehrung über das Bittgebet, an Ermahnung 
zum wahren vernünftigen und cehriftlichen Bertrauen auf 
Gott, wie aud) an Ermahnungen zum chriftlihen Gehorfam 
gegen Die geiftliche und weltlihe Obrigkeit und ihre Berord: 
nungen, hat ed gewiß fein pflichteifriger Seelforger fehlen 
laſſen. Es hilft aber oft feine Belehrung und Feine Bor: 
ftellung; die Prozeſſionen gehen fo oft, als ſich die Leute dazu 
vergelübdet haben, mande fogar neunmal, Berlangten fie 
eben nicht, daß fie ihre Pfarrer begleiten follten, fo verlangten 
fie doch Kreuz und Fahnen aud den Kirchen und dad Ga. 
laute der Glocken, Alles gerade fo wie bei den Flurprozeſ— 
fionen in der Bittwoche und bei ander feierlihen Prozeſ— 
fionen, .und da manche Dfarrherren hierin gegen ihre Ge: 
meinden zu gefällig und nachgiebig find, fo machte dies den 
übrigen, die fich ſtreng an die hierüber beftehenden Verord—⸗ 
nungen halten wollen, böfes Spiel, Die Leute wurden Des; 
Halb fehr erbost auf dieſe Pfarrer und brachen in ſchänd⸗ 
liche Schmähungen über fie aus. Manche riefen auch das 


brachium s&ceulare zu Hilf, das machte nur noch mehr 


Verdruß ohne Damit den guten Zweck zu erreichen. Die Leute 


mierkten fih auch wohl die gefhehene Aeußerung: man jebe 
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ſie lieber zur Mutter Gottes wallfahrten, ald nad Hambach i 
in Rheinbaiern zum rothen Freiheitö: Käppchen. Und da fein 
ernftes Einfchreiten der Behörden zu bemerfen war, und fie 
auch die Wallfahrtöfirchen, wo folche noch beftehen;; immer | 
noch zu ihrem frommen Wallen offen fanden, fo fchloffen fie 
daraus, Daß ed mit dem Verbote. der Wallfahrten eben nicht 
ſo fireng und ernft gemeint fer. J 
Das Volk hat ſich dabei in einem Lichte gezeigt, das 
dem bedächtlichen Seelſorger manche Beſorgniß macht. Es 
zeigte trotzige Eigenwilligkeit, und da es damit nun einmal 
durchgeſetzt hat, wie ſchwer wird ed künftig fein, einen Damm 
dagegen aufzurichten! wenn nicht von der oberſten Kirchen— 
und Staatsbehörde dagegen kräftig eingeſchritten wird, und 
wenn man Alles nur dem klugen Eifer der Seelſorger allein 
überlaſſen wollte. Das Volk aͤußerte dabei: wir brauchen 
die Pfarrer nicht, wir können ohne ſie beten und prozeſſionen⸗ 
gehen. Das Bolt ift mündig in Allem, ed braucht fein 
Führer und Vertreter mehr, Merkt's Euch! 
Abſichtlich habe ich diefen Punkt fo ausführlich und ums 
ftändlicy behandelt, um dadurd Ein Hochwürdigſtes Erzbis 
ſchoͤfliches Ordinariat in Kenntniß zu feßen, von den dieß 
jährigen ungewöhnlicy häufigen ftarfen und feierlihen Wall: 
fahrtöprozefjionen, die noch immer fortdauern. } 
Möge Hochdaſſelbe geruben, hierauf eine neue zeitgemäße 
und Durchgreifende General-Berfügung über das MWallfahrten, 
die Bittgänge an die Wallfahrtsorte und verlangt werdende 
Betftunden in fo bedrängter Zeit, wie diefed Jahr, und Die Art 
und Weife, wie fie gehalten werden dürfen und follen, gnä— 
digft zu erlaffen und die Alteren auf’d neue einzufhärfen! * 
Um nicht allzu weitläufig zu werden, will ich. mich von 
Aufzählung alled deffen, was noch ferner in Die Sphäre der 
Kirhenpolizei gehört, enthalten, und will nun verfuchen 
Duelle aufzufpüren, woher der Verfall: der Sirhenpolei, 





* Dies iſt feitber fo weit thunfich gefcheben, und wird bei — al: 
gemeinen Gottesdienſt⸗Ordnung berücfichtigt werden. Redaktion 
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für die Kirche und Staat Außerft wichtigen Inſtitutes 
ihre? denn ohne die Duelle, den Urfprung zu Fennen, 


eite man gemeiniglich vergeblich an gründlicher Mordung 


und Heilung deffelben. 

Meined Erachtens, ift dem Herrfchenden Zeitgeift größten: | 
theild die Schuld an dem Verfalle der Kirchenpolizei und 
Kirchenzucht beizumefjen. Diefer, ob er gleich eine Anerfens 
nung fordert, als wenn er der heilige Geift wäre, ift ein 
Geift des Argen, ein Geift der Ungebundenheit, der völlig 
ungebundenen Freiheit, der alle Feſſeln gewaltfam fprengt, 
die der Vernunft und dem Willen durch irgend eine fremde 
Macht angelegt worden find, eın Geift, der alles Alte über 
den Haufen wirft, ein Geift der Freiheit, der nad) durch— 
brochenen Schranfen Zügellofigfeit wird. 

Daraus mag man leidjt erkennen, wie der in unfern 
Tagen herrfchende Zeitgeift in Beziehung auf Religion und 
Dfienbarung fih äußert. Da, wo er noch nicht gar alle 


Ehrerbiethigkeit gegen das Heilige und Göttliche abgelegt hat, 


erfcheint er ald Aufklärung in religiöfen Dingen, fowohl, 
was ihre Natur ald auch was ihre Darftellung betrifft, als 
Gleichgiltigfeit gegen Anordnungen der Kirche und ihrer 
Diener, ald Kritifirfucht und Reformation Firhlicher Eins 
richtungen und heiliger Gebräuche, als Abfhaffung alles deffen, 
was den Vätern ehrwürdig war, ald Sceptizismus und Vers 
nünfteln über allgemeine Gefege der Sittlichkeit. Aber er 
geht noch weiter, er wagt fi) aud an dad Evangelium, 
an Die Ausfprüche Gottes, fhmilzt das Chriſtenthum um, 
Daß es im chemifchen Prozeſſe ganz und gar verfchwindet, 
und zeigt ſich zuletzt in feiner größten Vermeſſenheit ald Un- 
glaube und Sittenlofigfeit. 

Daß die Züge zu diefer Darftellung aus dem Leben 
genommen find, das kann Keinem entgehen, der auch nur 
mit einem oberflächlichen Blide die unglüclihe Tendenz fo 
vieler heutigen Schriften, und der Handlungen Niger 


Beeofügn einer Betrachtung wuͤrdiget. 


9 Die tägliche Erfahrung zeigt uns Menſchen, welche ſich 
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zwar not; Glieder der Fatholifhen Kirche- — aber pie 
Verbindlichkeit ihrer religiöſen Anordnungen und Geſetze an⸗ 
zuerkennen ſi ſich weigern, und ſich daher beſtreben „Alles, was ’ 
die Religion durch die Kirche gebietet, ald ein widerrecht tlic 
Joch von fi zu werfen, Daß diefed Beifpiel auch ſchon 
unter der niedern Klaſſe des Volks wirkſam geworden, und 
daß dadurch die Immoralität und damit auch Irreligioſität 
immer mehr unter dem Volke herrſchend wird, beſtätiget 
auch die Erfahrung. Daß dieſem herrſchenden Zeitgeifte auch 
die immer mehr zunehmende Geringſchätzung des Prieſter⸗ 
ſtandes die bei Vielen fhon in Haß und Läfterungsfuht 
übergegangen, zuzufchreiben fei, liegt fehon in dem Gefagten, 
oder läßt fich leicht daraus ableiten, fo wie auch die Folge, 
nämlich ein eigentliher Troß wider alle Hirtenforgfalt, und 
fogar wider unfer pflichtmäßiges Einſchreiten ſelber. Der 
ſouveraine Menſch will ja von einer höhern Gewalt über 
ihn nichts wiſſen, und wer ſich ſelber, ſogar in Dingen des 
Seelenheiles für mündig, für wohl erfahren und geſichert 
hält, der will freilich unter fremder geiſtlichen Leitung nicht: 
ftehen. Wie kann nun aber ein Geelforger in feiner Ges 
meinde mit Segen arbeiten und wirfen, wenn ihm nur noch 
wenige mit Vertrauen und Gehorſam entgegenfommen, wenn 
feine wohlmeinenden Ermahnungen und Warnungen mit Hohn 
erwiedert werden? wenn er hören muß: was fragen wir nach 
dem Pfaffengefchwäß! Diefe Sprache, und diejer Troß wird. 
um fo frecher, wie dem Geelforger nun faſt gar alle Amtds 
gewalt abgeht, und wie er überdieß höheren Orts ſelten die 
erforderliche Unterſtützung findet. 4 
Soll das Anſehen der Kirche und ihrer Diener d 
Volke ehrwürdig ſein, und ſollen ihre Lehren, Ermahnungen 
und Tröſtungen eine heilſame Aufnahme bei demſelben finden; 
ſo muß es auch von der Staatsgewalt reſpektirt werden. 
Er muß einem Stande, der in der Aufopferung feines kirch⸗ 
lichen Berufes für das Wohl ded Staates fih auch pr 
opfert, die nothwendige Auszeichnung gönnen, 
Verhaͤltniß zu den übrigen, Ständen bei den F fan 
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Kultur erheifht, um mit Muth und Eifer-feine Pflichten 
illen zu können, und nicht mit fich felbft gegen die öffent 
che Geringfhätung kampfen zu muͤſſen. „Ein verachtetes 
Prieſterthum kann die Wuͤrde der Religion nicht heben“, 
fagt der würdige Sambuga. Man fehe in feiner Biographie 
vom fel, Klein, pag. 48, Dort erzählt der vortreffliche 
Sambuga auch, „welche hohe Achtung das Heidenthum dem 
Priefterthum erwieſen hat, um von der Religion und von 
der auf das Volk wirkenden Furcht der Götter öffentliche 
Sicherheit und Feftigfeit zu erhalten. Die Veſtalinen begleis 
tete ein Lietor cum Fascibus, das höchſte Stants-Ehrens 
zeichen der Römer; wurde ein zum Tode Verurtheilter hinaus⸗ 
geführt, und begegnete einer diefer Priefterinen ‚ fo wurde 
er von der Strafe befreit, Sie faßen in den Gchaufpielen 
oben an, und felbft die Bürgermeifter wichen ihnen aus 
Ehrerbiethigkeit auf der Straße aus. Es fei fern, daß ich) 
an dergleichen etwas auch nur gedenfe (wir auch nicht); aber 
es it Doch ein großer Abftand von den Ehrenbezeigungen 
der alten Römer bis auf die demüthigenden Neckereien, Die 
oft ein Dorffchultheiß feinem Priefter zu machen waget, Der 
Stand, welcher den Regenten das Regieren erft möglich macht, 
indem er ihm Herzen bereitet, die aus Ehrfurcht vor Gott, 
und des Smifl end wegen willig find, ſich regieren zu lafjen, 
ift doch immer ehrenwerth.“ 

Daß Diefed heut zu Tage wenig oder gar nicht berück⸗ 
ſi chtigt wird, und daß ſich das Anſehen des Prieſterſtandes 
in unſerer Jeit fehr gemindert hat, ift eben Feine ungegründete 
‚Klage, Die Kangordnung, in welder heutigen Tages die 
Geiftlihen gegen die Staatsdiener auch niederen Ranges 
und fogar gegen den Ortöbürgermeifter geftellt find, kann 
wahrhaftig dem Wolfe wenig Reſpekt mehr einflößen. Der 
Dürgermeifter ift der Exfte im Ort, dann kommt erſt der 

rtöpfarrer, Der Bürgermeifter allein ift frohndfrei, ver 
Pfarrer dagegen frobndpflichtig, und muß fich’8 gefallen laſſen, 
em er von diefem Dazu geboten wird, 

Dies alles, und noch mehr müſſen wir uns gefallen 
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J 


laſſen — ein neuer Beweis für den alten Sprudı: Bode» 


sia non habet nisi laerimas et preces. 


Endlih, und dad fönnen wir ſchwerlich laugnen, fallt | 


\ 


auch auf die Geiftlichkeit felbft ein großer Theil der Schul 






an dem Verderben der Zeit. Auf der Waage der | firengen 
Gerechtigkeit möchte unfere Wirkfamfeit zu leicht Befunde 

werden, Allein nur allzu gern wälzt man Die — von 
Gebrechen von fich weg auf Andere. 


Duelle; fo müfjen wir auch auf Mittel dagegen bedacht fei 


Genug hievon, fennen wir das Uebel, und auch 4 


Mit Klagen und Seufzen ift man faum auf halbem Weg 
zur Hebung der verfallenen Kirchenpolizei muß Hand an 
gelegt werden. 

Wir dürfen bei allen noch fo bitteren Erfahrungen 4 


darum niemals den Muth verlieren und die heilige Sache 


unſeres Amtes keineswegs aufgeben. Die Gefahren, die das 













Reich Gottes hienieden auf Erden umgeben, gleichen den Wogen 


eines reißenden Fluſſes, die ein auf Pfählen gebautes Haus 
umrauſchen, und ihm den Einſturz drohen; fie machen feit 
Fortbeſtehen deßhalb nicht unmöglich, vielmehr tragen 
‚(Dies liegt gewiß im Rathſchluß Gottes) zu feiner Verherr⸗ 
lichung ſelber bei, und liefern unwillkührlich den Hauptbeweis 
für das Göttliche in ſeiner Erhaltung und Begruͤndung. 
Was kann und ſoll nun der Seelſorger zur Auf 
rechthaltung resp. zur Wiederbelebung der ng 1 
polizei in feiner Gemeinde thun? SE 
Daß er, der Seelſorger, für Aufrechthaltung ber Kirche | 
polizei in feiner Gemeinde thun foll, was er nur imme 
kann, das bedarf hier ſchwerlich einer weitläufigen Erörterun 
indem wir fie oben gleich Eingangs gleichfam als conditio, 
sine qua non nothwendig und unentbehrlidy zur gejegneten 
Führung des Geelforgerz Amtes dargeftellt haben. 











— 
*Es wird immer ein von Chriftus auf Felien gebautes & “ wer 
die Geiſtlichen nach dem Geiſte Chriſti darin wohnen. wirken. 


Are, * 
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nr fann er aber dafür in ſeiner Gemeinde thun? 

r fer vor allem ſelbſt treu und gewiſſenhaft in Er⸗ 

— aller ſeiner Berufspflichten, und laſſe ſich weder durch 
Schmeicheleien, noch durch Drohungen zu einer Untreue im 
heiligen Dienſte verleiten; er wirke fort im Stillen, ohne bald 
Geſchrei und Klagen zu erheben, im Vertrauen auf den 
mächtigen Arm des Heilandes, der feine geſtiftete Kirche 
fhüßen und bei ihr mit feinem Geifte bis and Ende blei⸗ 
‘ben wird; er trage und dulde und feße allen Berläunidungen 
Sanftmuth und Geduld und ein Betragen entgegen, daß fie 
* ſtraft, bis beſſere Zeiten anbrechen. Dies war ed auch, 

was fie und die Edleren unfered Standes zu allen Zeiten 
und bei ven ärgften Berfolgungen) in ven Augen ded red— 
lichen Bold, und im —— aller weiſen, rechtlichen, ver⸗ 
nünftigen Menſchen in ihrem Anſehen doch nicht ſinken ließ, 
trotz aller Bemühungen, die dagegen gemacht wurden. 

Und dies ift es, was auch wir alle beobachten müſſen, 
sum dad gefunfene Anfehen wieder zu heben, um die. erfte 
"Quelle verfiegen zu machen, Die aus dem Zeitgeifte zur Herab- 
ſetzung unfered Standes fließt, Denn ohne Anfehen und 
Achtung vor dem Volke kann der Geelforger unmöglich in 
‚feinem Berufe gedeihlich wirfen. Da die Tendenz unfers Zeitz 
‚geifted iſt, Aufklärung und allfeitige Bildung zu verbreiten, 
ſo follen die Geiftlichen, da das Chriſtenthum das Licht nicht 
ſcheuen darf, ihr, der wahren Aufklärung, nicht entgegen ars 
‚beiten, um fo alle Vorwürfe, die von dieſer Seite befonderd 
I Fatholifchen Geiftlichen unferer Tage gemacht werden, 

ederzufchlagen, und dadurch ihr Anſehen vor allen wahrs 

Gebildeten zu heben; in diefer Beziehung eigne ſich der 
\ Sufllihe, jo viel in feinen Kräften liegt, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche, und eine aus diefer von felbft Amantacame äußere 
‚äfthetifhe Bildung an, 

Höhere wiffenfhaftlihe Bildung ift heut zu Tag’ eine 
der vorzüglichften Bedingungen, ſich Achtung zu verſchaffen und 
ſich geltend zu machen, insbeſondere für einen Geiſtlichen. 
Dies führt ihn zu größerer Vollkommenheit, erhebt fein Anz 
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fehen bei der gebildeten Klaffe, und begründet es auch fefter 
bei dem Volke. Das wird er noch um fo ficherer erzielen, 
wenn er fein Studium nicht allein auf feine eigene MWiffen- 
fchaft der Theologie befhränft, fondern ſich auch mit den 
übrigen Zweigen ded Willens möglichft befannt macht, 
Nebft der höheren. wiffenfhaftlihen Bildung eigne ſich 
der Geiftlihe auch eine äußere äſthetiſche Bildung an, die 
in einem feinen Anftande und Würde im Umgang mit feinen 
Mitmenfhen und in einer foliden feinem Anftande A 
Kleidung ſich darftellt. In allen feinen Reden und feinem 
ganzen Benehmen verfläre fih ein gebildeter Geiftlicher, eine 
fchöne Seele; fein ganzes Aeußere drücke jenes humane Wef 
aus, dad jeden Menſchen, Der es bejist, fo fehr empfiehlt, 
das auf feine Mitmenfchen einen fo günftigen Einfluß Außert, 
und überall Achtung erwirbt. J— 
Wenn nicht zu läugnen iſt, daß die Unſittlichkeit mancher, 
ja vieler Geiſtlichen, das Anſehen dieſes Standes zum Sinken 
brachte und ihr Amt unwirkſam machte, ſo muß vor allem 
dieſem Anſtoße entgegen gearbeitet werden. Dadurch wird 
gewiß ihr Anſehen vorzüglich dauerhaft begründet. 4 
Als Gewährsmann für dieſe Behauptung führe ich wieder 
den würdigen Sambuga an, in feinem: denfwürdigen. Vor 
trage über die Frage: Wie wird dem Berfalle der Religion 
und Sittlichfeit gefteuert ? worin er diefe Uebel auch dem: 
Abfall eines großen Theild des Priefterchord zu dem Geifte 
des Jahrhunderts zufchreibt. „Prieſter ohne Sitten, fagt er, 
ohne Befeelung von Gott, ohne Eifer für das Heil ihrer 
Mitmenfchen, ohne Streben fich nach dem Geifte ihred Amts 
zu richten (und ſich darnach zu betragen), ganz vom verdi 
benften Weltfinne belebt, die ihre Wolfdgeftalt mit dem Klei 
des Lammes bededfen, bei denen fogar der theuerfte Nam 
Gottes und der Religion , deren fie ſich bedienen, Heuchelei 
ift, die in ihrem verboßten Herzen: felbit der Wahrheiten 
und Geheimniffe footten, welche fie äußerlich behandeln, und 
die fich zu einem Prieſterthum befennen, daß fie u. 
und zu defjen Vertilgung fie fich verſchworen haben, fofche 












195 
Mriefter fchänden heut zu Tag durch Leben und Grundfäße 


den Altar,” Sambugas Biographie, Paßt dieſe ſtarke Schil⸗ 
derung nicht wenigſtens in Vielem auch auf unſere gegen⸗ 


wartige Zeit? Verbinde dann der Seelſorger damit, nämlich 
mit einem frommen ſtandesmäßigen Wandel, eine pünktliche 
und wuͤrdige Amtsführung, ſei er der Erſte in genauer Be⸗ 
achtung kirchlicher und landesherrlicher Verordnungen. Iſt er 
ſelbſt ein ordnungsliebender Mann ſowohl in ſeinem Dienſte, 


Als auch in feinem Haufe, beobachtet er insbeſondere eine 
‚genaue Gottesdienſt ⸗Ordnung, forgt er, fo viel an ihm iſt, 


für eine wiürdevolle Feier des Gottesdienſtes, tragen dann 
feine Wredigten und Katechefen das Gepräge fleißigen Stu: 
diums und regen Berufdeiferd, zeigt er ferner in allen Ans 


ordnungen, die er vermöge feined Amted machen darf, und 
‚bei allen Jurechtweifungen einen Flugen, mit Sanftmuth ge 


paarten Amtseifer: fo wird er die Achtung und Liebe feiner 


Gemeinde gewinnen, und ift dadurch gewiß im Stande, 
‚in feiner Gemeinde auf Handhabung einer guten Kirchen: 


polizei und Kirchenzucht befjer ald mit Genẽd'armen zu wirken; 


denn fehr rathfam ift ed, Die Anrufung des weltlichen Arms, 


fo lang ald e8 nur immer zuläffig ift, zu verfchieben, weil 


dies häufig nur Erbitterung erzeugt, wodurd die Wirkſam⸗ 
keit des feelforgerlihen Amtes nur mehr erſchwert, ja bei 


manchen gar unmöglich gemacht wird. | 
Steht der Seelforger überdieß mit dem Bürgermeifter 

und der naͤchſten Amtöbehörde in gutem Verhältniß und Be 

nehmen, fü hat er Damit ein vorzügliches Mittel an ver 


en zur Aufrehthaltung der Kirchenpolizei, Steht ihm 


ner ein Kirchenvorftand zur Seite, deffen Mitglieder ihn 


durch ihre guten Einfichten, ihren guten Willen, reinen Eifer 


und guted Beifpiel, mit vereinigten Kräften unterftüßen, fo 
kann es ihm ſchwerlich fehlen, die Sirchenpolizei aufrecht 
zu erhalten, | | 
Hier kann ih nicht umhin, ein unmaßgebliched Wort 


‘ 


für die Wiedereinführung der Sittengerichte oder Kirchen: 


fonvente zu forechen, indem diefe zur Wiederbelebung der 
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Kirchenpolizei und deren Aufrechthaltung meines Erachtens 
vorzüglich förderlich wären. 

Wir haben allerdings ſehr löbliche Verordnungen, landes⸗ 
herrliche ſowohl als kirchliche, die Kirchenpolizei und Kirchen— 
zucht betreffend; allein was helfen ſie, wenn fie nicht beob- 
achtet werden, und wie werden fie beobachtet, wenn es 5 
gehöriger Auffiht darüber fehlt? 

Man verbeffert immer an den Schulen, ſucht die *4 
geiſtlichen durch Hirtenbriefe und Paſtoralkonferenzen zu ber 
lehren, und ſie zu einem friedlichen Zuſammenwirken zu 
ermuntern. Allein die Erfahrung lehrt, daß es bei alle der 
mit der Verbreitung des Guten doch nicht voran woll 
und das Volk leider eher fchlimmer ald beffer zu werden 
feine. Diefem einreigenden Uebel kann nicht beffer, als durch 
zweckmäßige und zeitgemäß eingerichtete Sittengerichte, bei 
denen der Pfarrer wie früher das Präfivium hat, entgegen 
gearbeitet werden. Allerdings hatten auch diefe Anftalten ihre 
Gebrechen und wurden Darum oder unter diefem Vorwand 
abgeſchafft; allein rechtfertigten diefe Gebrechen, Mängel und 
Mißbräude ihre Abfhaffung, fo hätten wir wohl in det 
Kirche und im Staate gar Feine Anftalt mehr, ja Staat 
und Kirche müßten fih am Ende felbft auflöfen oder 
gelöst werden; denn was in der Welt ift nicht ſchon miß— 
braucht worden? was ift ganz vollfommen? | ‘ 

Endlich fann der Seelforger durch gründliche und 
dringliche Belehrung feine Gemeinde von der Nothwendige 
feit und Nüßlichkeit ergangener oder beftehender Verordnungen 
überzeugen und diefen felbft Reſpekt verfchaffen, und de 
Handhabung erzielen. wi 

Letztens. Will der Seelforger eine folgfame Gemeinde, 
fo ſoll er diefelbe heranbilden. Wo Tann aber am befter 
damit begonnen werden? Gewiß in feiner Schule, Unftreitis: 
fann Erhaltung der Religion und Berbefferung der Gitter 
auf feine Weife befjer begründet werden, ald durch guten 
Unterricht und Erziehung der Jugend, Beides — 7 
gabe einer jeden guten Schule, 
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Die Neigung der, Menſchen, von den. Öejegen unab« 
hängig zu fein, iſt unjerem Geſchlechte angeſtammt. Es regt 
ſich dieſe Neigung ſchon ſehr lebhaft im kleinen Kinde, wenn 
es ſeinen Willen thun, und wider den Willen der Aeltern 
durchſetzen will. Iſt nun die Neigung zur Geſetzloſi igkeit, 
‚wenn fie nicht im Zaume gehalten wird, vie Quelle. aller 
Unordnungen in ver fittlihen Welt; fo iſt diefelbe ſchon in 
den Kinderjahren und bei der Sculjugend ganz befonvers 
‚zu beachten, Hat eine Schule zur Aufgabe, von den Schü— 
‚lern alles abzuwehren, was ihre Entwidelung und Bildung 
‚zur religiöfen, fittlichen, verftändigen und leiblichen Thãtig⸗ 
keit hindern könnte; ſo wird ſie dieſe Aufgabe nur durch 
Einführung und Handhabung einer guten Schuldisciplin 
löſen können, die dahin arbeitet, daß fie den Eigenwillen 
der Kinder breche, und die Kinder zum Gehorfam gewöhne. 
Möchten das Schulvorftände zu Herzen nehmen, und daß 
Brechen de3 Eigenwillend der Schuljugend zum Hauptge- 
‚genftand ihrer Sorgfalt machen! und zwar fo lange der. 
kindliche Wille durch die finnlichen Neigungen getrieben wird, 
und in der Strenge das rechte Mittel ſuchen! dad ift der 
Natur der Sache gemäß, und jo hat es fchon der weiſe 
Salomon anerfannt : 
„Ber die Ruthe fparet, hafjet fein Kind, wer es aber 
liebt, beftraft es.“ Spruͤchw. 13, 24. 

„Sm den Herzen der Knaben Hat ſich Thorheit angefegt, 
die Zuchtruthe wird ſie von ihm austreiben.“ 22, 15. 

„Entziehe dem Kinde die Zucht nicht; wenn du ihm 
wi die Ruthe zu Foften giebft, fo ftirbt s nicht Davon,’ 








„Die Ruthe und der Verweis ertheilen Weisheit. Wenn 
man dem Kinde feinen Willen läßt, wird es feiner Mutter 
zur Schmach!“ 29, 15. | 

Dieß wäre es, was nad), meiner unmaßgeblichen Meis 
nung ber Seelforger für Aufredhthaltung der Kirchenpolizei 

in feiner Gemeinde direfte und indirekte thun fan, — Es 
ließe ſich freilich in diefer Beziehung noch Vieles anführen, 

14 


4188 


und Manched weiter ausführen, doch ich würde zu weite 
läufig werden, und muß ed dabei bewenden laſſen, i in Mans 
chem nur Andeutungen gegeben zu haben. 
Wenn man nun nod einmal auf dad Ganze ck⸗ 
blickt, ſo kann es einem auch nur bei einem — 
Blicke auf unſere Zeit nicht entgehen, daß auch von anderer 
Seite her Vieles noch geſchehen müßte, damit das Ange⸗ 
führte auf geeignete Weife wirken könnte, doch Vieles liegt 
nicht in unſerer Gewalt; Vieles iſt von einer beſſern Zur 
kunft zu erwarten; Vieles darf von mir, um nicht unbe— 
fcheiden und nicht vorweiſe zu fein, nicht berührt werden. 


Ausdem Kapitel Ppilippsburg. 
A \* a 





Q 


„Rad muß vermieden und was befolgt | 
das heilfame Inftitut der Kapitelsfonferenzen i 
feinen Wirkungen nicht zu hemmen?” _ 


Um die gegebene Frage gründlih und vollftändig 4 
beantworten, iſt es nach unſerer Anſicht nöthig, daß wir 
L das Geſchichtliche der Konferenzen herausheben, 
I. dad Weſen und den Zweck derſelben darlegen, 
IH. die Wahl der Konferenzgegenftände beftimmen, © 
IV. das Benehmen der Konferenzmitglieder angeben und 
endlich % 
V. die Form der Konferenz jelbft noch kurz berühren, 


— | \ 
1. N 


Die Paftoralfonferenzen find feine Erfindung neuerer 
Zeit, Sie waren, wiewohl unter andern Namen und Fors 
men, ſchon in den älteften Zeiten ald Monatd-Senden, ‚Ka: 
lenden, halbjährige Rapiteldverfammlungen in den rheinischen 
und fräntifchen Bisthümern, oder Bruderfchaften befannt, 
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ie zum Zwede hatten, unter den Geiftlichen nebft guten Sit- 
die nöthigen Kenntniffe aufrecht zu erhalten, ſich gegenz 


feitig zu belehren und bei aufgeftoßenen Schwierigkeiten ein 


ander zu unterſtützen. So hielten fehon beim Entftehen ver 
oriftlihen Kirche die Apoftel und Xelteften Zufammenfünfte. 
Als einige Judenchriſten aus Paläftina den Heiden in Klein: 
afien die Bejchneidung und Beibehaltung einiger andern mofat: 
ſchen Gebräuche ald zur Seligkeit nothwendig bei der Aufnahme 
zum Chriftenthume aufdringen wollten, fo entftand zwifchen 
den Juden s und Heiden» Chriften zu Antiochien ein Streit 
darüber. Da nun diejes Unruhe erregte, und Paulus und 
Barnabas nicht er zu flreiten hatten, wurde befchloffen, 
daß wegen Diefer Streitfrage Paulus und Barnabad und 
noch einige andere aus ihrer Gefellfhaft nach Serufalem 


zu den Apofteln und Prieftern reifen folften, um ſich dort 


zu befprechen und Raths zu erholen. Dort wurde auch wirf- 
ih) in einer Berfammlung * ver Apoftel und” der Aelteften 
Konferenz) nad der Meinung ded Petrus und dem Vor⸗ 
fhlage des Jakobus, dem die übrigen beiftimmten , dieſe 
Streitfrage entfchieden. Aft. 15. So oft num fpäter Zweifel: 
im Glauben, in den Sitten und der Disciplin entftand, und 
zu Gtreitigfeiten Unlaß geben wollte, fo oft Srrlehrer aufs 
traten, verfammelten fih die Väter der Kirche (Biſchöfe) 
und andere durch Wiffenfhaft und Wandel ausgezeichnete 
Priefter und fchlichteten gemeinfshaftlih, erfüllt mit dem pl. 
Geifte und befeelt durdy den Geiſt der Liebe, dieſen Miß— 
fand der Kirche, Auf diefe Weife entftanden die allgemieinen 
Synoden, wenn alle Bifhöfe der hriftlichen Welt zufams 
menfamen, um einen beftrittenen Glaubensſatz in feiner 
Reinheit herzuftellen und feiter zu begründen , oder wichtige, 
die Disciplin und die Kirchenordnung betreffende Gegenftände 
zu berathen und eine für alle Kirchen gleihförmige Norm 
aufzuftellen, So entftanden die Provinzial-Synoden, wenn 
der Metropolit mit feinen ihm untergeordneten Guffraganen 


u FE 





# Die aber fchon das Vorbild der fpätern allgemeinen Concilien war. 
x 14* 
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und dem audgezeichnetften Klerus Mipbräuche in der Provinz 
abftellte oder in der Diseiplin und öffentlichen Gottesverehrung 
Manches anzuordnen hatte; auf gleiche Weife auch die Diöcefan- 
Synoden, die der Bifchof mit feinem Klerus in gleichem oder 
ähnlihem Zwecke abhielt. — 

Aus Regino (lib. J. can. 216) und aus den Verord⸗ 
nungen. ded Hinfmar von Rheims und Otto von Berzelli, 
die Thomaffinus in feinem Werfe: de veteri et nova Ec- 
elesiae disciplina part.I. lib. II, cap. 5, n. 5 mit ven Worten 
anführt: „Quaelibet episcopalis Dioecesis in plures dis- 
tribuebatur Decanatus seu Archibresbyteratus, et Episcopi 
quige purioris tuendae disciplinae zelo inflammati unum in 
locum eonvenire jubebant parochos omnes unius Decana- 
tus mense quolibet et de ministerii sui legibus et extrican- 
dis, quae quandoquidem exoriebantur, difhicultatibus mu- 
tuo conferre, docere et doceri,“ erhellt über diefe Zuſammen⸗ 
fünfte, daß die Gewohnheit fehr alt fei, vermög welcher ih 
der Klerus am erften Tage jeden Monated oder an den fos 
genannten Kalenden unter dem Vorſitze der Archipresbyter 
oder Defane zu verfammeln pflegte. Hatto, Bifhof von 
Bafel am Anfange des neunten Jahrhunderts, bat fchriftlich 
binterlaffen (colleetio conciliorum ad saec. IX), wer zu 
diefen Berfanmlungen zu erfcheinen und das Wort zu führen 
hatte, fo wie welche Gegenftände der Disciplin) der Religion 
und Gittenlehre in denfelben verhandelt werden follten, Ri 
culph, Bifhof von Soiſſons in Frankreich, machte den Geifte 
lichen feiner Diöcefe zur Pflicht, fih alle Monate in den 
Defanaten zu verfammeln, um über Paftoralangelegenheiten 
ihrer Kapitel fich zu berathen (van Espen. jur. ecel. tom. I 
tit. 6 cap. I n. 2), und verordnete im Jahr 889 (Harduin 
tom. 8 concil. col. 420), die Priefter möchten bei ihren Zus 
fammenfünften an den Kalenden jih mehr mit ihren Pfarrz 
angelegenheiten befchäftigen, ald diefe Tage durch Unmäßig- 
feit entehren, 

Der heilige Carolus Borromäus, Erzbifhof von Mais 
land nannte die Paftoralfonferenzen die Bildungsfhulen der 
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Geiftlihen und ordnete in dem vierten Mailänder Propinziak 
Konzilium die Abhaltung monatliher Konferenzen des Klerus 


an, ge & A: - 

Auch der heilige Franz von Sales legte auf die Paftoral, 
Eonferenzen einen ſehr großen Werth und befahl den Erz 
prieftern feined Bisthums, dreimal im Jahre die zu ihrem 


Amtsbezirke gehörigen Priefter zu verfammeln und mit ihnen 


über die Angelegenheiten der Geelforge zu konferiren. Er 
felbft verfammelte wöchentlich einmal die Pfarrer, Kanoniker 
und andere Geiftliche feined Bezirkes um fich, unterredete 
ſich mit ihnen über wichtige Gewifjensfälle und beantwortete 
ihre Fragen, fo ſchwierig fie auch fein mochten, mit eben 
fo großer Geduld ald Weisheit, 

Gelbft Päbfte, wie Benedift XIII. und Benedift XIV. 
und die in Synoden verfammelten Bäter erachteten und 
empfahlen die Paftoralfonferenzen ald fehr zweckmäßig für 
Flerifalifche Bildung. a 
Sm neunten Sahrhundert findet man auch in dem Um 
fange des Bisthumd Konſtanz Spuren, aber freilih nur 
höchſt Dunkle Spuren von Paftoralfonferenzen, und erft vor 
einem Jahrhundert, jedoch nicht in allen Kapiteln, Famen 
Diefelben ordentlih in Gang, wozu befonderd der Kirchens 
rath von Trient, welder sess. 24, cap. 2. de reform. die 
öftere Abhaltung des Provinzial: und. Diöceſanſynoden nadı« 
drüdlihft empfahl, mag ohne Zweifel Veranlaſſung geges 


‚ben haben, Nachdem nämlich diefe anbefohlenen Synoden 


wieder, aber. gewiß zum Nachtheil für die Bildung und Dis: 
eiplin des Klerus, außer. Hebung gefommen waren, blieben 
je Paftoralfonferenzen nur dad einzige Mittel, die Befchlüffe 
der ältern Synoden in Erinnerung und Anfehen zu erhalten! 
Akten oder fonftige Ausarbeitungen find von diefen Pa; 
ftoralfonferenzen Feine vorhanden, da vermuthlich nichts ſchrift⸗ 
lid) verhandelt, fondern Die Gegenftände der Berathung nur 
mündlich befprochen wurden, Sie waren nur von kurzer 
Dauer; denn fie trugen, da der Geift der Liebe fehlte, den 


Keim ihrer Auflöfung in fich felbft, Anftatt den Zweck diefer 
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Konferenzen, Aufrehthaltung der Kirchenzucht amd Beför⸗ 
derung der Berufeftudien im Auge’ zu behalten, befaßte man 
ſich größtentheils mit einer faden Kaſuiſtik und em 
Schulgezänke. Man ſtritt mit Erbitterung über ſa⸗ 
gende, nutzloſe, oft nicht in der Wirklichkeit vorkommende 
Gewiſſensfälle, trennte ſich mit Groll im Herzen und fand 
dann keine Luſt in ſich, einer weitern ohnehin ———— 
Verſammlung beizuwohnen. 
So entſchlummerten dieſe Konferenzen gleich hei ihrem - 
Erwachen wieder und fchliefen fort, bis fie durch den Ießten 
Fürftbifhof von Konftanz, Karl Theodor von Dahlberg, 
wieder ind Leben gerufen wurden. Er erließ i im Sabre. 1801 
eine Verordnung und im Jahre 1803 einen Hirtenbrief an ‚ 
den Klerus, worin auf die Paſtoralkonferenzen gedrungen 
und zugleich. der Wirkungsfreis derfelben, nämlich die Schäße 
der Berufswiſſenſchaften und ber Paftoral-Erfahrungen, den 
Eifer und vie thätige Bruderliebe unter dem Klerus zu vers. 
breiten, die ihn einzig in ven Stand feßen, das Heil ven 
Pflegempfohlenen zu befördern, angegeben wurde, Sein wuͤr⸗ 
diger Generalvikar, der edle Freiherr von Weſſenberg, ſuchte 
dieſe Konferenzen immer mehr zu verbreiten und durch die 
Bemerkungen über den Befund der Konferenzarbeiten in 
frifhem Leben zu erhalten, was ihm befonderd durch die” 
Herausgabe des Paſtoralarchivs gelang. Won den wohlthä⸗ 
tigen Wirkungen der Vaftoralfonferenzen fehreibt er ſelbſt 
in feinen Mittheilungen ꝛc. Bd. E pag. 436 alſo: „Der 
Bifhof und fein Ordinariat befinden ſich in Diefer Beziehung, 
feitvem Die öftere Abhaltung von Bisthumsfynoden außer 
Uebung gekommen ift, manchmal in einer ſchmerzlich Fühl- 
baren Entfernung von der Stimme unbefangener Rathgeber, 
SH darf ed mir zum Ruhme vor Gott, den Niemand fchmäs 
lern wird (HE. Kor, 11, 10) anrechnen, mir aus den Par 
ftoralfonferenzen eine Art von jährlich wiederfehrender Synode 
gebildet und nur wenige Anordnungen getroffen zu baben, 
ohne daß ich nebft dem Gutachten vieler Be be 


— 
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von erprobter Einficht und Erfahrung vorzüglich die Stimme 
m Konferenzen zu Rathe gezogen hätte,‘ 

Sp blühte nun diefe praftifche Bildungsanftalt für den 
Rlerus fort, bis endlich die einzelnen Bisthums- Parzellen 
des Großherzugthbums Baden im Jahr 1827 in ein Erzbis⸗ 
thum vereinigt wurden. Die neue geiftliche Oberbehörde wollte 
diefes heilfame Snftitut der Vaftoralfonferenzen nicht unters 
gehen laſſen, fondern erließ am 25. Oftober 1833 eine 
Berordnung an den gefammten Didcefan: Klerus zur Wieder: 
belebung und Bervollfommnung der Kapitelöfonferenzen im 
ganzen Erzbisthum. So läßt ſich auch von dieſen nun wieder 
ind Leben gerufenen Paftoralkonferenzen vieles Gut⸗ und 


—“ erwarten. 
I. 

Der hie med der Paftorallonferenzen, wie 
er ſich aus der gefchichtlichen Darftellung derfelben ergiebt, 
ift Fein anderer, ald durch gemeinfame Berathung der -Geels 
forger den herrſchenden Misbräuchen, Mängeln und Schwier 
rigfeiten in Förderung der heiligen Keligion und Gittenzucht 
deſto nachdrüdlicher zu begegnen, unter ſich ſelbſt die kirch— 
lihe Diseiplin —* zu erhalten, durch freundſchaftlichen 
Austauſch von Einſichten und Erfahrungen ſich wechſelſeitig 
in ſegenvoller Führung des ſo wichtigen Seelſorgeramtes 
überhaupt und der chriſtlichen Erziehung der Jugend ins— 
beſondere zu ermuthigen, zu unterfüßen und anzueifern und 
auf diefe Weife einander zur nöthigen Lehr-⸗, Lebens- und 
— ——— brüderlich anzuleiten. 

Die Erfahrungen von beinahe tauſend Jahren bekrafti⸗ 
gen trotz allen ungünſtigen Umſtänden und eingetretenen 
Hemmungen die angenehme Ueberzeugung, daß die Paſto⸗ 
ralkonferenzen, wenn ſie recht betrieben werden, ein ſehr 
kraͤftiges Mittel ſeien, die hoͤhere Bildung des Klerus zu 
befördern — Les conferences sont un de plus. puissans 
movyens de conserver et de ranimer le goüt de Petude parmi 
"des Eeclesiastiques, fagt Abbe de la Mennais in feinen 
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Reflexions sur Petat de Peglise de France pendant le 48” 
siecle — demfelben eine eingreifende Wirkfamfeit zu ver⸗ 
fhaffen und auf diefe Weife die chriftliche Erziehung des 
Bolfes zur Gottfeligfeit defto gewiffer zu erzielen. 
Unwiſſenheit oder Halbwiſſerei gereicht gewiß Teinem 
Stande mehr zur Schande, ald dem Klerus. Wo diefer 
Stand Feine gediegenen Kenntniffe befigt und fih auch in 
feinem Sache nicht wiffenfhaftlich zu vervollfommmen ftrebt, 
fondern dies nur handwerfömäßig betreibt, da wird ed um | 
fein Unfehen bald gefchehen fein. Die Seelforger müffen 
darum ihre Kenntniffe immer mehr zu erweitern und zu 
vervolffommnen ſuchen und das befonders in unferm jegigen 
Zeitalter, wo die Anzahl der Gebildeten fi) immer mehr 
vergrößert und wo man ein fo reged Streben nad) Ausbil⸗ 
dung und Vervollkommnung in allen Zweigen des menſch— 
Iihen Wiſſens erblidt. R 
Died fodert aber ferner auch die hohe Beſtimmung und 
Wichtigkeit des feelforgerlichen Amtes, Die Aufgabe der Geel: 
forger ift nämlich Feine andere, ald die Geelen ihrer Pfleg- 
empfohlenen ihrer hohen Beftimmung, die da ift, Tugend 
und Seligfeit, immer näher zu bringen. Die Religiofität 
und Moralität — den höchften Entzweck der Menfchen hie⸗ 
nieden — unter den Pfarrangehörigen zu befoͤrdern; —* 
Menſchen, der gewoͤhnlich roh und ungebildet der Hand de 
Seelſorgers übergeben wird, zum Ebenbilde und Kinde Gottes 
und zu einem Erben der ewigen Seligkeit heranzubilden. Welch 
eine wichtige Aufgabe! Wie manchfache Kenntniſſe werden 
nicht hiezu erfodert, um in allen Lagen und Verhaltniſſen 
immer das Richtige zu treffen! Wenn man nun in unſern 
Zeiten in allen Zweigen des menfchlichen Wiſſens ein fo 
reged Streben nad) Ausbildung und Vervollkommnung er 
blickt, follten diejenigen, denen die höchften Intereſſen der. 
Menfchheit anvertraut find, ihr fo wichtiged Amt, beim 
Mangel an gediegenen Paftoralfenntniffen, nur oberflächz” 
ih und handwerksmaßig beforgen wollen Sollte es den 
Seelenhirten vermöge ihres Berufes und ihrer erhabenen 


| 


205 


nen Stellung erlaubt fein, hinter ihrer Zeit zurügfzubleiben 


und an Einficht und Bildung denjenigen nachzuftehen, deren 
Leiter und Führer‘ zu fein fie beftimmt find? Oder wer 
follte fürhin das Reich Gotted gegen die unabläfjigen An- 


griffe feiner Feinde vertheidigen, wenn der Klerus das Schwert 
des Glaubens nicht zu führen verfteht? Wer follte das heilige 
Unterpfand der Offenbarung bewahren, wenn nit die le 
gitimen Wächter derfelben, wenn nicht die Geelforger, vie 
vom Herrn gefeßt find ald das Licht der Welt und das Sal; 
der Erde? (Matth. 5,13 und 14.) 

Die Paftoralfonferenzen dürften daher dem Klerus ſchon 
in diefer Beziehung fehr willfommen fein, weil fie ein fehr 
zweckmäßiges Mittel find, durch gegenfeitige Unterftüßung 
und Aneiferung die nothwendige wiffenfchaftlihe und über; 
haupt höhere Bildung mit Erfolg anzuftreben, Sie find aber 
auch noch von einer andern Seite wichtig. 

Wer wollte wohl zweifeln, daß durch die Paſtoralkon⸗ 
förengen (wenn fie anders recht gehalten werden) das Band 
der Bruderliebe um die Mitglieder des Kapiteld feſter ge: 
fchlungen, und mehr Gemeingeift unter fie gebracht, werde? 
Wenn fie nämlih in folhen Berfammlungen über wichtige 
Gegenftände, die im Gebiete des feelforglihen Wirkens vors 
fommen fönnen, fich mwechfelfeitig befprechen und berathen; 
wenn jedes Mitglied ohne Anmaßung und Aufgeblafenheit . 
anſpruchlos und mit liebevollem Herzen über die betreffenden 
Gegenftände feine Gedanfen, Anfichten und Erfahrungen vor: 
trägt und fie auf diefe Meife zum Gemeingut der übrigen 
macht, und die minder Erfahrnen viefe Winfe und Mit: 
theilungen mit eben fo mwohlwollendem Herzen annehmen; 
wenn alfo da Einheit ihrer Gefinnungen zu Stande gebradt 
wird, follten dann nicht auch ihre Herzen mehr geeiniget 
werden? Wo jenes der Fall ift, da lernen ſich ja die Geift- 
lichen eines Kapitels gerade von der fchäßbarften Seite Fennen, 


namlich ald treffliche Seelenhirten, entweder mit herrlichen 


Paftoralfenntniffen audgerüftet und wohlthätig wirkend, oder 
als lernbegierige N deren einziged Streben ed ift, fich 
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ebenfallg auf diefe Stufe —— und keine er⸗ 
baͤrmliche Miethlinge im Weinberge des Herrn zu ı 
Died aber wird fie gewiß alle mit wechfelfeitiger Acht 
gegen einander erfüllen, fie werden fich immer mehr ſch 
lernen, und dann wird ſich aud) allmählig jenes fchönere 
innigere Band um fie ſchlingen ‚, dad wir Liebe nennen. Ru 
dadurch, daß man ın Gefellfhaften ſich verfammelt, einigen 
fih die Herzen der Menfchen; fonft bleiben fie won einans 
der getrennt. Dean | 
‚Wie jeder Gelehrte, der ſich feiner Wifjenfchaft mit Ernſ 
und Liebe widmet, jeder Künftler der feiner Kunſt & 
machen will, fich Freiset; mit den Genofjen feined Studin 
feiner Kunft zu conferiren, (wodurd heut zu Tag fo viele 
Vereine zu verjchiedenen wohlthätigen und nüßlichen Zmecker 
entftanden find) fo follte auch der Seelſorger, dem fein hob 
Beruf am Herzen liegt ‚seinen Drang in feinem Innern fühlen, 
dad uralte, wohlthätige Inſtitut der Paftoralfonferenzen nicht 
nur nicht mit unverzeihlicher Fahrläffigfeit fahren zu laffen , 
jondern mit den Fortſchritten feiner Zeit gleihmäßig voran: 
zuftreben, mit feinen Amtsgenoſſen ſich über die wichtiger 
Angelegenheiten feined Berufes zu tunterreden und an 
erprobten Einfichten und bewährten Erfahrungen feiner Kolle 
gen in ber fo einflußreihen Geelforge Antheil zu nehmen 
Steht aber jeder allein da, fo Fann er ſich bei all einen 
Fleiße und Eifer nie zu einer Vollkommenheit wiffenf aft: 
licher Ausbildung im Paftoralfache emporfchwingen, vel 
für den Geiftlichen, der mit Segen wirfen will, ſo u 
dingt nothwendig ift. Immer wird fein Wiſſen Stückt 
bleiben; immer wird ſeine Bildung nur einſeitig fein. Ein 
allſeitige, alle Zweige der Paſtoral umfaſſende Bildung werde‘ 
die Seelforger nur dann erlangen, wenn fie in Vereine zu 
fammentreten, wenn fie Verſammlungen halten, wo fie f 
. gemeinfam über alled berathen, was in ihr Fach ein 
wo fie wechfelfeitig ihre Ideen austaufchen, ihre 
berichtigen und ihre — Erfahrungen eina 
theilen. tr 
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Won dieſem Standpunkte des Weſens und Zweckes ge⸗ 
vinnt das Inſtitut der Paſtoralkonferenzen feine wichtigſte 
Bedeutung, weil es nad) diefer Anficht ald eine Anftalt er: 
cheint, die fich zur Aufgabe, ſezt, die Glieder des geiſtlichen 
‚Standes feiter an einander zu ſchließen und in ein Ganzes 
u verbinden, dadurdy ihre getheilten Kräfte zu Foncentriven 
nd indem die Geiftlichen durch dieſes Inſtitut fammt und 
onderd mit einander in. nähere Berührung fommen, in 
reundſchaftlichem Umgange ihre Anfichten, Bemerfungen und 
Srfabrungen einander mittheilen und brüderlic) gegen ein« 
(under austaufchen, fichy über die Belehrung, Leitung’ und 
Zeſſerung ihrer Pflegempfohlenen mit einander berathfchlagen, 
ich felbft einander zum Fortfchreiten in wifjenfchaftlicher , 
noralifcher und veligiöfer Bildung ermuntern und ihren Eifer 
ür dad Geelenheil der. Mitmenſchen gegenfeitig anfachen, 
o wird ſich mit Gottes Segen nach jener Verheißung: ubi 
sunt duo vei tres congregati in nomine meo, ibi sum 
'n medio eorum, ein heilige Prieſter-Corps heranbilden, 
welches nad) dem Sinn Jeſu ein’ wahred Licht ver Welt, 
in kraftvolles Salz genannt zu werden verdient und den 
alſchen Srrlehrern der Zeit entgegenleuchtet und die wohl: 
hätigen Einflüffe des göttlichen Chriſtenthums auf Erleuch- 
‚ung, wahre Aufklärung , Befferung und Beglüdung des 
Volkes ſtets wirffamer und fegensreicher machen wird, 


Um diefen erwünfchten Zweck ‘zu erreichen, fommt ed 
auptfächlic; auf die KRonferenzgegenftände, dad Benehmen 
ver Mitglieder dabei und auf die Form der Konferenz felbft 
— wir nun der Ordnung nach noch beſonders behandeln 
m) > ’ ; = 





I. 


Aus dem Wefen und dem Zwede der Paftoralfonferenzen 
jeht nun hervor, daß diefelben eine durchaus praftifche Ten; 
venz haben und daß die Bearbeitung der gegebenen Gegen: 
fände und ihre Berathung über die einzelnen Zweige des 
Paftoralfaches, über einzelne Theile des feelforglichen Wir- 
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kungskreiſes Licht verbreiten müfjen.  Gleihwie aus dem 
religiöfen Volksunterricht alle Diejenigen Materien als zweck⸗ 
widrig und unfrucdhtbar hinweg bleiben müſſen, welche auf 
Heiligung und Befeligung der Gläubigen feine. Beziehung 
und feinen Einfluß haben, eben fo wenig eignen ſich zu Pe 
ftoralfonferenzen blos fpeculative Wahrheiten , tieflinnige 
philofophifche Unterſuchungen, theologifche, ſcholaſtiſche Zaͤn⸗ 
kereien, eigene Schulmeinungen, deren Frucht ein bloſes 
unnuͤtzes Wiſſen iſt, das eben fo wenig zur. Beförderung Der 
Tugend und Gottſeligkeit beiträgt, als zur ſegensvollen Füb; 
rung des Paſtoralamtes. Won dieſer Anſicht ausgehend be 
auch Die erzbiſchöfliche Verordnung vom 25, Oktober 1833 
die Wiederbelebung und Vervollkommnung der Kapitelskon 
ferenzen betreffend $. 6 beftimmt, daß ald Gegenftände dei 
Konferenz Feine politifhe, Feine fcholaftifche, polemifche oder 
litterariſch und moraliſch unfruchtbare Gegenftände- gemähl 
werden ſollen. Derlei Gegenftände muͤſſen um fo mehr voı 
den Paftoralfonferenzen audgefchloffen bleiben , als der Um 
fang der Wiffenfchaften, welche ver Geiftliche zu feinem großen 
Berufe nöthig hat, fo groß und reichhaltig ift, Daß ma 
wegen Mangel an frucdhtbarem Stoff nie in Berlegenhei 
fommen kann. | J—— 
Man wähle daher nur ſolche Gegenſtände, welche, wi 

die oben erwähnte erzbifhöfliche Verordnung fagt, ächte Rel 
giofität und Gittlihfeit im Geiſte Jeſu Chrifti und feine 
heiligen Kirche fördern, alfo zur heilfamen praftifchen Seel 
forge gehören. Sie müffen fih alfo nur auf die Berufäwil 
fenfhaften und auf das geiftliche Leben ‚beziehen, zum Weſe 
des Chriſtenthums und der. Öottfeligfeit gehören oder Dat 
mit demfelben auf irgend eine Art in Verbindung ftehen, ode 
zur Beförderung ächter Lehr » und Amtsweisheit beitrager 
Die Hauptfächer hierin find Schriftfunde und Dogmatık 
Moral, Afcetif, Kirchenrecht und Kirchengefchichte, Homileti 
Katechetif und Pädagogik. a 
Auch über fonftige wichtige Gegenftände der Seelſor N 

die nicht gerade zu fehriftlichen Ausarbeitungen gewählt m 
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önnen und follen ſich die Mitglieder ver Konferenz berathen 
nd befprechen, Zu folhen Konferenzgegenftänden gehören: 
Ya, Zweifel und Schwierigfeiten, welche dem einen oder 
em andern in feinen Amtsöverrichtungen über Kirche und 
Schule vorgefommen find. 
b. Anfragen und ſich Daraus ergebende Belehrungen über. 
weifelhafte oder verfchieden behandelte Amtsfälle. 
e. Befondere Vorfälle und Erfahrungen in Amtsfachen, 
welche ihres intereffanten Sinhalted wegen zur Belehrung und 
rüglichen Bemerkung für andere mitgetheilt zu werben ver: 
»ienen, 
d. Neue erzbifchoflihe und Unbeshertlidie —— 
für Seelſorger, um ihren Sinn richtig zu faſſen und die Art 
und Weiſe zu treffen, wie fie in Vollzug geſetzt werden ſollen. 
e. Solche Amtögefhäfte, bei welhen ein gleihmäßiges 
Benehmen zu beachten ift, 3. B. wegen —— eines herr⸗ 
henden Misbrauches. Endlich 
f. koͤnnen mündliche Geſpraͤche über neu herausgekom— 
mene intereſſante Schriften und Bücher oder deren Recen— 
ſionen u. ſ. w. überhaupt alles, was Intereſſe erregen und 
Nutzen ſchaffen kann, die Konferenz beſchließen. 


IV. 


Der hohe und ſchöne Zweck der Paſtoralkonferenzen ſoll 
‚nie aus den Augen gelaſſen werden. Zur Förderung deſſel— 
‚ben follen alle Mitglieder ohne Ausnahme fo wie durch ge 
meinſchaftliches, fichtbar bezeigted Intereſſe, ebenfo durch brü- 
derliche Eintracht und Liebe verbunden, harmoniſch zufam: 
h menwirken. Jeder ſchließe ſich darum mit Vertrauen und 

hlwollen der ganzen Verſammlung an, um fo mit ver: 
einter Kraft die etwa vorfommenden Hinderniffe zu befeitigen 
und das beabfichtigte Gute zu erzielen, 

Jeder nehme alfo lebhaften Antheil an den Konferenzen. 
Entſchuldigen vom Beſuchen der Konferenzen kann und foll 
nur perfönliche Krankheit oder ein unvorhergefehenes, nicht 
| aufzufchiebendes Amtsgeſchaͤft. In jeder Konferenz 





210 


fondere bei der Regiunfelöfonferenz) ſollen alle Pfarrer, Pfarr⸗ 
verweſer und Vikare perſoͤnlich erſcheinen; nur bein unaus⸗ 
weichlichen Hinderniſſen ſenden ſie ihre — ſchul— 
digung ein. „Alle Geiſtliche des Kapitels, heißt sh 
der oben erwähnten erzbiſchoöflichen Ordinariats⸗Ver rfügung 
$.3 und 4, bis zu "ihrem 50ſten Jahre bringen ihre Aus 
arbeitung über den vom erzbifchöflichen Ordinariate aus 
dreien Konferenzfragen gewählten und genehmigten Gegen 
ftand ſchriftlich bei. Die Entſchuldigenden ſchicken ihre Ir 
beiten mit einem Entfhuldigungs s Schreiben ein,“ Weber 
die bewilligte Befreiung von ſchriftlichen Ausarbeitungen der 
50jährigen Geiftlihen wird aber fehr weislich hinzugefi bt: 
„da aber die ältern Geiftlichen die längften und überdachteften 
Erfahrungen in allen Zweigen der Seelforge gemacht haben, 
jeder fortvauernd an feiner eigenen Fortbildung, und an der 
Erleuchtung und Unterſtützung feiner jungern Amtsbruͤder 
arbeiten, und mit ſeinem guten Beiſpiele vorangehen ſoll, 
ſo erwartet man mit vollem Vertrauen, daß nur wenige 
von dieſer aus ſchonender Rückſicht auf ein beſchwertes Alter 
entſprungenen Ausnahme Gebrauch machen werden.” Nah 
dieſer Verfügung wäre alſo zu wünſchen, daß die Altern 
Seelforger in ver Konferenz nicht fehlten und darin fih 
allemal durch ihre mündliche Unterredung als Männer je 






















Matth. 13, 52 jagt: omnis seriba doctus in regno Pr 
rum similis est homini patrifamilias, qui profert de tl 
sauro suo nova et vetera. Der in der Geelforge ergrai 
Senior theile darum dem jüngern Mitbruder liebevoll a 


Kenntniffe und Erfahrungen mit, um in einem ähnlichen 
Falle eben fo handeln zu können; diefer aber nehme fih mit 
Lernbegierde und Dankbarfeit von der Amtsklugheit des Alten 
Seelforged Notiz und benüße diefe fchöne Gelegenheit Fons 
ferenzialer Berathungen und Belehrungen dazu, ſich vor 

mandyen Misgriffen und bittern Erfahrungen, og nz 
behutfamer Eifer verleitet, zu verwahren und ige ) 
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Yeußerungen und den Nath desjenigen, der feine Bildung 
war einer ältern Schule, aber der bewährten Schule der 
"vielleicht oft theuer erfauften Erfahrung verdankt, ſtets mit 
‚nachgiebiger Befcheidenheit und Achtung, Aber auch der ältere 
‚erfenne und würdige das Verdienſt ded jüngern und feine 
‚schon erworbenen Kenntniffe, begegne ihm bei Abweichungen 
‚in feinen Grundfäßen oder Privatmeinungen mit brüderlicher 
Naͤhſicht, beurtheile jede Anficht ftetd nach dem beffern Sinne, 
den fie leidet, und berichtige fie nicht mit abfprechender Ars 
roganz, fondern mit Gründen und fehonender Liebe, Der 
Geiſtesſtärkere achte und liebe auch die jüngern und ſchwächern 
Brüder, fo wie Chriftus feine Jünger und Paulus den 
Timotheus. 

Ferner bleibe von den Paſtoralkonferenzen entfernt jede 
sungeziemende Anmaßung, Stolz auf vermeinte Gelehrſamkeit, 
Streitfucht, Rechthaberei, leidenſchaftliche Kritik, beißender 
Witz oder ein ſpoͤttelnder und darum beleidigender Ton, wo⸗ 
vor der göttliche Erlöſer ım Geiſte der Liebe und Demuth 
warnt: non ita erit inter vos. Matth. 20, 26. Jedem fei 
es alſo mehr um die gute Sache und um die Wahrheit zu 
thun, als um das Rechthaben und um die Ehre des Stege. 
Es findet hier feine volle Anwendung, was der Apoftel an 
die Chriften zu Korinth fehreibt I.Kor, 1, 10: „ich Eitte euch, 
liebe Brüder! daß alle Eins oh © und feine Spaltungen 








unter euch feien; feid vielmehr in Gefinnungen und Grund 
ſaͤtzen vollfommen eind. Der Ausfpruch des heil. Auguftin: 
im necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus cha- 
ritas gelte auch hier ald Geſetz; und das Wort ded Apoftels 
E.8or, 8, 1: scientia inflat, charitas vero »dificat, und 
wie ed der heilige Bernhard im Sinne ded Apofteld foms 
mentirt: scientia sine charitate inflat, charitas sine scientia 
aberrat, scientia cum charitate zdificat, fei der- Leitftern 
in den Paftoralfonferenzen, Diefer Geift ver Liebe, verbunden 
‚mit reinem Wahrheitsſinn begleite Alle und jeder trage mit 
herzlicher Bereitwilligfeit fein Schärflein bei, Auch das Wenige 
jet willfonmen, meil ja .alle'nur darum zufammenfommen, 
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um Gutes und Wahres von einander zu lernen. Nicht leicht‘ 
wird ein Aufjaß oder auch nur ein mündlicher Vortrag nur 
fo geringen Werth haben, daß gar nichts Sutes Ueber⸗ 
dachtes und Zweckmaͤßiges Darin zu finden wäre, 
Soviel über das Benehmen der — 
welches wir in dem einzigen Wunſche zuſammenfaſſen möchten, 
daß unfere Grundfäße, Anfichten und Vorſchläge fih in ein 
ſchönes Ganze Foncentriren möchten, darftellend jene apo— 
ftolifche Einheit, die unfer göttliher Meifter fo dringend für 
und alle erflehte. Johan. 17, 11: „Vater! erhalte fie in 
deinem Namen, die du mir übergeben baft, damit fie Eins 
feien, wie wir es find, di J 


Wir kommen noch auf die das Weſen und den Zweck 
der Konferenzen entſprechende und dieſelbe fördernde Form 
zurück, die wir nur in einigen Punkten kurz berühren wollen, 
da die erzbiſchöfl. Ordinariats ⸗Verordnung vom 25. Oktober 
1833 das Wichtigſte hierüber ſchon beſtimmt bei. Wir haben 
bier blos noch näher zu betrachten: v 

1. das Vorleſen der Konferenzarbeiten, 

2. die Abftimmung oder das Sichbeſprechen darüber 
und 

3. Ort, Zeit und Dauer der Konferenz. R 


ad 1. Die Berfanplungem können theild in fchriftli 
Vorträgen oder Dorlefen der ausgearbeiteten Auffäbe, thei 
in mündlichen Mittheilungen darüber beftehen. Da nämlid 
wie die Erfahrung zeigt, e8 zuviel Zeitaufwand foften würde, 
wenn alle ihre fchriftliche Arbeiten in der Konferenz vorlefen 
wollten, fo ift ed viel geeigneter, Daß jeder einen mündlichen 
kurzen Vortrag über das in feinem fchriftlichen Aufjahe 
haltene madıt. 

ad 2. Iſt der Aufſatz fo vorgetragen in feinen weſent⸗ 
lichen Punkten, fo ſagen die übrigen nach der Reihe ihre 


Meinung, ob fie damit einverftanden find oder nicht, oder 
ob fie etwas dagegen einzuwenden oder hinzuzufeßen haben 









r 


| Erft dadurch lernt man fich mwechfelfeitig recht verjtehen ; erjt 
dadurd; werden die Ideen und Anfichten der Einzelnen ge: 
 börig beleuchtet und gewürdiget; erft dadurch wird über den 
in Frage ftehenden Gegenftand das nöthige Licht verbreitet. * 
ad 3, Was die Zeit und den Ort der Konferenz betrifft, 
fo hängt died jedesmal von dem Uebereinfommniß der Kons 
ferenzmitglieder ab; jedoch werden beide immer bei der letzten 
Zuſammenkunft für dad nachftemal gemeinfchaftlich beftimmt, 
In Ruͤckſicht ded Ortes kann gewechfelt werden, fo daß man 
ſich bald an diefem, bald an jenem, wenigftend ſoviel möglich 
allen Mitgliedern " gelegenen Ort verfammelt. Nur müffen 
Wirthshauſer ald Verſammlungs-⸗Orte vermieden werden, — 
Welche Zeit zu Konjerenz gewählt werden foll, ob Morgens 
‚oder Mittagd, das beftimmt zum Theil dad Ermefjen der 
' Mitglieder, zum Theil die Lage des Orted, — Ebenfo wenig 
kann auch genau feftgefegt werden, wie viele Stunden für 
die Dauer der. Konferenz anzuberaumen wären, da Died je: 
derzeit von den Mitgliedern, fo wie von der Größe, Menge 
und Schwierigkeit der zu berathenden Gegenftände abhängt, 
| Aus dem Kapitel Ottersweier. 
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3. — 
Worin beſteht die prieſterliche Kleidung 


a. bei den Amtsverrichtungen, im Haufe, im öffentliche 
Umgange? Ä 


EEE 


* Es ift nicht nothwendig, daß alle ſchriftliche Aufläge in der Konferenz - 
Srgeleſen werden; aber mehrere derfelben, und zwar mo möglich die 
Ausführlihften und Wielfeitigften. Um diefe zu Fennen, follten die Auf 
fäße dem Konferenz» Direktor etwa 8 oder 14 Tage übergeben werden, 
der fie doch unmaßgeblich, ohne Partbei: und Herribfucht, z. B. wie die . 
vervollftändigenden Lichtpunkte aus den übrigen Aufiägen bezeichnet, und 

vorleſen läßt; dann erſt können die mweientliben Punkte reſumirt und 
don jedem mit Ueberzeugung beigeftimmt oder widerfprochen werden. Ohne 

7 Shriftlichen Auffag gewöhnt ſich der junge Mann das Schwägen an. 

* Redaktion. 
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b. warum foll man ſich der prieſterlichen mans nicht 
fhämen® De 0 
ec. Was giebt Vorzüglich * Prieſter im ——— 
Kleide a | 
% ——— — 


Worin: befteht Die priefterliche Rteidung ı bei 
den Amtsverrihtungen® Be 
Es ift der Sat „die Seele bauet fich ihren Leibe; a 
etwas paradox, aber bei genauerer Pr tüfung: bat dern be 
doch ſehr viel Wahres. Während des irdiſchen Daſeins 
hängt der Geiſt des Menſchen fo innig mit dem Leibe zua 
ſammen, daß die Thätigfeiten und mannigfaltige Richtungen 
ded Einen auch auf den Stand ded Andern mächtigen Fin 
flug haben. Wir fehen meiftend am Menfchen in feinent 
Aeupern, in Blick, Miene, Geberde, Haltung und Gang, 
das Spiel feiner Leidenfchaften, Affefte und überhaupt feines 
Seelenlchend; wenn namentlich gewifje Geelenthätigfeiten oft 
wiederfehren, 'habituel werden, ſo drücken ſie gewoͤhnlich ihre 
Spuren dem Körper eins die Falte in der Stirne des tief 
finnigen Denkers, ver feheele Blick des Neidigen, dad auf 
bligende Auge ded Zornmüthigen, die geſchloſſnen Lippen dei 
klugen Weltmanns, der hüpfende Gang des Sanguinikers 
All dieß ſind äußerliche Zeugen des innerlich ag und 
waltenden Geiſtes. 4 


Aber nicht nur auf den Leib auf Alles, wohin: * hre 
Macht ausdehnen kann, übt die Seele des Menfchen ihre 
Kraft aus. Es baut der Stolz ſich üppige Palläfte, die 
Habſucht wühlt den Boden dur, der Fleiß ſchafft aus der 
Wildniß Paradiefe,; — follte nicht auch vie Hülle des * 
das Kleid, ſeine Abhängigkeit von dem lebendigen Weſen 
unter demfeiben erfahren? Wer den fo mannigfaltigen Re f 
in der menfchlichen Kleidung unter den verfchiedenen Nati 
nen und Zeitaltern, von dem Federkleide des Peſcherah, bi 
u dem Faltenwurfe einer, römifchen Toga, von er Büffel, 
* des Germanen, bis zu den Reifröcken der Zeit des 12 



























; 
nannten golonen Sahrhunderts, beobachtet, der wird nicht 
gnen fönnen, daß, wie die Seele am Leibe, fo auch am 
jewande des Leibes ſich offenbare und ausdrücke. Sobald 

Volk zur beftimmten Nation geworden, fo. ſchuf e8 mei- 
—** ſich auch eine nationale Tracht; es läßt ſich ſogar auch 
beobachten, daß mit dieſer oft der National ‚Charakter ver⸗ 
loren gehe. 

Wie bei Ratlönen, fo bei einzelnen Ständen: Nicht nar, 

8 jedem Stande zwedigemäß ift zu feinen Berrichtungen, 
Ändert der Geift des Menfchen am Kleide, fondern er’ ftrebt 
auch durch Das äußere Gewand feinen innern Charakter zu 
zeigen: die fefte Kraft und Einmüthigkeit der Krieger, der 
folide Wohlſtand des Kaufherrn, die Würde des Senators, 
des Herrſchers Gewalt — ſie prägen ſich ſelbſt im Gewande 
aus; es zeichnet ſich der wilde Indianerhaͤuptling vor ſeinen 
Rampfgenoffen mwenigftend durch längere Nafenringe, durch 
dichtern Federbuſch auf feinem Haupte, durch einen zaven 
Komahaok aus. 

So war's auch von den aͤlteſten Zeiten, und idee allen 
Völkern mit dem Stande der Priefter. Bei den alten 
 Prieftern des moſaiſchen Geſetzes war vie Kleidung von Gott 
durch Moſes aufs kleinſte Detail für ihre Amtsverrichtungen 
vorgezeichnet, nach Farbe, Stoff und Schnitt; auf daß in 
der Außern Geftalt die innere Würde und Bedeutung des 
Amtes von den rohen, ſinnlichen Juden erkannt, gefühlet 
und geehret werde, und der Prieſter ſelbſt durch fein unter: 
ſcheldendes Gewand auf das aufmerffam gemacht, was er 
gegen Gott und gegen das Volk zu thun habe, feiner Würde 
eingedenk bleibe. lieber dem Unterkleide waren fie angethan, 

Priefter des Volkes Gottes, mit dem weißen Leibrode 
von Leinwand, um diefen den Foftbaren Gürtel gemunden. 
Auch trugen fi fi e einen ausgezeichneten Kopfbund von weißer 
Farbe. Der Hohepriefter trug das purpurblaue Oberfleid, 
Das von dem Hals bis auf die Füße reichte, am Hals mit 
reicher Borte verbrämt, ohne Nath und ohne Aermel; dann 
folgte das vielfarbige Schulterfleid mit einem Vorder + und 

— 
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Hinterblatt, zufanmengehalten mit einem langen und breiten 
Eoftbaren Gürtel Auf der Bruft ftrahlte das Ephod, mit 
dem Urim und Thummim, den Kopfbund zierte a 
blech mit dem Namen Jehovahs. | 

Daſſelbe finden wir auch bei den Hellenen und. dem 
großen Volke der Römer, Der Diener jeder Gottheit hatte 
feine charafteriftifche Kleidung; anderd war der Wontifer, 
anderd der Augur, anderd der Flamen Dialid, anders der 
Salier gekleidet; es hatte 3. B. der Flamen ein langes 
weißes Gewand mit Purpurftreifen verbrämt und einen 
fpigigen Hauptfhmud mit einem’ Delzweige, 4 

Auf gleiche Weife zeigt fich bei allen Voͤlkern, die ein 
Kult haben, eine eigene Kleidungsweife ihrer Priefter, fie 
mögen Verehrer des ewigen Feuers, des Budha, des Fo, 
des Allah und ſeines Propheten, ſie mögen Fetiſchdiener 
oder Anbeter ſelbſtgemachter Götzen ſein. 

Soll nun der ehriſtkatholiſche Prieſter allein bei der Geier 
der heiligſten Myſterien, ſo wie bei dem übrigen Kult, oder 
überhaupt in ſeiner Liturgie eines auszeichnenden Gewan— 
des entbehren, da die Diener falſcher Gottheiten große Pracht 
und Würde oft ſchon im Aeußern und namentlich auch ı 
ihrer Amtskleidung zeigten; foll der Diener‘ des wahre 
Gottes, foll der Liturg, der den blutigen Opfertod des 
Menſchgewordenen Gottes auf unblutige Weife darftellt 
erneuert, der des Öefalbten Gnade in heiligen Saframenten: 
fpendet, der den Born des Lebens im göttlichen Worte vers 
Endet, aller äußern Würde entfleivet bleiben? Wenn die 
tnpifche Feier des mofaifchen Gotteödienftes auch im prie 
fterlihen Gewande einen würdevollen Aufwand forderte, 
follte, wo das Wefen, das Urbild, ver fündigen Menfchhı 
im bheiligften Opfer ſich hingiebt, der Liturg etwa im ra 
oder Ueberrocke erfcheinen? Dieß wäre doch gewiß wenigſter 
gegen alle Geſetze der Mychologie; es ſucht der Menſch im 
Aeußern Sympathie mit dem Innern, und weiß und fühlt 
es alle Tage, wie ſehr jenes einwirke auf dieſes, wie ſehr 
alſo aud; Andacht und Erbauung durd) finnliche Anſchauungen 













217 


bett und gefördert, oder geftört und gehemmt merben 

ine. Es ift freilich die Neligion Jeſu eine überfinnliche, 
geiftige; allein, fo lange der Geift auf Erden lebt, bedarf 
er des Leibed und der Sinnlichkeit, fo lange der Tefigiöfe 
Kult von Menfchen geübt wird, bedürfen viefelben ſinn⸗ 
licher Weckungs⸗- und Erbauumgsmittel; darum hat der Hei⸗ 
land ſelbſt die Gaben feiner Huld und Gnade in finnlichen 
Zeichen uns verliehen; es muß die Anbetung im Geiſte und 

in der Wahrheit, wenn fie eine lebendige, eine wirkliche 
fein foll, in der äußern Form ſich darftellen, und von. ders 


| felben wieder Nahrung und Belebung erhalten, * 


Aus dem bisher Gefagten erhellt, daß der Priefter der 
wahren Religion bei feinen heiligen Verrichtungen auch in 


‚ einem vom profanen Leben abgefonderten, würdevollen, und 


a Bi 


beftimmten Gewande zu erfcheinen habe, Daß die Wahl 
dejjelben aber auch nicht feiner Willkühr überlaffen bleiben 
dürfe, fordert ver Organismus der Gefellfchaft, welcher 


er dienet, feiner Kirche, die wie im Innern fo im Aeußern 
Einheit zur Grundbedingung ihres Lebens macht, und im 


Primat und Episkopat die höhern Autoritäten für alle von 
Jeſus und ſeinen Apoſteln nicht beſtimmt und ausdrücklich 
gegebenen Anordnungen feſtgeſetzet hat. 

Wie nun in Allem, was die katholiſche Kirche lehret 
und übet, die Baſis Gef chichte ift, fo ift auch die Kleidung, 
des fatholifchen Liturgen, möchte ich fagen, hiſtoriſch, 
nicht idealiſch und phantaftifh, wenn fie. fhon Manchem 


alſo erfcheinen möchte. Wie der Diener der augsburgifchen 


Konfeflion in feiner Amtskleidung Die Zeit der fogenannten 
Reformation in feinem Auguftiners Kragen und Talar und. 


in feinem Barett darftellt, dadurd aber gerade ſchon den 


jüngern Urſprung feiner Konfeſſion offenbaret: fo zeigt der 
Priefter der römifch-fatholifhen Kirche in feinem Titurgifchen 





* Man hat die Lehre Jeſu „Gott im Geiſt und in der Wahrheit anzu⸗ 
beten“ oft ſehr einfeitig ausgelegt, und vergeflen, daß bier Wahrheit 
die gleihförmige Aeußerung des innern Gefühles anzeige. 
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Gewande das Alterthum derſelben beinahe unveränder 
mit wenigen Modifikationen. Wie ſein Miſſale ‚aus d 
zeit der römiden Kirche, aus den Zeiten vor Gregor »eı 
Großen, im Wefentlihen dafjelbe geblieben, ſo ift auch fei 
Kleidung am Altare wie bei den meiften feiner andern am 
lichen Berrichtungen dad Gepräge einer alten, ehrwürdige 
Zeit, und zeigt: dem Prieſter wie dem Saien, fein 
Kirhe auf einem feften Boden ruhe, auf dem Dom et 
Wahrheit⸗ durch die heilige Geſchichte begründet. 


Wie aber auch in allen Gebrauchen und — —— t 
katholiſch⸗ römiſchen Kirche neben dem hiſtoriſchen und deſſen 
unbeſchadet, eine dad Gemüth und den Geiſt ernft un 
liebevoll anforechende Symbolif beftehet, fo hat a ' 
Kleidung des Liturgen ihr Symbolifches, daB gewiß, wenn 
ed in feiner Bedentung erfannt wird, Die ——— 
dert, und die Würde des Gotteödienftes — Du 3 den nfi 
nur z. B. an bie Farbe der Paramente, d das Blutroth an 
Gedächtnißtage der Martyrer, das Blau, Gin nbild der De 
muth in den Bußzeiten, die ſchwarze Farbe am Todedtage 
Jeſu, die Farbe der Unfhuld am Tage heil, Jungfrau 4 


Hierbei muß aber bemerkt werden, daß, wie bei 2 
in unfrer Kirche, fo auch bei der Kleidung des Priefters, 
nicht Alles ſchon im Anfange der Kirche, ‚gerade fo. fen 
gewefen, wie jebt. Wie bei allem Drganifhen und Leb 
digen Keim, Entfaltung, Wahsthum und Ausbildung 
zeiget, fo auch bei dem Aeußern der Fatholifchen Kirche. | 1 
den Zeiten ded Drudes und der Verfolgung war. die 4 
Dung des Priefterd von der der Laien wenig’ oder. f 
unterfchieden, höchſtens durch groͤßere Reinheit: * 
auch damals nicht auf einen ſolchen Unterſchied q 
werden. In den Zeiten der Armuth und Dürftigfei ko 
feine Pracht und Fein Glanz ın Gewändern und Parse me en: 
ten berrfchen. Darum war in der Urzeit des Ehrifte enthumt 
des Priefters Kleidung faum anderft, als überhau Dei 
römiſchen Volkes; aber doch finden wir. ſchon in d n älte 
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‚Zeiten der römiſchen Kirche bei den verſchiedenen Stufen 
der Hierarchie einen verſchiedenen Ornat. Das Pallium, 
Drarium, die Mitra kommen ſchon frühe als biſchöfliche 
Kleider vor, im Konzil von Laodicka ante Nieenum wir» 
den Sektoren und Rantoren verboten, ein Orarium oder eine 
Stola zu tragen, im Konzil von Toledo .a. 400 ift ſchon 
die verſchiedene Amtskleidung des Biſchofs und Prieſters 
beſtimmt mit den Worten: si episcopus, orarium, annu- 
din et baculum; si presbyter, orarium et planetam; si 
aconus, orarium et albam habeat, 


Als die Kirche nach und nad) von dem Drucke der Ber, 
folgungen fich erholte, ald die Großen und Gewaltigen felbft 
fih in die Reihen der Gläubigen ftellten, ald fie zu Ehre 
und einigem Reichthume gelangte, da zeichnete ſie ihre Die— 
ner auch immer mehr im Aeußern aus; es mehrte ſich der 
Schmuck, die Verzierung, die Pracht der Gewänder, aber 
das Andenken an's Alterthum blieb im Weſentlichen auch 
beim Gewande des Prieſters; uns iſt nun ein jedes Kirchen⸗ 
parament ein ehrwuͤrdiges Dokument aus den Zeiten der 
Bäter unferer Kirche, und wie oben gefagt, hat der fromme: 
plaſtiſche Geift der Kirche auch ihr Symbolifches in Farbe, 
Zierde und Form der Kleidung, unbefchadet des Hiftorifchen, 

durchwebt. Die wichtigften Theile ber — —“— 
Kleidung find nun: 


a. Amietus, eine leinene Bedeckung des Halfes und der. 
Schultern, früher auch des Kopfes (von amicire, ummwerfen, 
bedecken). Es heißt auch humerale, Schultertuch, anabo-⸗ 
ladium, anabolagium, oder abgekürzt anagolagi. Es iſt 
fpätern Urſprungs; denn die frühere Form der Alba und 

Kafula machte es unnöthig, da fie Hals und Schultern ganz 
bedeckten. Gegen das achte Jahrhundert ſcheint es — 
Kirchenkleidung geworden zu ſein. 


b. Alba, auch roceris, camisia, tunica talaris genannt, | 
} ik das leinene, weiße Kleid, welches vom Halſe bis zu den 
üßen reicht. Es war bei den Römern ein gewöhnliches 
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Kleidungsitüc, Das meift unten mit einem Purpurfaum be; 
fegt war. Diefer Saum wurde bei der kirchlichen Alba in 
fpätern Zeiten mit Gold und farbiger Geide durchwirkt, 
und endlich mit Spißen verziert, Die Alba war nicht nur 
des Priefterd, fondern aud) der niederern Klerifer Kleidung, 
nur bei letztern etwas kuͤrzer. 


ec, Cingulum, Gürtel, der die Alba aufpält, daß fie 
nicht im Gehen hindere. Soldier Gürtel finden wir bei allen 
Nationen, deren Kleidung weit und lang war, wie jet noch 
bei den orientalifchen Bölfern. Der Gürtel war früher länger 
und breiter als jegt, am Ende meift mit goldenen Se 
beſetzt. Es hieß auch baltheum, z0na. 


d. Manipulum, das Schweiß- und Schnupftuch der 
Alten, deßhalb auch früher sudariolum genannt. Diefe Schweiß—⸗ 
tücher waren früher meift von Leinnen, im neunten Jahr— 
hundert wurden diefelben vom nämlichen Stoffe, wie Stola 
und Kaſula, gefertigt, So überging Das manipulum zu einem 
bloß Firchlichen Ornat, und erinnert und, da es feine eigent⸗ 
liche Beſtimmung verloren hat, an ſeinen Urſprung, und mit 
demſelben an das Alter unſerer liturgiſchen Einrichtungen. 


e. Stola, das eigentliche Amtszeichen des katholiſchen Prie— 
ſters, welches nicht nur bei der heiligen Meſſe, ſondern bei 
der Ausfpendung aller heiligen Saframente, und währen 
aller Theile ded Gottesdienſtes den Priefter auszeichnet. Di 
Stola heißt auch orarium, und ift gleichfalls ein altrör i 
ſches Kleidungsſtuͤck, welches über die Schultern und d 
größten Theil des Armes herunterhieng, und auf der Bruft 
mit einer Schnalle zufammengefügt war, oft eine Elle breit, 
und. mit Franzen bejegt. Im Konzil von Laodicäa kömmt 
das orarium ſchon als prieſterliches Gewand vor. Später 
ward es immer ſchmäler, und kreuzweiſe auf der Bruſt über⸗ 
einander geſchlagen. Dieß ſcheint im neunten Jahrhundert 
geſchehen zu ſein. Die Stola war meiſt ſchon im Alterthum 
mit Gold durchwirkt, wo immer es das Vermoͤgen der Kirche 
zuließ. Sie wurde früher von den Prieſtern nicht nur in 
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4 der Kirche, fondern aud) im gewöhnlichen Umgange getragen, 


und es verordnete fogar die Synode von Mainz, a. 813, 
can. 28: ut presbyteri sine intermissione utantur orario 
propter differentiam sacerdotii dignitatis. 


f. Planeta, von den Alten auch penula genannt, das 
Oberkleid des das heilige Opfer verrichtenden Prieſters; 
früber weiter und größer, dem jetzigen Pluviale ähnlich, 
darum aud) easula genannt, gleihfam eine Hütte um den 
Leib. Es war wie das pallium eine im bürgerlichen Leben 
bei den Alten gewöhnliche Kleidung; im fechsten Jahrhundert 
wurde fie ald ein den Prieftern allein zuftehendes Firchliches 
Kleid anerfannt. In der vierten Synode zu Toledo, a. 531 
bei dem Punkte, worin von den in ihre alten Rechte zurückge— 
führten Drieftern die Rede ift, heißt es, man foll dem Priefter 
dad orarium und die planeta zurücgeben: si episcopus est, 
orarium, annulum et baculum, si presbyter, orarium et 
zen si diaconus, orarium et albam. Sn Geftalt, 

orm und Schnitt änderte ſich die planeta im Verlauf ver 
Sabre, ſcheint aber bis ind zehnte Sahrhundert noch das 
Meifte von der alten Form beibehalten zu haben. * Der 
Zuſchnitt war fpißig , gegen dad fünfzehnte Jahrhundert 
ward er rund, und die casula kürzer. Das fymbolifche 


Kreuzzeichen auf derfelben ift fhon fehr alt, Weil die casula 


früher mehr zum Umhängen, wie ein Mantel, ald zum Ans 
ziehen beftimmt, bald mehr auf die Finke, bald auf die rechte 
Seite hieng, mag der Name planeta für diefelbe gegeben 
worden fein, | 


Daß der Prieſter in den früheſten Zeiten alle dieſe Theile 


des kirchlichen Ornates angezogen hatte, ſcheint nicht mahrs 
ſcheinlich: ihn umgaben meiſtens bei den liturgiſchen Ver— 





* Zu Sveier bewahrte man noch bis zur Zeit der Revolution eine fo weite 
“  Rafula, die Kaifer Heinrich IV der Domfirhe nad dem Antritt feiner 
Regierung geſchenkt hatte. Sie war bis unten rundum zu, wie ein 
Seiberrock, den man dem Bilhof überhieng, und zu beiden Seiten aufs 
bob, fo daß er die jegige Geftalt der Kaſula erhielt, 
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richtungen Die Diafonen und Subdiafonen,.. dere 
Kleriker in ihrer. beftimmten Kleidung. , Als aber der rieſt 
allmählig auch die Verrichtungen dieſer, da 2 ‚ein war 
vornehmen mußte, nahm er aud von, ‚den S Kleivungs ec en 
derfelben ‚einige zu feinem Ornate auf, wie 3. B. die. Alba 
oder, Da er den Dienft des Leftors oder Kantors im der Vesper 
oder bei Prozeſſionen verfieht, das superpellicium 'ete. 
Diefe obgenannten Theile des kirchlichen Ornates find — 
eigentlichen Prieſterkleider ‚ abgefehen von den Auszeichnungen 
des Biſchofs, ſo wie der niederern Geiſtlichkeit des Diako 8 
und Subdiakons. Die Alba und das Orarium ausgenom⸗— 
men, ſind ſie ausſchließlich dem heiligen Opferdienſte geweiht, 
Stola und Alba hingegen find Theile der Prieſterkleidung 
aud) bei andern Firhlihen Funktionen. Der Bequemlichkeit 
wegen, und früher zum Unterfchiede ver niederern Kleriker 
vom Priefter, wurde die Alba auch verfürzet, woraus: ſpater 
die superpellieia, pellicia entſtanden, das frühere subtile, 
oder strieta tuniea, ein kurzes Kleid von feiner Leinwand 
mit weiten Wermeln bis an die Knie reichend. Es iſt dieß 
unfer jeßiged Chorhemd, das allerlei: DBeränderungen erlitt, 
und dad der Priefter jest bei ver Verfündung des — ttlichen 
Unterrichts, bei der Ausſpendung Der heiligen Sakramente, 
und überhaupt. bei allen gottesdienftlichen ——— die 
heilige Meſſe ausgenommen, über der Toga trägt. Die Tog 
ſelbſt, der lange, ſchwarze, geſchloſſene klerikaliſche Rod, finder 
ſeinen Urſprung auch in der alten Römerzeit, früher vo 
weißer Farbe und weiter, fpäter befonderd Kleidung De 
Mönde, und da diefe im Mittelalter meiſtens zu kirchlichen 
Aemtern geweiht wurden, nach und nach in der jetzigen ahn⸗ 
lichen Form, Kleidung aller Kleriker. Daß ſie —— ſein 
mußte, findet ſich erſt beſtimmt zur Zeit des heiligen Karl 
von Baromä, der auf dem zu Mailand im Jahre 1565 ge 
baltenen Konzil vorſchrieb: In omni vestitu color tantum 
niger adhibeatur; denn früher war überhaupt die ausze 
mende Farbe der Prieſterkleidung die, ‚weiße, So — 
der Biſchof von Soiſſons im Jahre 889, daß j 





































iche zwei weiße Kleider haben ſoll, eines zu De 
Berrichtungen, ‚Dad andere, zum gewöhnt ihen Ausg 
Unter den priefterlihen Kleidungsftücen erſcheint noch das 
pluviale,, der Mantel der. Alten- bei ſchlimmem Wetter, im 
Kirchendienſte gebraucht bei feierlichen. Umzügen und folennen 
Vespern, fonft erfeßt durch Den Kragen über dem Chorhemde. 
Die Kopfbedeckung des Klerifers bei amtlichen Verrihtungen, 
namentlich außer der Kirche, ift dad vieredige Birett. 
‚Früher dedte den Kopf des Priefterd bei der Liturgie der 
amietus, fpäter ward die Kappe, die über das Oberkleid ger 
zogen wurde, Die Kopfbededung, auf dieſe folgte dad almu- 
tium, eine Art Kaputze, fpäter dad Birett, von verfchiedener 
Geftalt, und niemald fireng. genommen irliche Kleidung. 
Betradhtet man nun alle diefe Theile der priefterlichen 
‚Kleidung, und die Obfervanz “aller Jahrhunderte bei der— 
felben, fo findet man, vaß beinahe allgemein zu dem heiligen 
Meßofer ald Ornat gedienet hat und noch Dienet: amictus, 
‚alba, stola, eingulum, manipulum und casula; bei der 
Ausfpendung der heiligen Saframente, bei öffentlichen Un- 
terrichte, bei Bittgängen, bei dem Chordienfte ‚, wohin auch 
Die Veöyer gehört, Die toga, jeit sutane genannt oder Kirchen: 
talar (toga talaris), die Stola, ald eigentlihes Amtszeichen, 
das superpellicium mit dem dazu gehörenden ſchützenden 
Kragen; Das Birett, namentlich außer der Kirche. Allge— 
‚meine Ricchenverorduungen find. hierüber Feine gegeben, und 
ed ift ſtets Sache der einzelnen Bifchöfe und Synoden ger 
blieben hierüber das Noͤthige und Zweckdienliche anzuord⸗ 
nen: das jus canonieum, can. I dist. XXIII. nennt nur 
unter ‚Die vestes, quibus sacrorum ministros, cum. munia 
sua ‚obeunt, ornatos esse decet: amietus, seu humerale, 
alba, eingulum, orarium seu stola, manipulus, casula, 
tuniea, dalmatica et pluviale. Aud) das Tridentinum giebt 
hierüber Feine foezielle Verordnung, Es wird aber immer im 
Pe der Kirche ber Srundfat Amen; was von Am ber, 





Daher ftammt die Kleidung des Prediger Ordens Ha de EiRercienfer. 


* 


| alfo auf hiftorifhem Grunde ruhend, und im All emeinen, 
Kirchenkleidung gewefen, das bleibe auch folche, di t nie die 
Mode, der Weltton, ver eitle Lurus bis auf die eine 
dDringe, und Damit der Laie wie der Priefter durch den Uns 
blick der alterthümlichen Kleivung aufmerfe auf den Geift der 
der da nicht J der Zeitgeiſt. 


B. s 


Welches ift die priefterliche Kleidung zu Hauer 
und im Öffentlihen Umgange? 


Um diefe Frage zu beantworten, wird es nöthig FR. 
zuerft über folgende Fragen fih Licht zur Beantwortung zu 
ſchaffen: 

a. iſt eine allgemeinvorgeſchiebene Tracht des Prieſterd 

zu Hauſe und im öffentlichen Leben bekannt? 


B. ſollte dieß nicht der Fall fein, welche Grundſätze 
ſpricht die Kirche i in Hinſicht der prieſterlichen Klei⸗ 
dung aus? 


a. Forſchen wir in den älteren Urkunden der Kirchen— 
gefchichte nach, fo finden wir in der Kleidertracht des Geiſt⸗ 
lichen zu Haufe und im öffentlichen Umgange feinen weſent⸗ 
lichen Unterfchied von der der Laien damaliger Zeit, Wie 
Jeſus und feine Apoftel aller Ueppigfeit und Weichlichkeit 
fremd waren, fo zeichneten fich aud) die erften Chriften durch 
Einfachheit der Sitten, durch ſtrenges enthaltiames Leben 
aus; darum fließen fie auch im Anzuge alled Gefuchte, 
Ueppige und Weichlihe aus: einfah, ohne Schmuck und 
Aufwand war ihr Anzug, befonders vermieden fie alle bunte, 
grelle Farben in demfelben; weiß oder braun waren mei 
ihre Kleider, von Leinwand oder Wolle, Ebenfo war der 
Priefter gefleivet; heilige Sitten aber Fein befonderes Ge 
wand zeichneten denfelben aus; es Fonnte auch in den 59 
der Verfolgung Feine ſolche Auszeichnung flattfindenz 
Klugheit, die Noth gebot dieß. In den erſten Kirchenver⸗ 
ſammlungen finden wir ebenſo wenig eine Vorſchrift, oder 
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die Hindeutung auf eine Dbfervanz, daß beftünmte Tleris 
kaliſche Kleider zu Haufe oder im öffentlichen Umgange ber 


ſtanden hätten, 


Allmählig änderte fih die Einfalt der Sitten unter den 
Ehriften, namentlih nad) den Zeiten der Bölferwanderung; _ 
die verſchiedenen Nationen brachten verfchiedene Trachten: 
e3 änderte ſich die Kleidung; fie ward meift Fürzer, enger, 
den Gliedern anliegender, die Farbe ward greller und bunter, 
die Haupthaare wallten in Locken über ven bloßen Naden 
und Hals, Auch manchen Klerifer gelüftete nach folcher Tracht. 
Da ftemmten fich die Väter der Kirche dagegen, und ed ward, 
befonders in der Synode von Agde, a. 506, ſolche Neuerung 
unterfagt, aber Feine beftimmte Tracht vorgefchrieben, fondern 
nur angedeutet, ed foll der Kleriker bei der ältern, fittfamen 
Tracht verbleiben, und die Haare fihneiden. So blieb, alfo 
der Priefter bei dem längern, dunfelfarbigen Rode, der Toga 
ähnlich, und- diefer Rock erhielt nady und nach den Namen 
ececlesiasticus habitus, tunica sacerdotalis. Die Farbe war 
dunkel, doc nicht überall ſchwarz. Im Verlaufe der Zeit 
finden wir nie eine allgemeine, feftgefeßte Kleiderordnung 
für die Priefter; fondern nur das Verbot einzelner Synoden, 







furze, offene, enge Kleider, bunte Schuhe und lururiöfen 
Anzug zu sähe, befonders eiferten manche Kirchenvorfteher 
und Kirhenderfammlungen gegen die -Eoftbaren Pelze und 


Berbrämungen an den Roͤcken, gegen die kurzen Wänfer, 
Im fehszehnten Jahrhunderte ward die Vorſchrift allge 
meiner, ſchwarze Kleider zu tragen, den Prieftern eingefchärft, 
und auch immer mehr beobachtet; wir finden in Diefem 
Jahrhunderte unter andern jene obgenannte Verordnung der 

länder Synode, und die von Salzburg, welch letztere 
den Klerifern ald Hauskleid einen langen gefhloßnen Ober: 
rock vorfchreibt, und beim Ausgehen eine Toga über dens 
jelben. Bon den älteften Zeiten aber bis auf unfere Tage 
finden wir nirgends eine allgemein vorgefchriebene Tracht 
der Priefter zu Haufe oder für den öffentlichen Umgang, 
auch nirgends eine allgemeine Obfervanz hierin, Die aus: 
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genommen, daß das Kleid des Prieſters etw g und | 
mehr gefchloffen, und fpäter von dunkler Farbe. bu ** * 
b. Wenn nun ſchon keine allgemein — | r⸗ 
tracht den Prieſter beſchränket, fo ſpricht die F — * $ 
gewiſſe Grundſätze in dieſer Hinſi icht aus, die als N 
hierin gelten mögen. Schon die Synode zu K 
Jahre 399 befichlt can. 44, dap der Geiſtliche — 
Kleidern noch in Schuhen eine Auszeichnung J ſucht en, 
fondern den Mittelweg zwifchen übertriebenem * Ü — 
dem Schmutze feſtzuhalten habe. Im Konzilium v 7 
thago, dem Aten, a.418 can. 48 heißt ed noch in Sr 5 
Haare, Daß viefelben gefhnitten werden follen. Dem Chir 
ler Nepotian fhreibt Hieronymus: Westes pulchras aeque 
devita ut candidas ete. und bemerft dabei, das Xrage * 
ſchwarzer und ſchmutziger Kleider rieche nach And 
dad Tragen glänzender Gewänder hingegen nad "Stk. 
Das Konzil, Agath. can. 20 beftimmt, Fein Klerifer folle 
weltliche Kleider, fondern nur ſolche tragen, die feiner reli⸗ 
gioͤſen Lebensart geziemen; in demſelben Sinne fpricht das 
Konz. Matiſcon I. a. 581 can. 5. Das von —— 1 
a. 599 can. 7. verordnet, daß Fein Kleriker urfleit 
anziehe, die ver weltlichen Hoffahrt angehören, u 
der prieſterlichen Würde, damit die Demuth A 
auch am Leibe offenbate. Das Trullenum a 
fchreibt vor: feiner, der in daß Verzeichniß der Klerik 
aufgenommen iſt, ſoll ein ihm nicht geziemendes Kleid an⸗ 
ziehen, er möge in der Stadt, oder auf Reiſen ſein, ſonder 
ſich ſolcher Kleider bedienen, die ein Kennzeichen derer ſin 
welche in den Klerus aufgenommen worden, Das Konzi 
von Nicäa das te a. 787 feßt can. 15 feft: Alle‘ Hoffah 
und koͤrperlicher Schmuck iſt dem geheiligten Ordo frem 
Biſchoͤfe oder Kleriker, welche bunte und glänzende Kleidung 
ftüe tragen, follen beftraft werden. Im Konzil, Romalt. 
a. 741 can. 3 fagt Papſt Zacharias: Bifchöfe, Prie 
und Diafonen follen fich Teineswegs der weltlichen Kleid 
bedienen, fondern nur, wie fich geziemt, der priefterli 
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unifa, Das Konzil, Lateran, IV. a. 1215 can. 26 be: 
mmt etwas näher: die Klerifer follen gefchloßne “Kleider 
agen, nicht zu Furz und nicht zu lang, nicht mit rother 
oder grüner Verbrämung. Ebenfo beftimmen die Salzburger 
Synode v. 3. 127%, die Kölner v. J. 1280 u. a. daß Die 
priefterliche Kleidung gefchloffen, lang, und weder grün noch 
vorh fein fol. Der allgemeine Kirchenrath von Trient ver: 
ordnet sess. 27, can. 1 de reformatione feine beftimmte 
Prieftertracht, fondern feßt im Allgemeinen feft, eine ehrbare 
geiftliche Kleidung, der jeweiligen Werhe und Würde ange: 
meſſen, nad) der Verordnung und Weifung des Biſchofs. 
Dazu fügt derfelbe die Bemerkung: wenn gleich das Kleid 
den Mann noch nicht zum Neligiofen macht, fo follen den— 
noch die Klerifer mit ihrer Weihe übereinftimmende Kleider 
immer tragen, Damit fie fehon in ihrer ehrbaren Kleidung 
im Aeußern die Ehrwürdigkeit der Sitten im Innern zeigen, 
Diefer allgemeinen Verordnung gemäß beftimmten die Bis 
ſchoͤfe in einzelnen Provinzialfynoden das nähere Detäil der 
Heritalifhen Kleidung, fo der hl, Karl auf der Synode zu 
Mailand, daß die Kleidung ſchwarz fein fol, wenn nicht 
eine höhere Würde aud) eine andere Farbe erfordere. In 
ver Synode von Konftanz int Jahre 1610 den 1. März, 
bleibt die Verordnung beim Allgemeinen ftehen: die Kleidung 
fei ehrbar und einfach, nichts ausgeſucht Schönes, ebenfo 
werig gejuchtes Schmutziges. Die Fonftanzifch - bifchöfliche 
Verordnung von 1803 16. November, ſetzt zwar im Allge 
meinen die ſchwarze Farbe feft, erlaubt aber auch die dunkel 






blaue, oder braune für den Oberrod, | 

Alles dieß zuſammengenommen möchte ſich als Haupt— 
grundſatz der Kirche in Hinſicht der Kleidung ihrer Diener 
zu Hauſe und im öffentlichen Umgange folgender feſtſetzen 
laſſen: der Biſchof hat dad Recht, über den Anzug der 
Geiftlihen zu wachen, und darüber nähere Beftinmungen 
zu geben, und die Uebertreter verfelben zu beftrafen; wo 
aber Feine nähere Beftimmung gegeben ift, da kleide fich der 
Mriefter fo, daß nach dem Geifte feined Zeitalterd, und der 
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Gegend, in welder er lebt, jedermann ihn als Geiftlichen 
auch im Anzuge erkenne, und Niemand ihm den Vorwurf 
der Eitelkeit, oder der pharifäifhen Frömmelei machen 
koͤnne. | 0 
Es ift diefer Grundſatz auch ganz confequent aus ver 
Natur der Kirchenverfaſſung, und aus jenen allgemeinen 
Grundſätzen gefloffen, die in den erften Blättern dieſes Auf 
faßed angeführt wurden, vorzüglid) aus dem rundfaße: 
dad Aeußere fol ein adäquated Bild ded Innern fein, Im 
Innern ftellt der Priefter fich ftetd lebendig feinen Herr 
und Meifter, Jeſum Chriftum, vor Augen, und präget fi 
deffen Gemüth und Leben ein, und fuchet das Eingeprägte 
im Wandel und Leben darzuftellen; in feinem Innern bild 
fi) folglich Demuth, aufrichtige Selbftz und Weltverläugs 
nung. Dad Aeußere wird hiemit dem Innern entfprechend 
in Kleidung und im ganzen Benehmen allen Hochmuth, 
alle Eitelkeit, allen übertriebenen Luxus als fremdartig von 
fi floßen, ebenfo aber auch alle die niedrigen Mittel vers 
achten, wodurch zu Sefu Zeiten der Pharifäer in feinem 
Aeußern den Schein der Heiligkeit vor dem Volke fi zu 
erwerben firebte, Dad Bewußtfein feiner Würde wird den: 
Priefter auch auf Reinlichkeit, Anftand in der. Kleidung a 
merffam machen; dad Bewußtfein aber, ein Diener defjen 
zu fein, der da ein Gewand trug ohne Nath und Verbra— 
mung, und der nicht hatte, wohin er fein Haupt legen fonnte, 
wird auch alled Gefuchte und Lleppige in feinem Anzuge ald 
eitel und thöricht vermeiden, und des Spruches Sefu 
denfen: vie, welche weichliche Kleider tragen, find an di 
Höfen der Könige. Schreiber diefed war ald junger Gei 
licher in einer Stadt angeftellt, in welcher Geiftliche gold 
Fingerringe trugen; auf dad Anrathen derfelben ftedte ar 
er einen folhen Ring an feinen Finger, An demfelben Tag 
führte ihn der Dienft an dad Kranfenbett einer armen Wittwe 
unmillführlich, wie er die armfelige Kammer betrat, ftreifte 
er den Ring von. feinem Finger, und ſteckte ihn heimlich in 
die Zafche, und nie mehr Fam ein goldner Reif an fein 
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Singer, Es möge -alfo jene goldne Mittelftraße auch in der 


Kleidung des Geiftlichen gewaͤhlet werden, daß der Kleriker 
in feinem Anzuge ſich zwar den gebildeten Ständen nicht 
‚entfremde, Dabei aber dem gemeinen Wolfe, welchem er in 
‚feinem Dienfte jo nahe ift, fein Yergerniß gebe. 


Als diefem oben angegebenen Hauptgrundfaße entſprechende 


Nebenbeſtimmungen mögen für Farbe, Stoff und Schnitt der 


geiſtlichen Kleidung zu Hauſe und im öffentlichen Yingange 


folgende gelten; 
a. Die Kleidung fei ſchwarz: es ift.diefe Farbe in unfrer 
Zeit ohnehin Die Galafarbe aller Gebildeten, und ein. Ges 


bdildeter iſt doch der Geiftlihe als Priefter, ald Schulauf— 


ö—— 


ſeher, als Beamter des bürgerlichen Standes. Wo alſo der 


Priefter öffentlich erſcheint, zu Haufe, wenn ihn Pfarrkinder 


in Geſchäften oder Privatangelegenheiten beſuchen, außer dem 
Hauſe, bei Schul: und Krankenbeſuchen u. d. gl, erſcheine 
der Priefter in einem nicht ſchmutzigen, anfländigen, ſchwarzen 


Rocke, oder wenigftend von dunfelblauer oder brauner Farbe. 


y 
1° 
| 


Weite und Beinkleider follten allzeit fhmarz fein. Man 
lächelt und rümpft die Nafe über die bunten Gilets und 


| geftreiften Beinkleider mander Geiftlihen, und zählt fie, 
ohne Daß ſie's oft felbft wollen und beabfchtigen, zu den 
 Dandy’3 neuerer Zeit. 


b. Der Rod fer gefchloffen, und nicht Furz; anftänbiger 


| find auch ftetö die gefchlofienen Weften. Das Prangen mit 
' fein geftickten Hemden und Vorſtecknadeln riecht wenigftens 
nah Eitelfeit, und entfpricht nicht der Nüchternheit und 


Simplicität de8 Elerifalifchen Standes. 
Dieſe Nebenbeftimmungen liegen im Geifte des Haupt, 
grumdfaßes und der Firchlichen Verordnungen, wie felbe zum 
Theile oben angeführt worden find, Bei Eidesbelehrungen , 
DBraut-Eramen, Stiftungsfißungen u, dgl, eigentlichen Amts⸗ 
verrichtungen zu Haufe dürfte wohl der Talar oder die 
Sutane als ſchickliche Kleidung gewählt werden. 
Daß nicht auch dem Prieſter, wie jedem Menſchen, wenn 


er einſam in feiner Studirſtube, oder wenn er in feinem. 
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arten der Muße pflegt, ein Negligee erlaubt ſei, wird wohl 
Niemand bezweifeln, eben fo wenig wird man auch von dem 
Geiftlihen fordern wollen, daß er in den fothigen ‚Strafen 
eines Dorfes, oder auf feinen Spaziergängen denfelben Rod, 
diefelben Schuhe trage, wie. bei einer Bifite bei Beamten 
und Höhern; nur behalte er immer feine Würde im An: 
denken, und daß er Allen Alles fein, und Niemanden ger 
rechtes Aergerniß geben folle, daß er ſo der oben gedachten | 
Regel des Zridentinumd folge: sic decere omnino clerico 
vitam moresque suos componere , ut habitu, gestu, in- 
cessu nihil nisi grave ac — plenum praeseferant. 
Entſcheidet einmal eine Verordnung unſers Biſchofs 2. 
Nähere über die Kleidung; dann möge, den Grundfaß di 
Einigfeit vor Augen behaltend, jeder Priefter der Didcefe 
in Gehorfam verfelben fih fügen, damit auch der Laie er- 
bauet werde durch den Geift des Bukben? und der Einheit, 
der in den Klerifern lebet. 
C. 

Warumfoll man ſich Der priefterlihen Kleidun * 
naht ſchämen? 4 

Es ſcheint, der Satz fe nicht ganz unrichtig: wer. fid 
der Kleidung feined Standes ſchäme, ver ſchäme ſich des 
Standes ſelbſt. Es iſt der Natur des menſchlichen Geiſtes 
gemäß, daß das Individuum, ſobald es in die beſtimmten 
Verhältniſſe und Geſchaͤfte einer Berufsart durch freie Wahl 
getreten iſt, ſich dieſes ſeines Berufes freue, und in den 
Vorzuͤgen, in der Wuͤrde deſſelben für ſich ſelbſt einen ge 
wiſſen Vorzug, eine gewiſſe Wuͤrde finde; ſelbſt, wo die 
Wahl nicht frei iſt, gewinnt nach und nach der Menſch den 
Stand lieb, der ihm Ehre und Achtung bringt. So frew 
fih der Krieger feined Standes, der gefürchtet und geachte 
wird, und ift ftolz auf denſelben, wenn er felbit auch nie 
vorgezogen werden follte. Und ebenfo naturgemäß ift es, 
dab fich das Individuum, einmal in einen beſtimmten 
Stand getreten, auch der Inſignien, der äußern Zeichen 
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feined Standes freue und rühme Go freuet ſich ebenfalls 


auch der Soldat feines Waffenſchmucks, ift ſtolz auf die 
Fahne ſeines Regimentes, auf ſeine Uniform, ſo wenig oft 


dieſelbe den Regeln des Schönen entſpricht. So freuet ſich 
der Chriſt des Kreuzes, das dem Juden ein Aergerniß, dem 
Heiden eine Thorheit iſt, weil ja dieß Kreuz das Zeichen 
ſeines Standes, das Zeichen ſeiner Würde und Beſtimmung 
if. Sollte nun der Kleriker allein ſich ſeines Standes, 
feiner Kleidung, die den Stand als äußeres Zeichen andeutet, 
ſchämen? Nicht feines Standes! — Er ift Geiftliher, ein 
Mann des Geiſtes; das iſt doc das Höhfte im Menſchen, 

eben der Geiſt, wovon der Geiſtliche feinen Namen hat, 

und ift es ja deſſen Beftimmung, den Geift der Menfchen durch 
Lehre, Beifpiel, Verföhnung und Gnade heranzubilden, zu 
rechtfertigen, zu heiligen, dem göttlichen Urbilde ähnlich zu 
machen, ihn zur ewigen Seligkeit würdig zu bilden. Kann- 


es ein fchöneres,. edlered Gefchaft geben? Ehrwürdig ift der 
\ Arzt, der die Föftlihe Hülle des Geiftes, den Leib in feinen 


geftörten Verrihtungen wieder zur natürlichen Harmonie zu 
bringen ftrebt, ehrwürdig der Nechtögelehrte, der über Mein 
und Dein, über Recht und Unrecht entfcheivet, Ruhe und 
Sicherheit, Ehre und Eigenthum ded Bürgers ſchützet, ehr: 
würdig der Kaufmann, der die Bedürfnifje eines Fultivirten 
Lebens aus fernen Welttheilen bringt, Nationen mit Na: 
tionen in gefellige Verbindung knuͤpft; aber — die höchfte 
Tendenz, ‚die höchfte Würde liegt doch im Stande des chrifts 
lichen. Priefters; du magft ihn am Altare betrachten, wenn 
er den höchſten Priefter und das höchſte Opfer in feinen 
Händen hält, vu maaft ihn auf der Kanzel betrachten, wenn 
er den Geift der Gläubigen zum Himmel anziehen will, 
oder am Bette des Kranfen, oder unter den Kleinen, oder 
am Grabeshügel, oder felbit ald leßter Troft des Verbrechers 


auf dem’ Schaffote, Durch die Händeauflegung des Biſchofs 


und die Mittheilung ded hl. Geiſtes hingeftellt zu fein, um 

fürderhin Wahrheit, Licht, Verſöhnung, Frieden und des 

Himmels Seligkeit den Menfhen zu bringen und zu geben 
16* 


und fonft hat ja der Fatholifche Geiftlihe auf feine Kle 


—— 


— wer einer ſolchen Würde ſich ſchaͤmen könnte, dem wäre r 
befjer, ſtatt dem Rituale, den Pflug in die Hand zu nehmen. 

Nicht feines Kleides! — Die. eigentlichen Gew des 

Prieſters, feine Kirchenkleidung, feine Paramente fte en m 

ja recht lebendig Die alte, ehrmürdige Zeit der hl, Bid 

väter vor. Augen, Ein Auguftinus, ein Hieronymus, ein 

Amdrofius, ein Gregor — fie lehrten, lebten, heiligten ſich 
und Tauſende von Gläubigen, angethan' mit diefem Priefterz 
gewande; fol ſich aljo nicht der Priefter freuen, in dem⸗ 
felben Gemwande vor feinem Volke zu erfcheinen, in welchem 
die ältern Lehrer der Kirche das Heil verfündeten? oder ſoll 
er fich des ſchwarzen, geſchloſſenen Unzuges ſchämen i im öffente 
lichen Leben? geziemet dem Verfünder ded Todes Jeſu, dem 
Prediger ded Kreuzes, dem Alles wie Kehricht erfcheint gegen’ 
das Heil in Zefu, geziemet dem Priefter nicht die Farbe 
des Ernftes, der Weltverläugnung? Und wenn auch mancher 
Kleriker gegen eine beftimmtere geiftlihe Kleidung einwenven 

wollte, man mache fih dadurch vor der Welt verächtlich, 

feße fich dem Geſpötte aus, fo möchte ich ermwiedern ; peldien, 
Theile der Menſchen? den Herodianern, den Sadduzäern, den 
Alerandrinern und Kibertinern neuerer Zeit, dem Volke der 
Schreiber und ihrer Sinnesverwandten mag ein ernfter, ftanz 
desmäßiger geiftlicher Habit etwas lächerlid, erfcheinen: allein,’ 
diefen zu Gefallen das Anfeyen und Vertrauen der wirkli | 

Gebildeten und des Volkes opfern, wäre Doch gewiß beinal 
thöricht. In gebildeten Cirkeln wird der Geiſtliche nie an 
ſtoßen, wenn er auch im ſchwarzen, langen, geſchloſſener 
Ueberrocke erſcheint, ſo lange das Kleid rein und fauber i 
und in Tabagien und Bierkneipen iſt ohnehin der Ort nicht 
den der Kleriker zu ſeinen gewöhnlichen Beſuchen wählt: 






















dung dem andern Gefchlechte gegenüber ohnehin nicht jen 
Rückſicht zu nehmen, wie der junge Beamte oder Mediciner, 
da er durch dag Geſetz der Eheloſigkeit keine ——— 
bindungen anknüpfen darf. 

So wie alſo der Soldat ſeine Uniform, der Beamte 
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fein Staatskleid tragen muß, und ſich deſſelben ſo wenig, 
ſeines Standes ſchämt, ſo möge der Prieſter in ſeinem 

irchenornat oder in ſeinem dunkelfarbigen, nicht gerade 
nach der neuen Mode zugeſchnittenen Rocke ſich ſeines Standes 
und der wohlthätigen Folgen erfreuen, welche derſelbe unter 
den Menfchen zu verbreiten beſtimmt ift, ſich aud) Der Ehre 
erfreuen, die er immer noch bei den Beſſern und re in 
der menfchlichen Gefellfchaft genießt. 
Wer feines klerikaliſchen Anzuges fih ſchämt, der konnte 
als ein Ueberdrüßiger, oder als ein Ueberlaͤufer erſcheinen, 
der die Kennzeichen ſeines Standes wegwirft, um mit der 
feindlichen Parthei beſſer durchzukommen, der das Kleid der 
Welt erwählt, um weniger als Geiſtlicher gekannt, deſto 
freier in und mit der Welt ſich ber zu koͤnnen. Einem 
folchen vufet der heilige Bernhard epist. A2 ad. Senon, 
arehiepiee. zu: verum tu sacerdos, eui ex his placere 
"sestis, mundo an Deo? — si mundo, cur sacerdos? nam 
si placere vis mundo, quid tibi prodest sacerdotium ? — 
Wer fo in hellen Farben, in modiihem Zuſchnitte, in Ge— 
ſchmeide aller Art mit feinen Kleidern pranget, erfcheint Finz 
difch, weil er fich auf Koften feiner Würde fo aufpusen 
mag, thöricht, daß er eine Größe bierin Sucht, unverftändig, 
wenn er jich dadurch eine befjere Meinung vor der Welt zu 
verſchaffen hofft. Es macht nicht daB Kleid den Mann, 
aber es foll das Kleid doch den Mann zeigen: fonft. wäre 
uns ein Sardanapal in dem Gewande eines Weibes nicht 
fo verächtlih. — Bei dem Geiftlihen ift nichts gleichgiltig: 
' er ift Gott, den Engeln und den Menfchen zu einem Schauz 
ſpiel geworden, aller Augen ſind auf ihn gerichtet, er iſt 
ein Leuchter, aufgeſtellt als Exemplar, und aͤrgert eben deß— 
wegen, ſobald er nicht erbauet. Wen uman am Prieſter eher 
einen Roßhändler, oder einen Ladendiener vermuthet nach 
ſeinem Anzuge, als einen Geiſtlichen, ſo dürfte die Gemeinde 
ſich eher des Prieſters, als derſelbe ſich ſeines prieſterlichen 
Be fhämen Es möchte auch bier die Marime des 
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heiligen Apoftels Paulus gelten: eher das ganze Leben hin- 
durch fein Fleich effen, als andere ärgern! h 

Aber, möchte mander, namentlich auf Die Bemerkung, 
daß der Stand des Geiftlihen fo ehrwürdig fei, erwiedern: er 
mag der Ehre würdig fein, ift aber derfelben heut zu Zage nicht 
theilhaftig. Ueberall ficht man den Geiftlichen über die Achfel 
an, man bedient fich der verächtlichften Ausdrücke gegen die 
Klerifer, als da find: Pfaffen, Schwarzröde, Müſſiggänger. 
Auf dieſe Erwiederung, Die etwa als Vorwand gelten möchte, 
ſich der Elerifalifchen Kleidung zu ſchämen, möchte entgegnet 
werden: fo gar arg ift ed denn Doc) immer noch nicht mit der. 
Verachtung des geiftlichen Standes; nur bei jenem Geſchlechte 
der Libertiner und Sadduzäer, bei Diefen aber nicht erft heute, 
fondı.n fchon zu Jeſu Zeiten, herrfchet eine Abneigung und 
Berahtung des Standes der Wriefter, und dieß aus dem 
ganz natürlichen Grunde, weil der Priefterftand, und über: 
haupt die ganze Religion Jeſu ihren Grundfäßen und ihrem 
Wandel entgegen ift. Aber diefem Gefchlechte, dem ſoge— 
nannten ‚jungen Deutſchland“ oder ‚jungen Europa‘ gez 
genüber find Tauſende verftändige, folide, gute Menfchen, 
die immer noch mit Ehrfurdt an der Religion Jeſu, und 
an ihren Dienern hängen, und jene lasciven WVerächter des 
Prieſterſtandes eben darum mit Verachtung ſtrafen. Oder 
es find manchmal Die Prieſter ſelbſt an der Verachtung ſchul 
die fie verfolgt, durch Mangel an Klugheit, durch Gitten: 
Iofigfeit, durch Mangel an wifjenfhaftliher Bildung. Der 
tüchtige, ehrliche, anftändige und gottesfürchtige Priefter wir 
aber heute wie ehedem geachtet und geehret von den Beſſern 
im Sande, und hat fih wegen der fehlechten Glieder feined 
Standes jo wenig zu ſchamen, als der Beamte oder Arzt 
Urfache hat, fich feined Standes zu fhämen, weil es in 
demfelben fo manche Betrüger und Pfuſcher giebt, 


D. 


Was giebt vorzüglih dem RR im tern 
lihen Kleide Ehrmwürdigfeit? 
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Nach dem im Anfange dieſes Aufſatzes aufgeſtellten — 
bie Seele baue fih den Leib“, foll das Kleid, überhaupt 
dad ganze Aeußere des Menfchen fein Inneres offenbaren, 
Wenn nun das innere dem Aeußern nicht entfpricht, nicht 
in voller Harmonie mit demfelben ftehet, fo iſt das Ganze 
Lüge, Falſchheit, und als folhe der Verachtung preisgegeben, 
So iſt's auch mit dem Prieſter und deſſen Gewande. Wie 
es nicht recht iſt, wenn der Prieſter ſeinem Anzuge kein 
Acht giebt, denſelben vernachläſſigt, bei demſelben die Re⸗ 
geln des Anſtandes und die Vorſchriften feiner Obern hints 
anfeßt, fo ift es noch viel weniger recht, wenn er glaubt, 
dad Kleid mache ſchon den Priefter ehrwürdig, und dabei 
fein. Inneres, Geiſt und Herz ohne Bildung läßt. Das 
Innere im Menſchen muß zuerſt kultivirt ſein, dann wird 
fein. Aeußeres die Kultur von felbft zeigen, und am meiften 
follte, doch die Kultur des Innern beim Priefter fich offenz 
baren! Der Priefter der nun im Außern Gewande nichts 
außer Acht laffen würde, was ihn vor den Augen der Mens 
ſchen als Priefter auszeichnet, dabei aber. leer an Kopf und 
Herz, ſchmutzig im Wandel erſcheinen würde, dürfte nie 
auf allgemeine und dauernde Achtung Anfprud) machen. Es 
find ohnehin Die. Zeiten nicht mehr, und find. eigentlich nie 
gewefen, in welchen man bloß vor dem Talar Ehrfurdt 
hatte. Es bleibt der Affe ſtets ein Affe, wenn er auch im 
goldnen Schmucke erſcheint, und der ſchöne Zaum macht 
ein ſchlechtes Pferd nicht beſſer: ſo macht der ſchwarze Rock 
noch lange nicht den Prieſter aus, und giebt ihm allein 
auch ſeine Ehrwuͤrdigkeit nicht, wenn er auch tauſendmal als 
hochwürdiger Herr begrüßt wird. 

J Wahrhaft ehrwürdig wird der Prieſter im prieſterlichen 
ieide: 

a. Durch Wiſſenſchaft. Der Prieſter iſt Lehrer des 
Volkes im vollen Sinne des Wortes, Lehrer der Gebildeten, 
der Rohen, der Erwachſnen, der Kinder, Er ift Lehrer des 
Volkes über die wichtigſten Intereſſen der Menſchheit, uͤber 
die Religion. Als ſolcher iſt er Theolog, Gottesgelehrter, 
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N fleger einer Wiſſenſchaft, melde raſtlofes Sudium, Eifer 
und unausgeſetzten Fleiß erfordert, um Allen Rechenſchaft 
geben zu können von unſern Hoffnungen, Alle zum feſten 
Glauben und zur Ueberzeugung zu führen, Ihm dürfen 
aber die andern Wiffenfchaften eben fo wenig fremd bleiben, 
Da man namentlich von ihm wegen feiner oft größern Muße, 
wegen feiner Ehelofigfeit, und auch wegen feiner Stellung 
als Volksſchulaufſeher, als Rathgeber ſeiner Gemeinde, A | 
niffe in allen Fächern des gemeinen Wiffens verlangt. Es 
ift auch Thatfache in der Gefhichte, Daß, fobald die Geiftz 
Iihen die Pflege der Wiffenfhaften vernachläffigten, auch 
ihre Achtung und ihr Anſehen fiel. u 

b. Durch Tüchtigfeit im Gefhäfte, Der Priſten 
der nicht nur Wiſſenſchaft beſitzt und pfleget, ſondern Dies 
ſelbe auch richtig anzuwenden weiß in den Geſchäften ſeines 
Berufes, der einen guten Takt, und einen praktiſchen Blick, 
und eine gewiſſe Würde und Salbung bei feinen Verrich⸗ 
tungen beſitzt, wird immer auch einer gewiſſen Achtung ſich 
erfreuen können. Dieß gilt bei den heiligen Verrichtungen, 
ſo wie bei andern Amtsgeſchäften, beſonders auch in der 
Stellung des Prieſters feinen weltlichen Vorgeſetzten gegen— 
über, als Beamter des buͤrgerlichen Standes, als Schreibe 
in der Kirche‘ mit mitleidigem Achſelzucken wird der linkiſche, 
in jeinem Sefcjäfte nicht. wohlgeübte Geiftlihe, namentli 
von jenem Geſchlechte der Schreiber angefehen, von welchem 
mancher -Doc fo gerne geehrt werden möchte, | 

e. Durch ein erbaulihes Leben; und dieß ift das 
vorzüglichfte Mittel, wahrhaft ehrwürdig, ia hochwürdig nic) 
nur zu erfcheinen, fondern aud fich felbft zu fein. Zu 
Erreihung dieſer Chrmwürdigfeit bedarf e8 aber eines unaus 
geſetzten Kampfes, vieler Mühe und Entbehrung, und vor: 
züglich des Gebeted um Gnade, Um wirffih durch fein. 
Leben zu erbauen, erringe der Priefter mit Gottes A" 
ſich wahren Glauben und Gottesfurcht, durch 
trahtung, Gebet, durd das ftete Andenfen an Gott.” Diefer, 
Glaube, diefe Furcht, vor Gott zu fündigen, werden für. 
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öm feßft der befte Halt fein gegen Augen, Fleiſchesluſt 
und Hoffahrt des Lebens, und andern ein wohlthätiges Licht 
werden zur Erringung derſelben Tugend. Mit der wahren 
Gottesfuͤrcht verbinde er Eifer und Thätigfeit für das 
Reich Gottes, damit er nicht einſtens, da er weder Falt noch 
warm, ausgefpien werde. Daß diefer Eifer Fein zelotiſcher, 
Sondern mit Sanftmuth und Liebe gepaart fein müfje, fordert 
der Zweck. Es läßt ſich das Reich Gotted nicht mit mili- 
tärifhem Zwange, fondern nur durd) die Gewalt des Herzend 
eins und fortpflanzen. Mit dem Eifer vereinigt der Prieſter 
Reinheit der Sitte, die Hoheit, die Uebermacht des 
Geiftigen über die Sinnlichkeit, befonderd, die Uebermacht 
über die Ausartungen Des Stoles, der Gefchlechtöliebe, der 
Böllerei und der Habſucht. Schwer ift zwar der Gieg liber 


Die e fo tief in der verdorbenen, erbfündlichen Natur des 





enfchen liegenden Triebe, und über die äußern Anreitzungen 


Ben Ausartungen zu erringen, allein ein- überaus herr: 





yer Lohn wartet des unermüdeten Kämpfers. Nur durch 
Diefe Herrfchaft über ſich ſelbſt und die Welt iſt es dem 
Geiſtlichen möglich, einig mit ſich ſelbſt, mit Gott und den 


Menſchen jenen Frieden, jene Ruhe und Heiterkeit zu ger 
winnen, die den Geiſtlichen erſt wahrhaft ehrwürdig macht. 
Bei dieſer Reinheit der Sitte leitet den Prieſter in Allem 
eine ungeheuchelte Demuth, fo wie eine ungerftörbare Liebe 


zu feiner Heerde, der er ald Hirte vorgefeßet ift, jene Liebe, 


die Allen Alles zu werden fucht, um Alle Jeſu zu gewinnen, 


Wer fo mit Wiffenfchaft, mit tüchtiger Gewandtheit in allen 
Zweigen ſeines Berufes heiligen Eifer und reinen Wandel 
vereinigt, der wird im prieſterlichen Kleide ehrwürdig und 


der Menfchheit fiebenswürdig bleiben, 


Daß demnach der geiftlihe Stand nicht allgemein fo 
geachtet und geliebet ift, wie er es fein follte, davon dürfte 


‚ ber Grund in der Geiftlichfeit oft felbft zu fuchen fein: 
wo Mangel an Studium, an wahrer Freude für wiſſen— 


ſchaftliches Leben, wo Befangenheit im Gefchäftsgange, wo 
dabei noch fogar frivoler Sinn und ärgerliches Leben den 
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Geiftlihen beflecken — da mwanfet die Ehrfurcht? die Achtung 
oft nicht nur vor der Perſon, fondern auch vor dem Stande 
felbft. Schon im Jahre 1528 hat Jakob Münfter, Prieſter 
zu Solothurn, die Urfache des Verfalls des priefterlichen 
Anfehens einem Freunde in Mainz gefchildert mit den Worten: 
ruunt res nostrae sola inertia nostra. ‚Et nune miramur, 
nos contemni, et passim multos a nobis deficere. Si 
decet nos poenas dare contemptarum litterarum, et ne 
glectus studiorum! Nisi nos exseindi volumus, ad ea 
artes nobis confugiendum. est, quibus primum crevit 
ecelesia — —— et mores aliqua saltem spec 
laudabiles. So fhreibt auch Iſidor von Peluſium in einem 
von feinen zwifchen den Sahren 412 — 440 gefertigten 
Briefen: „Zu den Zeiten der Apoftel, da die Kirchen ı 
den Gaben des Geiftes Weberfluß hatten, und in der Klar 
heit des Lebens leuchteten, gab es feine Tempel; in unfern 
Tagen aber find die Tempel mehr ald nöthig gezieret. Ich 
aber wollte lieber, wenn mir die Wahl gelafjen würde, in 
jenen Zeiten gelebt haben, in denen die Tempel nicht wie 
heut zu Tage gezieret waren, die Kirche aber von aller 
©eiten mit göttlichen und bimmlifchen Gnaden umgeben 
war, ald in unfern gegenwärtigen, da die Tempel zwar mit 
Marmor gefhmückt find, Die Kirche hingegen an den Geiſtes 
gaben entblößt und leer iſt.“ Was Iſidor in Hinficht Dee 
Schmuckes der Tempel ſchreibt, dafjelbe möchte von Den 
priefterlichen Ornaten und ven Flerifalifchen Kleidern gelten, 
wenn das Innere des Priefters feinem Aeußern nicht ent 
fpriht. Darum wollen wir. mit dem Dichter rufen: „Laß 
ung befler werden, dann wirds befjfer werden.‘ J 


Aus dem Kapitel Stockach 
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Wie muß die Hetligenverehrung befchaffen Ka damit 
fie dem Geiſte des Evangeliums und den Sakungen 
der Kirche entfpreche ? 


Es ift von einigen als eine vergebliche, unnütze Sache 
betrachtet worden, einen von der Kirche fattfam entfibiedenen 
Gegenftand, wie die Heiligenverehrung, einer nochmaligen 
Beiprechung zu unterwerfen. Wer aber Die zweifache, ſich 
durchkreuzende Richtung ind Auge faßt, welche religiöfe An: 
ihten und Meinungen in unfern Tagen, in Zeitfchriften 
sowohl wie im kirchlichen Leben einzuſchlagen begonnen, da 
die Einen nur im zähen Feſthalten des einmal Beftehenden, 
wenn aud) Unfirhlichen, dad Heil zu finden glauben; vie 
Andern dagegen, dem frivolen Zeitgeifte huldigend, das kirch— 
lich Beſtehende, wenn gleichwohl begründete, hingeben zu 
| müffen meinen, fo bald e3 mit den Zeitz Anfichten nicht 
leicht in Einklang zu bringen ift, dem wird es weniger ber 
fremderd erfcheinen, Daß obige Frage unter die in Diefem 
Jahre in den Konferenzen zu befprechenden Gegenftände habe 
mit aufgenommen werden fünnen, Nicht verfennen wird man 
die hiebei obwaltende Tendenz, die rein evangelifche und Firch- 
liche Lehre über diefen mit dem Katholizismus innigft ver: 
'bundenen Gegenftand, worüber ın unfern Tagen noch Die- 
ſelbe Meinungsverſchiedenheit, wie früher, ſtattfindet, durch 
gemeinſame Beſprechung in erneuerte Erinnerung zu bringen, 
‚damit ſichs jeder klar bewußt werde, was die Kirche hierin 





oder geduldet, was alfo auch fernerhin beizubehalten ; was 
dagegen, ald dem Geifte des Evangeliums zumider, von ihr 
ift mißbilliget und verworfen worden, daher auch in unfern 
Zeiten ald Unfirchlich wegzufchaffen ift, 

Die Frage, deren Beantwortung und obliegt, weifet ung 
jelbft zu ihrer genügenden Erledigung auf Den Geift des 
Evangeliums, fo wie auf die Satzungen der Kirche hin. 
Wir werden alfo bei den einzelnen hiebei zur Sprache kom— 


— 


als dem Seife de3 Evangeliums gemäß von jeher feftgefeßt 
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menden Punften vorerft den Geiſt des Evangeliums zu er⸗ 
forſchen, und ſodann die von der Kirche hierüber ergan⸗ 
genen Ausfprüche zu vernehmen haben, aus dieſen beiden 
Beſtimmungen wird ſich die würdige Weiſe, die Delen zu 
verehren, von ſelbſt herausſtellen. 5 

Wenn wir dad Evangelium, d, i. die heil. Schrift, dief 
Charta magna der Chriftenbeit zu Hand nehmen und 9 
von Anfange bis zu Ende durchgehen, fo werden wir za 
nit Eine Stelle finden, die und ausdrüdlich gebietet, 
‚ Daß wir die Heiligen verehren follen. Wir werden aber zur 
Beantwortung unferer Frage nicht an den Buchftaben, for 
dern an den Geiſt des Evangeliums hingewiefen. Dieſer 
fpricht ſich allenthalben aufs Deutlichfte unmwiderfprechlich da— 
hin aus: die höchfte Verehrung, die Anbetung gebührt 
allein Gott, dem Dreieinigen, feiner. Kreatur, alfo ar 
den Heiligen nicht. | 

Es fteht gefhrieben: Du follft Gott, deinen Herrn an⸗ 
beten, und ihm allein dienen. Matth. 4, 10. Der Vater —* 
alles Gericht dem Sohn übergeben, damit alle den Sohn 
ehren, gleich wie fie den Vater ehren. Wer den Sohn nid — 
ehret, der ehret auch den Vater nicht, der Ihn geſandt hat, 
Joh. 5, 22. ꝛc. Darum. hat Ihn Gott erhöhet, und Ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, damit alle 
Kniee im Himmel und auf Erden und unter der Erde ſich 
beugen vor dem Namen Jeſu, und jegliche Zunge es be 
fenne, daß Jeſus Ehriftus der Herr fer, zur Verherrlihung: 
Gottes ded Vaters. Phil. 2, 9. ꝛc. Es ift nur Ein Got 
und nur Ein Mittler zwoifchen Gott und den Menjchen, Der 
Menſch Jeſus Chriſtus. J. ad Timoth. 2, 5. Wer etwat 
wider den heil, Geift redet, dem wird ed weder in Diefät‘ 
nod in der andern Welt nachgelaffen werden. Matth, 12, 32 
Gehet hin, lehret alle Voͤlker und taufet fie im Namen Dei 
Vaters, ded Sohnes und des heil. Geiſtes Matth. 28, 19. 
Dffenb, ob. 19, 10. Als Cornelius den Petrus 






















verehrte, hob in diefer auf und fprach, ich bin felbft aud 
ein Menſch. Akt. 10, 26. Da das Bolf zu Lyßra dem 


J 
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Daulus und Barnabas, als Göttern, opfern wollte, zerriſſen 
dieſe ihre Kleider, wehrten ed ihnen und ſprachen: Ahr 
u was machet ihr da? Wir find aud) fterblid, wir 
d Menihen, wir ihr, und fündigen euch an, Daß ihr 
‚euch befehren follet von dieſen eitlen Göttern zu dem leben: 
digen Gott, der Himmel und Erde, Meer und alles, was 
darın ift, erfchaffen hat. Akt. 14, 14. Was ift Apollo? Was 
denn Paulus? Diener find fie von dem, an welchen - ihr 
geglaubt habt, jeder nach der Art, wie ed ıhm der Herr. 
zu fein verliehen hat. Ich habe gepflanzet; Apollo hat ber 
goſſen; Gott aber hat dad Wachsthum berieben. Da iſt 
‘Dann. — der was, welcher pflanzet, noch der, welcher be 
‚gießet; fondern Gott, welcher das Wachsthum verleiht, I. Kor, 
SEX: 
So entſchieden ſich dad Evangelium in dieſen und nod) 
vielen andern Stellen ausfpricit, die höchfte Verehrung, die 
Anbetung gebühre allein Gott, dem Dreieinigen , folglich 
nicht den Heiligen, fo wie überhaupt feiner Sreatur, fo ift 
doch auch nicht zu verfennen, daffelbe mache und Menſchen 
nambaft, für welche es unfere Achtung und ‚Liebe in vor; 
‚züglihem Grade in Anfprud nimmt, und zwar 
1. ſolche, die es und, ald von Gott jelbft ganz Befan, 
1 vor ihren Mitmenfchen ausgezeichnet darftellt, wie Maria, 
‚die feligfte Fungfrau, die Gnadenvolle, die beglücktefte unter 
allen ihres Geſchlechtes/ von welcher geboren ward Jeſus, 
‚der da genannt wird Chriſtus. Matth, 1, 16.; die Apoftel 
und. Jünger de8 Herrn, Die das unaußfprechlice Gluͤck 
ten, Ihn, den Eingebornen des Vaters, mit leiblichen 
Augen zu fhauen, und das Wort des Lebens aus ſeinem 
Muͤnde zu vernehmen: Selig ſind die Augen, die ſehen, 
was ihr ſehet, denn ich ſage euch, viele Propheten und 
Könige haben gewünſcht zu jehen, was ihr fehet, und bar 
‚ben es nicht gejeben, und zu hören, was ihr höret, und 
en es nicht gehört. Luf, 10, 23 ꝛc.; die von Ihm feine 
teunde genannt wurden: — Ich will" euch num nicht mehr 
tnechte nennen, denn der Knecht weiß nit, was fein Herr 
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thut; jondern ich habe euch meine Freunde genannt, weil 
ich euch alles fund gethan habe, was ich von meinem Bater 
gehört habe. Luk. 15, 15.5 die Er mit derfelben Gewalt, 
welche Er vom Bater erhalten, in die Welt gefendet hat, 
Gottes Reich auszubreiten: Wie mic) der Vater gefendet hat, 
fo fende ih euch. Joh. 20, 21.5 die Er, wie Ihn felbi 
aufzunehmen und anzuhören befohlen hat: Wer euch höre 
der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mich. Luk. 1: 
16. und: Es foll dem Lande der Sodomiter und Gomorrhäer 
erträglicher geben am Tage des Gerichted, ald einer folc 
Stadt (die euch nicht aufnimmt) Matth, 10, 15. 

2. Die und ald Menfchen geſchildert werden, welche ei 
bewunderungswürdige Liebe zu Gott und eine gleihe H 
gebung gegen ihren Herrn bewiefen haben. ‘Petrus aber 
und die übrigen Apoftel mit ihm fagten: Man muß Gott 
mehr ald den Menſchen gehorfamen. Akt. 5, 29. Sie gienger 
freudig vom Ungefichte des hohen Rathes hinweg, weil fir 
würdig befunden worden waren, für den Namen Jeſu Schmad 
zu leiden. Akt. 6, 41. Fünfmal habe ich von den Juder 
Die. vierzig Streiche, weniger einen befommen, dreimal wuri 
ih mit Ruthen geftäubt, einmal gefteinigt ꝛc. II. Korinth 
11, 24— 30. Andere wurden verhöhnt, gepeitfht und dam 
in Eifen und Bande gelegt, gefteinigt, zerfleifcht, gefoltert 
mit dem Schwerte hingerichtet. Sie giengen in Schaf > um 
Ziegenfellen, in Mangel, Angſt und mancherlei Trübfal um 
ber, fie, deren die Welt nicht werth war ꝛc. Hebr. 11, 36 
Uno fie — den Stephanus. Dieſer aber betete und ſprach 
Herr Jeſu! nimm meinen Geiſt auf. Akt. 8, 57. 

3. Die uns als Menſchen von einer Seelengröße va 
ftellt werden, wie fie früher nie auf Erden vorgefommen, 
Herr, vechne ihnen dieß nicht zur Sünde an. Akt. 7, 58 
Es macht mich fehr traurig, und immerwährender SH ier 
quälet mein Herz, weil ich für meine Brüder, die mir De 
Sleifhe nach anverwandt find, ein Fluch vor chrig ‚werde: 
möchte, om. 9, 2 und 3, und 2 

4. als folche, die ſich um die Menfchheit —— mmt di 
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unfhäßbarften Verdienſte erworben, — indem ſie in unſaͤg⸗ 
lichen Mühen und Arbeiten, in Entbehrungen aller Art, 

anit Aufopferung alles deſſen, was die Menfchen zum Lebens 
genuß zu rechnen pflegen, ja mit Hingabe des Lebens ſelbſt 
die Menſchheit den Gräueln des Heidenthums entriſſen, Ein⸗ 
ſicht und Geſittung über den ganzen Erdkreis verbreitet und 
jo dem Menſchenleben feinen Gehalt und wahren Werth ver— 
fchafft haben. Ihr waret ehedem auch Finfterniß; jezt aber 
ſeid ihr im Herrn A ee nun aud) ald Kinder 
des Lichtes. Epheſ. 5, 8. Ihr verfinftertes Herz wurde ganz 
Thorheit. Sie — fich ſelbſt als Weife, und wurden uns 
‚finnig ꝛc. Rom. 1, 21—32. 

Ihr aber ſeid das auserwählte Gefchleht, das könig— 
liche Prieſterthum, ein heiliges Volk, ein Volk, dazu erwors 
"ben, daß ed die Kraft defjen verkünden fol, der auh und 
(der Finfterniß in fein wundervolles Licht hervorgerufen hat, 
Ihr, die ihr ehemals Fein Volk waret, jetzt aber Gottes 
Volk feid, I. Petri 2, 9 und 10. Ä | 

5. Bon denen ed uns die Verficherung giebt, fie feien 
nun bei Chrifto, ihrem Herrn, dem fie im Leben gedient, 
in feinem Reiche Zeugen und Theilnehmer feiner Herrlichkeit, 
‚Mitgenofje feiner höchſten Richter- und Herrfchergewalt, 


Vater, ih will, daß die, welche du mir gegeben haft, 
‚dort mit mir feien, wo ich bin, auf daß fie meine Herr: 
‚lichkeit fehen, die du mir gegeben haft, weil du mich vor 
‚Erfhaffung der Welt geliebet haft. Joh. 17, 24. Wahrlich 
ich ſage euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt ſeid, in der 
Wiedergeburt, wenn der Sohn des Menſchen auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit ſitzen wird, auf zwölf Thronen ſitzen und 
die zwölf Stämme Sfraeld richten werdet, Matth, 19, 28 


Sollten nun Diejenigen, welche Gott felbft nach dem Zeug: 
niſſe des Evangeliums auf eine fo vorzüglihe Weife vor 
‚andern Menſchen ausgezeichnet, welche der Herr feines ver: 
trauteſten Umganges gewürdiget, die Er ſeine Freunde ge— 
nannt, die Er mit fo großer Gewalt ——— zur Gruͤn⸗ 
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dung des Reiches Gottes in die Welt geſandt, die Er, wie 
Ihn felbft, aufzunehmen und zu hören geboten hat, und 
die fich dieſes hohen Berufes. jo würdig gezeigt, jo viele 
Beweife ihrer reinen, uneigennüßigen Liebe gegen Gott und 
ihren Herrn und Meifter gegeben, Das Mufter einer früher 
nicht gefannten ergebenen Tugend und Geelengröße aufger 
ftellt, und fih um die gefammte Menfchheit bi8 auf die 
foätefte Nachkommenſchaft fo verdient gemacht haben, die | 
uns unfere heilige Religion nun mit der höchften Herrlich 
feit umſtrahlt erblicken läßt, deren die menfhliche Natur nur 
immer ‚fähig ift, follten foldye Ausgezeichnete, Bollendete, 
Berherrlichte nicht. Die gerechteften Anfprüche auf die Achtung, 
Dankbarkeit, Liebe und Verehrung aller auch der -fpäteften 
Nachkömmlinge haben, oder follten diefe die jo wohl begrün⸗ 
dete Ehrenerweifung ihnen verfagen Ffönnen, ohne fi das 
durch der größten Ungerechtigkeit, der Undankbarfeit, ja der 
offenbaren Verlegung ded Evangeliums fchuldig zu machen, 
Das da gebietet, Ehre zu geben, wem Ehre gebührt. 

Man ſieht hieraus, wie die den Heiligen gebührende 
Verehrung im Geiſte des Evangeliums wohl begründet iſt; 
aber man wolle zugleich den großen Unterſchied bemerken, 
der zwiſchen ver Anbetung, welche nach demſelben Evange⸗ 
lium Gott allein ausſchließlich vorbehalten iſt, und der Ver⸗ 
ehrung ftatt findet, die wir den Heiligen Gottes erweiſen 
follen! Gott beten wir an, die Heiligen verehren 
wir, Wenn ſich der menfchliche Geift im Auffchwunge zu 
Gott, dem Schöpfer der Welten, durd deſſen Wort die 
‚Himmel entftanden, defjen Ruf gehorfam die Lichtgeftirne in 
Sreudigfeit leuchten, feines eigenen Nichts, feiner gänzlichen 
Abhängigkeit von Ihm bewußt wird, jinft er hin in Staub, 
und betet an; in feinen vollendeten Brüdern aber, fo ſehr er 
auch feinen Abftand von ihnen empfindet, erfennet er immer 
nod) feine, wenn gleich verherrlichte Natur, die gleichfalls 
nur in Gott ihren Beftand und ihre Fortonuer -gefichert 
findet, fo wie fie ihm auch alled verdanft was fie ift, Daher 
wird für ihn die Verehrung, die er den Heiligen erweıjet, 
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eine Aufforderung zum Lobe und zur Verherrlichung Gottes 
fein mehr noch, als die Betrachtung der Werfe Gotted in 
der jichtbaren Schöpfung, indem er in feinen verflärten 
"Brüdern danfbar bewundernd erfennt, zu welch hoher Stufe 
der Beredlung und Verherrlihung die Menfchennatur, obs 
gleicdy den Keim des Böfen in fi) tragend, durch Gottes 
Erbarmung erhoben werden fönne. Daher ift die Verehrung 
der Heiligen zugleich Verherrlihung, Anbetung Gottes, wir. 
ehren in den Heiligen das Bild Gottes, Das in ihnen wie: 
derftrahlt, ehren in den. Tugenden der Heiligen: die Früchte 
des hl. Geiſtes, der fie erzeugt hat, ehren in den Schickſalen 
der Heiligen den Rathſchluß der ewigen Liebe, wie fie vom 
Anbeginne der Welt und erwäbhlet, in der Zeit berufen und 
gerecht gemacht hat, und fie in Zeit und Ewigfeit verflärt. 
Sailer's Paſtoral IH. B. ©. 140, Darum ift e8 ein nothr 
wendige8 Erforderniß der Heiligenverehrung, daß fie von 
Gott, der Urquelle aller Heiligkeit ausgehe, und zu Ihm 
zurüdführe — jede Art der Verehrung, Die den Heiligen 
ohne Diefe Beziehung auf Gott erwiefen würde, müßte, als 
die Gott allein gebührende Anbetung beeinträchtigend — 
„Nicht und, Herr, nicht und, deinem Namen gieb die Ehre“ 
— nad) dem Geifte des Evangeliums mißbilliget und befeitiget 
werden. Offenbarung Joh. 4, 9—11, 
Diefe im Evangelium gegründete Anficht der Heiligens 
‚ Verehrung finden wir fihon*bei den Ehriften der früheften 
. Jahrhunderte ald die ‚allgemein herrfcbende, wir finden fie 
w: in jenem noch in der Sprache der Apoftel verfaßten 
reisfchreiben, wodurch die Gemeinde zu Omyrna ben 
übrigen Gemeinden ver Eatholifchen Kirche den fieggefrönten 
Martertod ihres Bifhofs Polycarpus (eire: 469) auf eine 
fo rührende Weife fund thut. Gleich) im Eingange deffelben, 
wo von dem Martertod der Ehriften überhaupt geredet wird, 
wird die Duelle angegeben, wo diefe folchen Heldenmuth 
ſchoöpften: „uns, die wir gottesfürchtig ſind, heißt es daſelbſt, 
geziemt es ja, die Kraft inallen Dingen Öott zu 
zufhreiben, Aufmerfend auf die Gnade u ver 
17 
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achteten fie Die weltlichen. Qualen, fie, die in einer Stunde 
fih von ewiger Strafe lößten;“ und gegen Ende defjelben 
Schreibens, nachdem angeführt wurde, wie Die Heiden, x Ber 
geftiftet von den Juden, ſich bemühten, ihnen den Lei 
ihres ſeligen Biſchofs zu entziehen, unter dem Vorgeben, 
Chriſten möchten fonft den Gekreuzigten verlaſſen, und an— 
fangen dieſen zu verehren, ſprechen ſich dieſe über die Weiſe, 
wie ſie die Märtyrer zu verehren pflegten, im ächt evange⸗ 
liſchen Sinne alſo aus: Sie wußten nicht, daß wir Chriſtum 1 
nimmermebr verlafjen fönnen, Ihn, der für das Heil aller 
in der ganzen Welt, die da felig werden, gelitten hat, der 
Tadellofe für die Sünder, und daß wir feinen andern vers 
ehren können. Vor dieſem, der da ift der Sohn 
Gottes, fallen wir anbetend nieder; bie Märtyrer, 
dDiefe Jünger und Nachahmer des Herrn, lieben wir mit 
Recht wegen ihrer nit zu übertreffenden Liebe zu ihrem 
Könige und Meifter; und, Daß wir ihre Genofjen und Mit- 
jünger. werden ‚mögen! Sp ſpricht fih um die Mitte des 
zweiten chriſtlichen Jahrhunderts eine Fatholifche Gemeinde 
über die Heiligenverehrung aus — bie Kraft, Die den März 
tyrer ſchaft, ſchreiben fie Chriſto zu, der mit feiner Gnade, 
dem Märtyrer im Todesfampfe zur Seite ſteht, und ihn 
ſtaͤrkt, — und fo groß auch ihre Achtung und Liebe gegen 
ihren Bifhof im Leben war, den fie ald einen Mann ger 
kannt, deſſen Wandel von Anbeginn tadellos gewefen, und 
der anjezt, geſchmückt mit der Krone der Unfterblichfeit, e einen 
nicht zu läugnenden Kampfpreis davon getragen hatte, wollen - 
fie dennoch von der Ermeifung einer göttliben Verehrung, 
wie fie Chrifto, dem Sohne Gottes, gebühret, durchaus: —— 
wiſſen, und ſprechen zu ihren Glaubens-Genoſſen von dieſer 
ächtevangeliſchen Verehrungsweiſe der Heiligen als von einer 
unter den Chriſten von jeher uͤblichen, allgemein — 
Thatſache. 

Dieſe Weiſe, die Heiligen zu verehren, wie fie aus 
dem Geifte des Evangeliums hervorgeht, dad und anweiſet, 
Ehre zu geben, wen Ehre gebührt, aber die höchfte Ver⸗ 
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ehrung, die Anbetung, Feinem endlichen, gefchaffenen Weſen, 
fondern nur Gott allein zu erzeigen — dieſe ächtevangeliſche 
Berehrungsweife, die wir in ven Urzeiten des Ehriftenthums 
als die in der Fatholifchen Kirche allgemein herrfchende finven, 
ift auch im Verlaufe der Zeiten von der Kirche ftetd und 
immer feftgehalten worden, wie aus allen ihren hierüber 
ergangenen Befchlüffen und Verordnungen deutlich hervorgeht, 
alle diefe gründen ſich auf die Lehre: Gott gebühret die 
alleinige Anbetung; — den Heiligen, diefen auserwählten 
Freunden Gottes, die einftens im Leben von Ihm geheiliget . 
und nun im Himmel verherrlichet find, gebühret wegen 
ihrer nicht zu überireffenden Liebe die Verehrung. 

Wer von dDiefer innigen Hochachtung und Liebe gegen 
die Heiligen innerlich im Herzen durchdrungen ift, wird 
auch die irdifchen Ueberrefte derfelben in Ehren halten. Diefe 
find zwar auch, wie jedes andern Menfchen Gebeine, aus 
Staub gebildet; aber fie waren einft von einem edeln, herr⸗ 
lichen Geifte befeelt, ja, in Wahrheit, Tempel des hl. Geiftes, 
und nun beftimmt, dereinft von Chriftus zum ewigen Leben 
auferwecket und nah dem Bilde feined verflärten Leibes 
verherrlichet zu werden. Wie eindringlich reden fie, Diefe 
foftbaren Ueberrefte, an denen manchmal noch die Spuren 
der um Chrifti willen erduldeten Gewaltthätigfeit bemerkbar 
find! Daher waren fie auch von den Ehriften aller Zeiten 
ftetö hoch in Ehren gehalten und forgfam bewahret, So 
fammelten fie das Gebein des hl. Polyearpus, das die Glut 
des Feuers übrig gelaffen, in ihren Augen koſtbarer als 
Gold und Edelgefteine, und verehrten e8 an -geziemender 
Stätte, Ebenfo hatten es früher die Chriften zu Nom mit 
den Gebeinen des hl. Ignatius, Biſchofs von Antiohin ges 
halten, An der Grabesftätte, die diefe ihnen fo werthen 
Ueberrefte bargen, pflegten ſie fih an dem Jahrestage feines 
Todes, oder vielmehr feiner Geburt zum neuen, ewigen 
Leben — daher die Benennung dies natalis — alljährlich 
zu verfammeln; gedachten da in Freudigkeit feines errungenen 
Sieges, ftärften fih an feinem Beifpiele zur Ermeifung 
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einer gleichen ausharrenden Liebe gegen ihren Herrn, und 
feierten das hl, Abendmahl, 

So in den erften Zeiten, da die Kirche unter, dem 
Drucke der Verfolgung noch feufzete; — anders geftal 
fih die Sache, ald die Kirche vom äußern Drucke befrei 
aus der feitherigen Dunkelheit herportreten und ihre Snftiz 
tutionen ungefährdet nach Außen mehr entwideln. durfte, 
Da erhoben ſich bald über den Grabesftätten der im heißen 
Kampfe bewährten Befenner Ehrifti mit Pracht aufgeführte 
Altäre, auf welchen dem Allerhöchften das Opfer ded neuen 
Bundes dargebracht wurde, und über ihnen wölbten ſich in 
hohen Räumen majeftätifche Tempel, angemeffen der Größe 
defjelben, der hier angebetet wurde und zugleich zeugend von 
der hohen Verehrung gegen den, deſſen Gebeine hier bes 
wahret wurden. Ja, im Verlaufe der Zeiten wurden dieſe 
fo werthen Gebeine enthoben ihren dunfeln Grüften, und 
mit Edelgefteinen: und Gold reich verziert zur Verehrung 
öffentlich ausgeftellt, Wenn die irdifchen Ueberrefte nicht 
aufgefunden werden Fonnten, oder wenn man den Heiligen 
auch an andern Oertern, wo jene nicht aufbewahret waren, 
Verehrung ‚erweifen wollte, wurden flatt ihrer die Bildniſſe 
dieſer Heiligen aufgeſtellt, und gleich dieſen hoch in Ehren 
gehalten. Dieß der Urſprung der Reliquien- und Bilder: 
verehrung — eine natürliche Folge der Heiligenverehrung 
ſelbſt. — Iſt diefe, wie oben dargethan worden, dem Geift 
des Evangeliums und den Sabungen der Kirche gemäß, 
fo ift e8 auch die Verehrung ihrer trdifchen Ueberrefte, oder 
ftatt deren ihrer Bildniffe — nit ald wenn ihnenan 
fih eine Berehrung gebührte, ſondern in Rüde 
fiht der Heiligen, denen jene Gebeine einft im 
Leben angehörten oder derer Perfon durch das 
Bild dargeftellt wurde, 

Es ift alfo die Reliquienz und Bilderverehrung, wie 
die Verehrung der Heiligen felbft, im. Geifte: des Evange⸗ 
liums gegründet, und daher von der Kirche ſtets in Kraft 
erhalten, aber auch gegen Mißhrauc und Unfug, der leider 
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nur zu oft fich hier einzufchleichen verſuchte, bewahret worden. 
Zum Beweiſe dienen ihre Beſchlüſſe in den beiden allge⸗ 
meinen Konzilien zu Nicäa in Bythinien a. 787 und zu 
Trient 1563 sess. 25. de invocatione et a et 
reliquiis Sanctorum et sacris imag inibus. | 

Da nun nad) dem Geifte des Evangeliums und. Huch 
dem Willen der Kirche den Heiligen felbft keinerlei Art 
der Verehrung ermiejen werden Darf, die auch nur entfernte 
Aehnlichteit mit der Bott allein gebührenden Anbetung hätte, 
wie weit mehr wird bei der Verehrung deren Reliquien und 
Bildniffe alles vermieden werden müfjen, was ſolch einen 
Verdacht zu erregen geeignet wäre? Wie weit man aber hier: 
in gehen, welche Arten der Ehrenerweifungen den Neltquien 
und Bildniffen der Heiligen ohne Gefährdung der Gott allein 
gebührenden Anbetung geftattet werden können — dieß zu 
beftimmen, ift Sache der Kirche und ihrer Vorſteher, welche 
dabei auf Zeit und Lofalumftände, auf den’ jedesmaligen 
Stand der Bildung und die herrfihende Denf- und Sinnes— 
weije ihrer Untergebenen die geeignete Nückficht zu nehmen 
haben. So finden wir nicht, Daß in den Zeiten, wo das 
Heidenthum noch herrſchend war, geſtattet geweſen, vor den 
Reliquien oder den Bildniffen der Heiligen Weihraud) anz 
zuzunden, jte zu beräuchern, wie die Heiden dieß vor ihren 
Götzenbildern zu thun flegten, die Ehriften würden ſich da— 
Durch dem Verdachte der Abgötterei ausgefegt haben; im 
Verlaufe der Zeiten aber, va jede Spur des Heidenthums 
verſchwunden, fonnte au, diefe Art der Ehrenerweifung ohne 
ä Gefahr des YHergernifjed oder der Misveutung in der Kirche 
geſtattet werden. Weil die Denkart und die Sitten und Ge— 
bräuche der Völker nicht ſtationär bleiben, ſondern einem 
fteten Wechſel unterworfen find, fo dürfte in unfern Zeiten 
eine Durchſicht und Gichtung der auf die Heiligen-Vereh— 
rung bezüglihen Formen nicht unzweckmäßig erſcheinen — 
bis dieſes aber geſchieht, wird es unſere Sache ſein, durch 
geeignete Belehrung jeder möglichen Misdeutung vorzubeugen 
und die rein evangeliſche Verehrungsweiſe der Heiligen und 
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ihrer Reliquien und Bilder nah dem; Willen der Rice in 
Kraft und Wirkfamfeit zu erhalten. 

Nachdem wir nun bißher unterfucht haben, ‚ wie un ere 


Gefinnung gegen die Heiligen Gottes und die Art ihrer 
Aeußerung, dem Geiſte des Evangeliums und den Satzungen 


der Kirche entſprechend, beſchaffen ſein müſſe, ſo bleibt uns 


noch zu erörtern übrig, welches wohl die Geſinnung der 
Heiligen in ihrem verflärten Zuſtande gegen und Erdenbürger 
fein möge, und welhe Art der Verpflichtung fich hieraus 
für und nach der Schrift und den Satzungen ergebe, 


Die Gefinnung der Heiligen in ihrem jeßigen verflärten 
Zuftande gegen uns, ihre auf Erden noch fämpfenden Mit- 


brüder, iſt wohl Feine andere, als die, welche fie einft, da 
fie jelbft im fterbiichen Leibe noch wandelten, gegen ihre Mitz 
chriften befeelte, und diefe iſt die Gefinnung der reinften, 
innigften Bruderliebe. — Daran wird man erfennen, daß 
ihr meine Sünger feid, wenn ihr einander liebet. Joh. 13, 
35. Jh wünfche für meine Brüder, die mir dem Steifche 
nach verwandt find, ein Anathem vor Chrifto zu werden, 


Rom. 9,2.3. Und von dem heiligen Policarpus erzählt jene 


Epist. eceles Smyrn. obwohl er durd die Flucht der Ver⸗ 


folgung fic hätte entziehen Fönnen, habe er doch nicht gewollt, 
fondern „er wartete, daß er überliefert würde, wie aud) Der 


Herr gethan hat, auf daß wir feine Nachahmer würden, 


nicht nur fehend auf alles, iwad uns, fondern auch was dem 


Nächten frommen möge. Denn einer wahren, feſtge— 


gründeten Liebe geziemet es, nidt allein felbft 
felig werden zu wollen, fondern aud zu wollen, 
daß alle Brüder-felig werden.” Daß fie diefe Gefinz 


nung einer wahren, feftgegründeten Liebe, die da nicht nur 
felbft fehg zu werden wünfcht, fondern ein ‚gleiches Verlangen 


hat, daß alle Brüder felig werden, mit ihrem Webergange 


ind befjere Leben nicht abgelegt, fondern wohl in erhöhtem 


Grade beibehalten haben, dieß verbürget uns das Evange— 
tum: — Die Liebe höret nimmermehr auf. I Kor. 
13,8, Dieß verkürget ferner das Verhältniß, indem fie wäh— 
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rend ihres Lebens auf Erden mit ihren Mitchriften geftanden, 
‚und das durch ihren Uebertritt ind unfichtbare Reich Gottes 
weſentlich nicht verändert werden Fonnte, Sie waren im 
Leben mit allen übrigen Chriften zu einem Leibe getauft, 
deffen Haupt ift Chriftus, von dem aus alle Glieder unter 
fi zufammengefügt und verbunden find durch alle Gelenfe 
der wechfelfeitigen Dienftleiftungen, fo, Daß wenn ein Glied 
zu leiden hat, alle mitleiden,; und wenn eines Freude hat, 
alle ſich mitfreuen. J. Kor. 12, 13. 26. Ephef. 4, 15. 16, 
Diefe innigfte, durch Die allen "gemeinfame Liebe Gottes in 
Chrifto bewirfte Verbindung ver Chriften Fann der Tod nicht 
löfen, Sp wenig Ehriftus, ald Er zu feinem himmlichen Vater 
zurückkehrte, darum aufgehört hätte, dad Haupt feined fitt« 
lichen Zeibes, d. i. feiner Kirche zu fein, fondern ihr vielmehr 
ſtets und —— zugegen iſt — Sehet, ich bin bei euch bis 
ans Ende der Welt — Matth. 28, 20.; fo wenig hörten die 
- Apoftel und die übrigen Gläubigen, die während ihred irdiſchen 
Lebens ſchon lebendige Glieder an Diefent feinen fittlichen Leibe 
geweſen, durch ihren Uebergang ins unfichtbare Reich Gottes 
auf, Glieder dieſes Leibes zu fein, ihr Verhältniß zu Chriſto, 
dem Haupte, und zu den übrigen Chriften, ald ihren Mits 
gliedern, blieb und bleibt ſtets nod) daſſelbe. Ich bin gewiß, 
weder Tod nod) Leben, weder Hohes nod) Tiefe d. i, weder 
der Himmel noch die Erde, nichts ift im Stande, uns von 
der Liebe Gottes zu fiheiden, die da ift in Chrifto Sehr, 
unſerm Here, Rom, 8,38. 39. Eine Erweifung diefer in 
nigen Liebe, fo fie gegeneinander getragen, war nebft andern 
auch die Hürbitte, welche fie hier auf Erden fhon für 
einander bei Gott einlegten?: Ich danke meinem Gott, fo oft 
ich mich euer erinnere, woeldjes allemal gefchieht, fo oft ich 
bete, wo ich mit Sreuden allemal für euch alle fürbitte. Ph. 
1,3. 4. Daher die Aufforderung des hf. Apofteld Jakobus: 
Es bete einer für den andern, daß ihr fo euer Heil erlangen 
möget — denn das anhaltende Gebet des Gerechten vermag 
viel, Jak. 5, 15. Ebenſo: Petrus wurde zwar im Gefäng- 
niſſe gehalten: die Gemeinde‘ aber betete ohne Unterlaß für 
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ihn, Akt. 12, 5. Wie? foll diefe im Zuftande ihrer Vers 
herrlihung noch fortdauernde, ja wohl noch gefteigerte Bru- 
derliebe fie nicht jeßt noch, wie früher vermögen, gleiche 
Fürbitte zu thun für das Heil ihrer auf Erden noch ſtrei⸗ 
tenden Mitbrüder, ſie, die jetzt, entledigt von den ſie früber 
beengenden Schranfen des finnlichen Körpers, Gott von An: 
gefiht fehauen, und in vollfommenfter Einheit mit feinem 
heiligiien Willen an der höchſten Herrfchergewalt Theil nehmen, 
welche der Vater in Die Hände des Sohnes gelegt, mit dem 
fie, als ihrem Haupte, in unzertrennlicher Gemeinfchaft vers 
bunden find? Mer diefe Fürbitte der Heiligen für ung in 
Zweifel ziehen wollte, würde fehr befchränfte Begriffe von 
der Kraft der chriftlihen Bruderliebe fo wie von dem Wefen 
der unter den Chriſten ftattfindenden Gemeinſchaft (com- 
munio Sanctorum) verrathen, welche ſich nicht einzig auf 
die auf Erden Lebenden beſchränkt, ſondern alle im Himmel 
und auf Erden umfaßt, alle zu einer Familie Gottes vers 
einigt, deren Glieder fich nicht fremd find, fondern an dem 
Wohle aller den wärmften Antheil nehmen, und ſolches durch 
alle ihnen zu Gebote ftehende Mittel zu fördern bemüht find, 
unter denen ihre Fürbitte wohl nicht das unmirkfamfte iſt; 
da ja nad) dem Ausſpruche des heiligen Jakobus das ans . 
haltende Gebet des Geredhten viel vermag. Diefe im Geiſte 
des Evangeliums gegründete, weil aus ihm hervorgehende 
Ueberzeugung, daß die Heiligen für uns fürbitten, hegte das 
ganze chriſtliche Alterthum — ſo ſchreibt der heilige Cyprian 
an den heiligen Kornelius in epst. 67. „memores nostri in- 
vicem simus, concordes atque unanimes, utrobique pro 
nobis semper oremus, pressuras et angustias mutua cha- 
ritate revelemus, et si quis isthine nostrum prior divin® 
dignationis celeritate processerit, perseveret apud Domi " 
num noslra dilectio, ‚pro fratribus et sororibus nostris a 
misericordiam Patris non cesset oratio..“ Ebenſo Srigenes, 
„libro 8. contra Gelsum: eognoseunt enim et isti, qui, nam 
Dei benevolentia digni sunt — adjuvant eos, suas Prum 
preeibus adjungunt preces et simul cum eis postulant;‘* 
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und Röm. 26. Quis dubitat, quod Sancti quippe orationibus 
‚nos juvent etc. S. Hieronymus Ep. 595. ad Ripar. Presb. 
Si Apostoli et Martyres, adhuc in corpone constituti, pos- 
sunt orare pro cirteris, quando pro se debent adhue esse 
sollieiti; quanto magis post coronas, vietorias et triumphos ? ? 
Daher bat auch der Kirchenrath von Trient in feiner . 
25ſten Situng in Uebereinftimmung mit diefer in der Kirche 
ftetö herrſchenden Ueberzeugung unter die über die Heiligen: 
verehrung einzufchärfenden Zehrfäge den ald den erften auf: 
genommen: man folle lehren, daß die Heiligen, welche mit 
Chriſto herrſchen, ihre Gebete für die Menſchen Gott dar— 
bringen, und daß jene, welche behaupten, die Heiligen für— 
bitten nicht für die Menſchen, eine gottlofe Meinung hegen, 
impie sentire. So ift alfo die Lehre, daß die Heiligen für 
Die Menſchen fürbitten, von der Kirche ſattſam entſchieden, 
s und nicht wie hie und da irrig geglaubt wird, als unent- 
ſſieden der freien Forſchung und eigenen Entſcheidung jedes 
— 7———— überlaſſen; nein, die Kirche hat geſprochen, die 
Sache iſt entfchieden, Wer anders lehrt oder anders denft, 
ift außer der Gemeinfhaft der Kirche. Somit ift die Fuͤr— 
bitte der Heiligen für ıhre auf Erven noch ftreitenden Mit: 
brüder, als eine Folge ihrer auch im Zuftande der Ver: 
herrlichung noch fortdauernden Bruderliebe, von der Kirche 
ſtets anerfannt und durch ihren ausdrücklichen Ausſpruch 
außer allen Zweifel geſetzt. Es fragt fih nun, melde 
weitere Urt der Verpflichtigung für uns ergiebt ſich hiers 
aus? Obgleich wir von ihrer wahren, feftgegründeten Bru: 
derliebe zuverfichtlich erwarten Dürfen, fie werden, auch 
unaufgefordert von und, ihre Fürbitte- für unfer Heil 
Gott vortragen, jo würde es doch von unferer Geite Ge: 
ringſchätzung, ja ©leichgiltigfeit verrathen, wenn wir fie 
um ihre Fürbitte nicht anfprechen, anrufen wollten, zus 
mal, da die Heiligen felbft während ihres irdifchen Lebens 
durch ihr eigenes Beifpiel uns hiezu ermuntern , wie dieß 
namentlich vom heiligen Apoftel Paulus gefchehen im Briefe 
am die Römer 15, 30, 31, Nun bitte ich euch, Brüder, durch 
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- anfern Herrn Jeſum Chriſtum durch die Liebe des heiligen 
Geiſtes, unterſtützet mich in eurem Gebete fuͤr mic) zu Gott, 
daß ich den Ungläubigen entfomme ꝛc. — fo wie an ande 
Stellen. Wenn nun ein Paulus e8 für nothwendig eradhte 
ſeine Mitchriften in Leiblihen Nöthen um ihre Fürbitte bei 
Gott "Dringend anzufprechen , follten wir- uns weniger ger 
drungen fühlen, unfere Zuflucht in unfern Teiblihen und 
geiftlichen Anliegen zu den vollendeten Gerechten zu nehmen, 
daß fie uns Durch ihre Fürbitte Hilfe und Abwendung der 
Uebel bei Gott durch Chriſtus erwirken? Soll und etwa 
die Beforgniß, dadurch dem Mittleramte Chrifti zu nahe zu 
treten, Davon abhalten 2? Aber wußte Der Apoftel, ad er 
feine Mitchriften um ihre Fürbitte in feiner leiblichen | 
Drängniß bat, nicht, daß zwifchen Gott und den Menfchen 
nur Ein Mittler iſt, namlich der Menfch Jeſus Chriſtus? 
I. Timoth. 2, 5. Oder wenn er, woran wohl nicht zu zwei⸗ 
feln, es wußte, ift zu glauben, dadurd), daß er die Chriſten 
um ihre Fürbitte angeſprochen, habe er der Würde Chriſti, 
ald des einzigen Mittlerd zwiſchen Gott und Den Menfchen 
Abtrag gethan, Er, der für die Ehre feines Herrn un 
Meifters fo eiferte? Folglich muß wohl die Anrufung der 
Heiligen um ihre Fürbitte neben dem Mittleramte Chrifti 
nad) der Ueberzeugung des Apofteld ganz gut beftehen kön— 
nen. Fürwahr, Die folche Beforgniß hegen Fönnen, beurthei⸗ 
len die Sache nach bloß menſchlichen Anſichten, wie —* 
zwiſchen Chriſto und feinen Auserwählten eine Art von Ne 
valität flattfinden könnte; fie vergefjen ‚ daß die Heiligen 
mit ihrem Herrn aufs innigfte vereinigt find zu einem Wil⸗ 
len, fo daß fie nichtö andered wollen, ald wad Er und 
was Gott will. Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, Di i 
du mir gegeben haft, auf daß fie Eins find, gleich wie wir 
Eins find. Ich in ihnen und du in mir, auf daß fie voll 
fommen fein in der Einigkeit. Joh. 17, 22. 23.5 fie ver⸗ 
geſſen, daß es den Menſchen im Hindlie auf ihre ind» 
haftigfeit und Unwürdigkeit ganz wohl gezieme, um Wohl⸗ 
thaten von Gott durch Chriſtum zu erflehen, ſich vor Gott 
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auf ſolche zu berufen, die im Leben einftens in Gerech⸗ 
tigkeit vor Ihm gewandelt, damit um ihretwillen ihnen ge 
mwähret werden möge, was fie im Bewußtfein ihrer Sünds 
baftigfeit zu hoffen fich nicht getrauen Dürfen, wie im alten 
Bunde ein. Mofes , ein Daniel ſchon gethan — Herr, fei 
gnädig über die Bosheit diefed Volkes, eingedenf deiner Diener 
Abraham, Iſaak und Safob, I. Mof. 32, 13. Wende deine 
Barmherzigkeit: nicht von ung, wegen Abraham deinem Ges 
liebten, Iſaak deinem Knecht, und Iſrael deinem Geheiligten. 
Dan, 3,. 35,5; wie aud) im neuen Bunde von den früheften 
Zeiten san Die Kirche Chrifti zu thun pflegte, fo Origenes 
in Traet. de Orat.: Obseeratio et postulatio et gratiarum 
actio non absurde potest et Sanctis oflferri, und S, 
Ephrem in eonfessione: Etiam Sanctos , ut pro me in- 
tercedant, imploro ; sed an eorum pro me preces suscipian- 
tur, dubito (eo, quod se indignum existumabat); in wel 
her Abfiht auch die Orabftätten und andere Erinnerungs: 
orte der Heiligen befucht zu werden pfleaten, Euseb. lib.. 15 
Pr&par. nam et eorum sepulchra celebrare et preces ibi 
votaque nuncupare et beatas eorum animas venerari 
consuevimus. DE 

Obgleich nun die Anrufung der Heiligen, ald ein Aft 
der danfbaren Liebe gegen fie, die für ung bitten, billig ans 
zufehen, und durch diefelbe der Würde Ehrifti, ald des Ein: 
zigen Mittlers zwifchen Gott und den Menfchen durhaus 
nichtö vergeben wird, diefelbe dagegen der menfchlichen Schwä— 
de und Unwürdigkeit vor Gott ganz entfprechend und daher 
im alten Bunde fhon in Anwendung gebracht, in der Kirche 
Chrifti aber von Alterd her immer in Uebung war und 
noch ift — fiehe die Orationed in der heil, Mefje, fo wie 
die Litaneien — fo hat dennoch die Kirche diefe Anrufung 
der Heiligen nicht zu einer ftreng verbietenden Pflicht er: 
hoben, fondern nur den einfachen Ausfpruch gethan, es fei 
gut und nüßlih, um Wohlthaten von Gott durch Chriftus, 
unfern Herrn, zu erhalten, der allein unfer Erlöfer und 
Heiland ift, die Heiligen bittlich anzurufen, und zu ihrem 
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Gebete, zu ihrer Hilfe und Unterftügung Zuflucht zu neh⸗ 
men, oder mit kurzen Worten, die Kirche hat entfchieden: 
die Heiligen, die an der Herrfchergewalt Ehrifti Theil neh— 
men, fürbitten für die Menſchen, du wirft recht thun und 
ed wird dir nüßlich fein, wenn du fie um ihre Fürbitte an: 
rufeft — eine Entfcheidung, welche jene, die ſich in ihrem 
Innern nicht gedrungen fühlen, die Heiligen anzurufen, 
deßhalb nicht von der Gemeinſchaft ausſchließt. Dagegen 
bat die Kirche, und wohl mit Fug und Recht, dad Verdam— 
mungsurtheil über jene ausgefprochen, welche im Wivderz 
fpruche mit ihr die Behauptung aufftellen würden, daß man 
die Heiligen nicht anrufen dürfe, oder daß fie für die 
Menfchen nicht fürbitten, oder daß die Anrufung um ihre 
Fürbitte auch in unfern einzelnen Anliegen Abgötterei fer 
oder dem Worte Gottes widerftreite, oder der Ehre des 
Einzigen Mittlerd zwifchen Gott und den Menfhen, Jeſu 
Chriſti entgegen, oder daß ed thöricht fei, Die, welche im 
Himmel herrſchen, bittlich anzuflehen — folche, Die derglei— 
hen Behauptungen 'aufitellen, hat die Kirche, als gottlos⸗ 
gefinnte, die fich erfrechen, ein von ihr gutgeheißened und 
für nüßlich erklärtes Inſtitut mit offenbarem Tadel anzu— 
greifen und in ihrer Mitte Unordnung zu fliften, die Ger 
müther der Gläubigen durch Verbreitung ihrer terthümlichen 
Lehren zu verwirren, von ihrer Gemeinfhaft ausgefchieden, 
So wollte fie einerfeitö dem Gewifjen der Gläubigen feinen 
unbedingt nöthigenden Zwang anthun, andererfeitd aber aud) 
nicht ein im Alterthum gegründete , ehrwürdiges Inſtitut 
den Angriffen bösmwilliger Menfchen und. der Verachtung 
preisgeben. Hieraus folgt nun, daß ſicherlich jeder Gutge 
finnte ein feinen Bedtrfniffen fo angemefjened, von Der 
Kirche gebilligted und anempfohlenes Mittel zur Erlangung 
der Wohlthaten Gottes durch Chriftus mit Freude und Dank 
barfeit ergreifen und fortfahren werde, mir ver Kirche Die 
Heiligen, die an dem Wohle ihrer Mitchriften fo innigen 
Antheil nehmen, um ihre Fürbitte anzurufen, Damit Gott 
unfere Bitten und Verlangen gnädig erhören und durch feinen 
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Sohn, Jeſum Chriftum, ung jeder Zeit gewähren wolle, 
was wir zu unferer leiblichen und geiftlichen Wohlfahrt bez 
Dürfen; ohne jedoch die irrige Meinung zu hegen, wie wenn 
die Fürbitte der Heiligen unumgänglich nothwendig wäre, 
dag Gott und dur Ehriftum feine Wohlthaten fpende, 
oder Über der Anrufung der Heiligen, Chriftum den Herrn, 
der unfer Einziger Mittler ift, zu vergeffen oder außer Acht 
zu laſſen, nein, in der vollen Ueberzeugung, daß es Chriſto 
nicht anders, als wohlgefällig fein könne, wenn wir in uns 
fern Bevürfniffen jene unfere Mitbrüder, die Er an feiner 
Herrfchergewalt Theil nehmen läßt, um ihre fürbittlihe Uns 
terftüßung angehen, wie fie einftens im irdifchen Leben von 
ihren Mitchriften um ihre Fürbitte angegangen, und von 
Ihm durch- Erhörung derfelben find verherrlichet worden, 

- Diefe im Geifte de3 Evangeliums gegründete und den 
hierüber ergangenen Satzungen der Kirche gemäße Anfichten 
follen und in unfern Unterweifungen über Die würdige Art 
und Weife, die Heiligen zu verehren, zur leitenden Norm 
und Richtſchnur dienen, nämlih: Ihm, dem dreieinigen 
Gott gebühret allein die höchſte Verehrung, Die Anbetung 
— in den Heiligen Gottes follen wir feine Freunde, feine 
Auserwählte, feine von Ihm hoc Begnadigten und Ber: 
herrlichten erfennen, und ihnen, ald unfern um unfer Wohl 
hochverdienten Mitbrüdern mit vorzüglicher Liebe, Achtung 
und Dankbarkeit zugethan fein, mit denen wir auch jetzt 
noch ald Glieder der Kirche in ununterbrochener Verbindung 
ſtehen; wir follen ihnen Diefe Liebe und Achtung auf jegliche 
mit der Gott einzig gebührenden Anbetung vereinbarliche 
Weife auch äußerlich bezeigen, und darum alles, was auf 
fie, die Heiligen Bezug hat, um ihretwillen werthichägen 
und hochachten; und weil wir wiffen, daß fie vermög ihrer 
feſtgegruͤndeten "Siebe zu und auch jeßt noch im Zuftande 
‚ihrer Verherrlihung an unferm Wohle den innigften Antbeil 
nehmen, und für und zu Gott bitten, follen wir die An: 
rufung derfelben um ihre Sürbitte ald gut und nüßlich 
erachten, und uns derfelben mit Dankbarkeit gegen Gott 
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als eines Mitteld bedienen, deſſen Wohlthaten durch Chriſtus 
theilhaftig zu werden, dem. es nicht anders, als wohlgefällig 
fein kann, wenn wir in unfern Bedürfniffen unfere Zuflucht 
auch zu jenen nehmen,.die Er, als feine Freunde, an feiner 
höchſten Herrfhergewalt Theil nehmen läßt, und durch Er⸗ 
hörung ihrer Fürbitten verherrlichet. | 
Solch eine Heiligenverehrung im Geifte des Evangeliums 
und nach dem Sinne der Kirche kann für und nur gefegnete 
Wirkungen haben, fte bringet den Himmel der Erde näber, 
unterhält den Verband, der zwifchen uns und jenen 
wohnern der unfichtbaren Welt nah dem Willen Ehrifti ftatts 
finden foll, der ein Gottes⸗Reich zu gründen auf di 
Erde gefommen -ift, und befchränfet fo die unordentliche 
Liebe zum Zeitlihen, die fid) nur allzu gerne in unfer Herz 
einzufchleihen fucht, indem fie uns in den Heiligen, als 
lebenden Borbildern die tröſtliche Wahrheit vorhält ‚liebe, 
ed ift Fein Wahn um die Fortdauer des Menfchen nad) 
feinem leiblichen Tode; jene, die du dort in der Herrlichkeit 
bei Chriſto, ihrem Herrn erblickeſt, waren einſtens, was du 
biſt, fie haben aber ernſtlich getrachtet nad dem Reich 
Gottes und der Ihm wohlgefälligen Gerechtigkeit, fie en 
die Welt mit ihren Lüften und Lockungen überwunden, un 
haben erreicht daß herrliche Ziel, errungen die Siegespalme, 
und find nun felig in Gott‘ Darum fämpfe auch Du muthe 
voll, wie fie, harre aus bis ans Ende, daß auch du, wie 
fie, die Siegeöyalme dir .erringeft, Potuerunt hi er isti,. 
cur non et tu!” = 
Aus dem Kapitel Breifadh, 
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Wie können und follen die Zehntablöfungsfapitalien der 

Pfarreien und Benefizien ꝛc. am ficherften angelegt 

werden, Damit die Pfarrer u. |. w. am wentgften 
gefährdet, und nicht von einzelnen Drtsoorfländen, 
Berrechnern ꝛc. abhängig gemacht werden? 


Unter die wichtigften Erfcheinungen der neuern Zeit ges 
hört ohne Zweifel die Aufhebung des uralten Hnſti— 
tutes der Zehntentrihtung. Befannt find die Gründe, 
aus welchen diefe große folgenreiche Veränderung resp. Die 
Zehntablöfung hervorgegangen ift, 

Die Kirche, welcher dieſes Inſtitut urfprünglich allein 
angehörte, und deren Diener bis dahin vorzüglich durd Zehn: 
tenbeziehung fuftentirt wurden, konnte und wollte unter den 
obwaltenden Umftänden diefe Veränderung nicht hemmen, fah 
aber mit wohlbegründeten Beſorgniſſen im Intereſſe ihrer 
Eriftenz, welche durch die Erhaltung ihrer Diener, Tempel, 
Stiftungen ꝛc. bedingt ift, in die Zukunft. Die wichtige 
Frage: worin find nun Die fihern Öarantien zu 
fuhen und zu finden für die Erhaltung des Kir 
chenvenvermögens für alle Zufunft? dringt fi Ser 
dem von felbft auf, dem die hohe Wichtigkeit der Kirche 
klar geworden ift. So mander, dem die Gründe für Die 
Zehntablöfung in. thesi vollfommen einleuchten, befonders 
feit man dem Bolfe Die Lehre gegeben, daß der Zehnten ein 
fluchwürdiges Inſtitut fei, — wurde Faltblütiger für Die 
Sache, weil er die großen Schwierigkeiten in der Ausfüh— 
vung erfannte, vielleicht oft unbeliegbare Schwierigkeiten, 
welche nunmehr die Intereſſen der Kirche zu gefährden dro— 
hen, Man beforgte insbefondere, Daß man gerade das, was 
den Dienern der Kirche ald eine vworzügliche Wohlthat der 
Zehntablöfung erfchien, nämlich Die Befeitigung der unan— 
genehmen Kollifionen ıc. mit der Gemeinde auf Koften des 
jeelforgerlichen Anfehens und Wirfens, resp. ihre Unabhängig: 
feit — nicht erreichen, fondern nur die Art und Weife diefer 
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Kollifionen und Abhängigkeitöverhältniffe verändern, daß aber 
immerhin Kollifionen und Abhängigfeit von Gemeinden oder 
einzelnen Perfonen ftattfinden werden, jo daß auch hier in 
Erfüllung gehen werde: „Incidit in Scyllam, qui vult vi- 
tare Charybdim,“ und vielleicht das Letzte Ärger würde, 
ald das Erfte war. 

Unverfennbar ift daher gewiß die hohe Wichtigkeit 
des Gegenftandes, der unferer Befprehung und Berathung 
übergeben ift, bedeutungsvoll die oben bezeichnete Frage. Sie 
verlangt eine Löſung, welche die beiden vorzüglihen Beforge 
nijje in Betreff der Zeintablöfung, die Unficherheit des Kir⸗ 
chenvermoͤgens resp. des Unterhalts der Kirchendiener, und 
die Abhängigkeit derſelben — beſeitigen ſoll. 

Wir verſuchen durch die nachſtehende Erörterung 
Beitrag zur glücklichen Loͤſung dieſer hochwichtigen Frage, 
die wir mit Recht eine Lebensfrage für die Kirde 
nennen dürfen, zu liefern, | 

Die zuerft ſich darbietende Maßregel, um die Sicher⸗ 
ſtellung der Zehntabloͤſungskapitalien (des vorzuͤglichſten Bez 
ſtandtheils des Kirchenvermoͤgens) und zugleich die —— 
der Unabhängigkeit der Kirchendiener zu bewirken, iſt d 
Verwendung aller Kapitalien auf den Ankauf 
von Grund und Boden. — Das Kirchenvermögen würde 
alsdann in unbeweglichen Gütern beſtehen, welche von den 
mannigfachen Wechſelfällen der Zeit unabhängig und D 
unmittelbaren Obforge der Pfarrer, Benefiziaten 2, überz 
laffen find, 6. 

Allein diefe ohne beftimmte Beſchränkung ang 
wandte Maßregel hat ihre gewichtigen Bedenklichkeiten 
und wirkliche Nachtheile. 2 

Diefe Mafregel ift erftend nicht allgemein au 
führbar. — Un vielen Orten ift e8 nämlich ganz Bi 
möglih, Grund und Boden, insbefondere bedeutende 
geeignete Grundftücke anzufaufen, zumal in dem Falle, wenn 
die Gemeinde wohlhabend iſt und ihre Bürger auf die Er⸗ 
haltung des a ic bedacht find, wohl wiſſend 
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und von der Erfahrung belehrt, daß es für den Landmann 
in der Regel eine Wahrheit ift: Grund und Boden ver: 
loren, Alles verloren. — Sn vielen Gegenden, beſonders 
in den Wald- und Ihalgegenden herrſcht die Gewohnheit 
der Untbeilbarkeit der Hofgüter! wie wäre da für die oft 
fehr bedeutenden Pfarrfapitalien Grund und Boden zu ers 
werben? — Oper follten wohl Güter außerhalb ver Pfarrei, 
oft in beträchtlicher Ferne, angefauft werden? — Wir bes 
zweifeln pie Anzüglichkeit und Erſprieslichkeit eines ſolchen 
Unternehmens. Hat die Pfarrei bedeutende Kapitalien, ſo 
follten große arrondirte Güter angefauft werden, — Allein 
in dieſem Falle würden die Güterpreife auf eine folche 
Höhe gefteigert werden, Daß der Ertrag der auf Grundftüde 
verwendeten SKapitalien bedeutend verringert würde, 

Aber auch abgefehen von diefen Schwierigkeiten, würde 
der alleinige Bei Yon Grund und Boden nicht unbe 
deutende Uebelftänvde veranlaffen, Wir fragen: was foll ver 
Mfarrer ꝛe. mit einem größern, oft fehr großen Widdum 
anfangen? und erhalten zur Antwort : entweder dafjelbe 
ſelbſt betreiben, oder verpachten. — Beides hat 
in der Ausführung große U WÄERISERIERN und 
Nachtheile. 

Zur Selbſtbetreibung eines größern oder in 
den betreffenden Fällen ſehr großen Widdums 
als einziger Suſtentationsquelle, haben die wenig— 
ſten Pfarrer weder Luſt, noch Geſchick, noch Zeit (wenn 
fie fein oder werden wollen, was fie fein follen), Wel— 
he Nachtheile find unter dieſen Umftänden für das Pfarr: 
einfommen, für die Pfründe felbft zu erwarten! welche Laft 
von Sorgen für Produftion- und insbefondere für vortheil 
bafte Verwerthung der überflüfligen Naturalien zur Beſtrei— 
tung aller Lebens- und Standesbedürfniſſe! welche öftere 
Geldverlegenheit ohngeachtet aller Sorge beim Mangel des 
gewünfchten Abſatzes, beim intreten niederer Preife, beim 
Ausbleiben der Bezahlung ꝛc.! Wie vieler und wie reichbal: - 
tiger Stoff zu Verdruß und Hader mit Dienftboten, Tags 
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föhnern, Fuhrleuten, Unterhändlern z., deren Hilfe man in 
dem fraglihen Falle immer und immer nöthig hat. Wie 
felten ift die Verläßlichfeit folcher Leute, wie unficher ihre 
Treue und Ergebenbeit! wie groß der Spielraum ihres ei- 
genen Intereſſe, wie lockend die Verfuchung, Die dargebotenen 


Gelegenheiten wohl zu benüßen! — Der Pfarrer x. wird 
in eine Art von Abhängigkeit von feinen eigenen Leuten — 
feinen Untergebenen — verfegt, weldhe um ſo drückender 





fein muß, je mehr er ihre Unvermeiolichfeit fühlt, — Er 
wird in den meiften Fällen, bald mehr, bald weniger, der 
Betrogene fein und muß den Betrug mit -theurem Geld 
und vielem Verdruß bezahlen. — Und auch hievon aba 
fehen, fo ift ed eine ausgemachte Sache, daß der Nettor 
Ertrag von Gütern im Ganzen faum 2% abwirft, wobei 
noch überdieß die Falle des Ungluͤcks durch Hagelſchlag, 
Miswachs, naſſe Jahrgänge ꝛc. beruͤckſichtigt werden müſſen. 
Ebenſo verdient in Erwägung gezogen zu werden Die dop— 
yelte Belaftung der Grundſtücke, von Seite ded Staates 
durch Orundfteuer, und von Seite der Gemeinde durch Umz 
lagen auf YAusmärfer. Und welche Uebelftände in Zeiten des 
Krieges, in welchen die Güter oft verwüſtet, und denno 
Lieferungen , Kriegöfteuer ꝛc. geleitet und Sinquartierungen, 
gehalten werden müffen! — 3 
Der Hauptnadtheil aber, — nach der Lehre 
der Erfahrung aus der Selbſtbetreibung größerer Güter 
den Geiſtlichen hervorgeht, bezieht jih auf die Gefähr: 
Dung des Unfehens und Berufes des Seelforgers, | 
fomit auf die Hauptfache, weldhe immerhin ind Auge ger 
faßt werden muß. Der Pfarrer fol und darf Fein u 






fein. Das Volk nennt ihn den „Herrn; — ed will und 
verlangt, daß der Geiftlihe in dieſem Sinn nit feine 

Gleichen ift, und wird in dem Maße feine Achtung für 
ihn, felbft am Altare und guf der Kanzel, verlieren, je 
mehr e8 bemerkt, daß er durh Verbauren — Einer 
feined Gleichen geworden ift. Wir finden in diefer Denfz 
und Urtheilöweife ded Volkes fein Borurtheil, fondern viele 
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mehr den Beweis für die richtige Auffaffung der Würde 
und ded Berufes ded Priefters, Und welche Gefahr für 
den Beruf und die Wirffamkeit des Seelſorgers, wenn er 
feinen Unterhalt nur aus dem Ertrage ded Grundes und 
Bodens erwerben muß! Er foll nah dem Borbilde des 
Apofteld Allen Alles fein. — Welche Beftimmung, zumal 
in unferer Zeit, die fo große Anforderungen an den Priefter 
macht! — Wie viele Zeit, Freudigfeit und Kraft zur ‚ges 
wiſſenhaften Erfüllung feiner fehweren Pflichten. wird ihm 
aber nicht im fraglichen Falle entzogen! Er foll gleihfam 
zweien Herrn dienen, feinem Berufe und feinem oft fehr. 
bedeutenden Wivdum, Das einzig und allein feine 
Eriftenz fihert! — Welchem diefer Herren wird er in 
der Regel wohl beffer dienen und Zeit und Kräfte wid: 
men? — Sedenfalls find feine Kräfte, feine Beftrebungen 
getheilt und mannigfahe, ganz unabweisbare Sorgen und 
Verdrießlichkeiten erfüllen feine Seele, ftören die Ruhe und 
Heiterfeit des Gemüthes und lähmen die Ihatkraft des Wil: 
lens auf Koften des Berufes; die mannigfachen Rückſichten 
auf Verhältniffe und Perfonen, welche jeder Oekonom, dem 
der möglichjt vorteilhafte Abfaß feiner Produkte am Herzen 
liegt, nehmen muß, wenn er die will, beeinträchtigen 








mehr oder weniger feine feelforgaliche Wirkſamkeit, und nicht 
felten verleitet die ökonomiſche Ruckſichtsnahme zu unftatts 
haften Konzeffionen u, f.w,, abermals auf Koften des Be 
rufes. Eine Rückſicht ift die Mutter der andern, — Wie 
mande Stunde wird unter folchen Verhältniffen dem Gebet 
und der Meditation entzogen, wodurch der Geiftlihe, der 
Mann des Geiftes, einzig und allein die hohe Begei- 
fterung für feinen Beruf, und als Frucht derfelben Muth, 
Freudigkeit, Kraft und Ausdauer erhalten Fann! — Den 
Verkehr mit dem Himmel und mit dem, was des Geiftes 
ift, jtören Die beftändigen Sorgen für die Erde, Wie wird 
es ferner unter folben Verhältniffen um die Pflege der 
Rif ſenſchaft, welche auf die glückliche und zeitgemäße Er: 
Füllung der Amtspflicht eine fo mächtige Rückwirkung kußert, 
1:4 18* 
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ſtehen? Wird Zeit und Luſt für wiſſenſchaftliche und allſei— 
tige Fortbildung übrig bleiben? Das Studium der Land: 
wirthſchaft, die allein dene Pfarrer fein Leben friſtet 
und erfreut, wird und muß nothwendigerweiſe eine ganz 
vorzügliche, vielleicht einzige Anzüglichkeit erhalten, und 
den landwirthfchaftlihen Blättern und dem Kalender mit 
feinen beveutungsvollen Zeichen und Bauernregeln werden 
bie theologiſchen Schriften, die nichts eintragen aber viel 
foften, das Feld einräumen müffen. Man wird vortreffliche 
Defonomen, aber. geiftlofe und verwahrloste Geiftliche er⸗ 
halten. Sm Gegentheile aber: „Didicisse fideliter artes, 
emollit mores, nec sinit esse feros.“ Goviel über die 
Gelbftbewirthbfhaftung der aus dem ganzen gerne 
ablöfungsfapitale erfauften Güter, 

Was die Verpachtung der angefauften Es 
ftücfe anbelangt, wodurh die Pfarrer und Beneficiaten 
jährlihe Geldzinfe von Seite der Pächter zu beziehen 
hätten, fo ift diefelbe allerdings geeignet, einen bedeutenden 
Theil der Uebelſtande und Unannehmlichkeiten zu befeitigen, 
welche, wie wir gezeigt haben, aus der Selbftbewirthfchaftu 


der Güter für die Geiftlichen zu befürchten find, Der Geiftlice 


fann fih im Falle der Verpachtung feines Widdums feinem: 
Berufe. mit ungetheilter Keft widmen und feine Muße zur 
wiſſenſchaftlichen Vervollkomnnung benüßen; eine große La 
von Sorgen und Verdruß iſt ihm vom Herzen gewälzt, un 










die Gefahr zu verbauren und hiedurch fein Anfehen und feine 


Wirkſamkeit beim Wolfe einzubüßen, befeitigt, — Diefes iſt 
die Lichtfeite, in welcher Die Verpachtung der angefauften 
Grundftüde im Gegenfase zur Gelbftbewirthfchaftung 4 
felben- und erſcheint. Allein wir dürfen aud) die Schatten 
feite der Berpachtungen nicht überfehen. Diefe zeigt | 
auf eine allgemeine, d. h. bei allen Verpachtungen v 
kommende, und auf eine befondere, d, h. duch die Per— 
fon des Pfarrers x. als Zinsbeziehers, modifizirte Weife, 
In Betreff des Erftern ift zu bemerfen, daß alle verpach⸗ 


teten Güter in der Regel ſchlecht gebaut werben, Der Päd) 


| 
| 


| 
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ter, dem die Güter auf beftimmte Jahre übergeben werden, 
ſucht denfelben den möglic größten Ertrag auf die für ihn 
möglichft wohlfeile Art abzugewinnen. Diefelben werden da> 
her, befonders im Falle Eleinerer Machttermine (größere zu 
bewilligen misräth fehr oft die Vorſicht) nicht fo gut gedüngt 
und umgetrieben, ald es beim Eigenthum zu gefchehen pflegt, 
und fo manche anderweitige Rückſicht der Agrifultur wird 
außer Act gelaffen. Iſt die Pachtzeit ihrem Ende nahe, fo 
werden die Güter bereits ganzlich erſchöpft und ausgemergelt. 
Auf folche Art gefchieht e8 nun, Daß der Pachtzind beim 
folgenden Pachtakkorde ungewöhnlich herabgefettt wird, und 
Daß endlich, wie die Erfahrung lehrt, die Güter beim dritten 
und vierten Male der Verpachtung relativ beinahe ganz werth- 
los werden, — Welche fihere Prozente tragen nun die auf 
den Anfauf von Grundftücden verwendeten Kapitalien? 
Diieſes ift Die allgemeine Schattenfeite der Verpachtungen; 
hiemit verbindet fih eine befondere für die Pfarrer. 
Die Erfahrung lehrt abermald, daß Wächter oft ihre ein: 
gegangenen Verbindlichfeiten nicht erfüllen, oft nicht erfüllen 
fönnen. Der Pachtzind wird nicht bezahlt. — Welche Un 
annehmlichfeit entfteht nun für ven Pfarrer, wenn er ſich 
"in ‚die Nothwendigkeit gefeßt fieht, die Schuldner zum Zahlen 
anhalten und nicht felten mit amtlicher Hilfe zur Erfüllung 
ihrer Verbindlichfeit zwingen zu müffen, die Schuldner welche 
feine eignen Warohianen find! — Wie viele Veran: 
laſſungen zu Kolfifionen und Anfeindungen, wie viele Hinz 
derniſſe für das glückliche Gedeihen der feelforgerlihen Wirk; 
famfeit werden ſich in allen diefen Fällen ergeben, in weichen 
der Pfarrer 2c. fein Privatintereffe und den Ertrag der 
Pfrunde wahren und fichern foll, Kollifionen und Unanz 
nehmlichfeiten, die gewiß nicht geringer find, als Diejenigen, 
welche der Naiuralbezug ded Zehntens zu veranlaffen pflegt. 
Sein Einfommen ruht fomit immerhin auf einer unfichern 
Grundlage und wird ihm abermals durd) Verdruß und Sorge 
verbittert. — Diefe Behauptung wird ſich noch mehr ber 
‚gründet herausftellen, wenn wir uns Kriegszeiten vorftellen 
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mit ihrem Gefolge von Drangfalen für den Landwirth, resp. 
den Wächter, und in unmittelbarer Rückwirkung für den Pfar- 
rer ꝛc., den der Pächter immerhin befriedigen foll; wenn wir 
ferner in Erwägung ziehen die Unglücksfälle durch. Hagel: 
ſchlag, Ueberſchwemmung, Jahre des Miswachſes u, ſ. w. 
wie wird es in allen dieſen Fällen mit der Entrichtung des 
Pachtzinſes und ſomit mit dem Ertrage des gänzlich auf 
Grund und Boden verwendeten Kapitals — — Nemo 
dat, quod non habet! — 

Allein — fo fünnte man hier bemerfen — man kann 
ja die Einrichtung treffen, daß die Verpachtung der Pfarr⸗ 
guͤter und der Einzug der Pachtzinſe nicht durch den 
Pfarrer ſelbſt, ſondern durch einen Pfarreiverwak 
ter ac. (der als folcher Feine Rückſicht auf die Schuldner zu 
nehmen. hat) gefchehe; derfelbe hätte dann dem Pfarrer oder 
Beneficiaten jährlich die betreffende Summe zu übergeben und 
für Die Befeitigung jeder Gefährdung des Pfründeinkommens 
zu forgen, — Allerdings würden durch eine folhe Mafregel 
die Veranlaſſungen zu den oben angedeuteten Kollifionen und 
Unannehmlichfeiten größtentheild befeitigt werden, wir fagen 
nur größtentheild, indem man ficher annehmen darf, | 
bedrängte Pächter gar oft von der ſtrengen Forderung De 
Verwalters — an die Billigfeit und Nachfiht des Pfarrers 
gleihfam appelliven werden, und was der Verwalter ab 
fchlagen fann und muß, wird gar oft ver Pfarrer gez 
währen müfjen — der Pfarrer der Parochianen — 
aus Rückſicht auf feine Stellung und Wirkſamkeit. Yu 
dürfte der Fall nicht felten werden, daß ein Degartiger Verz 
walter, um von feiner Perſon den Vorwurf der Härte’ und 
Rückſichtsloſigkeit abzuwenden, den ungeftümmen Petenten in 
Fällen der Berlegenheit felbft den Weg in das Pfarrhaus 
zeigte. * Ebenfo dürfte e8 wohl gefchehen, daß die Pfarrer 





* Der Berwalter, der gewiß feinen Dienft im Intereſſe des farrers ıc. 
nicht umfonft verfeben wird, muß bezahlt werden, wodurd) der Pfar: 
rei eine Laſt auferfegt mirde, 
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| * Beneficiaten von einzelnen Verwaltern gewiſſermaßen 
abhängig gemacht oder Denfelben verpflichtet würden, Allein 
von all’ dem abgejehen, und Die vollkommene Enthebung 
der Geiftlichen von allen Unannehmlichfeiten durch die ber 
fagte Vermittlung zugegeben, fo bleibt immerhin der oben 
bemerkte Hauptübelftand, nämlih die allmählige Aus; 
mergelung der Grundſtücke resp. die endliche relative Werth 
lofigfeit derfelben — die unausbleibliche Folge der Ber; 
pachtungen. 

Wir glauben, daß vie bisherige detaillirte Darſtellung 
die Ueberzeugung hinlänglich begründe, daß die Verwendung 
ſämmtlicher Zehntablöſungskapitalien auf den Ankauf von 
Grund und Boden, obgleich wir die hiedurch zu bewirkende 
Sicherſtellung derſelben keineswegs 59 durchaus 
nicht wünſchenswerth ſei, mögen die Grunpftüde ſelbſt 
bewirthſchaftet oder verpachtet werden, * 

Ein anderes Mittel, die —5 der 
Pfarreien und Beneficien ꝛc. am ſicherſten anzulegen, und 
ſomit das Dienſteinkommen des Klerus für alle Zukunft 
unverſehrt zu erhalten, bezeichnet das Zehntablöſungsgeſetz 
vom 15. November 1833 (Reg.Bl. Nr. 49 deſſlb. Ihrg.). 
Nah 6. 5. pos. 4 koͤnnen nämlich in beſtimmten Fällen 
„die Pfarrcompetenz-Kapitalien an Die politiſche 
Gemeinde, die zum kirchlichen Dienftbezirf der 
Pfarrei gehört, mit der Berbinvlidhfeit über 
wiefen werden, Daß die Gemeinde ſolche in bes 

 fondere Verwaltung unter Staatdauffiht über 


* Dieſe Schilderung iſt zwar größtentheils aus der Erfahrung entnommen; 
aber ſie kommt den Bedrängniſſen beim Naturalzehntbezug nicht gleich, 
und kann nach Umſtänden größtentheils vermieden werden. Man ver: 
pachte die Beneficiats-Güter gegen Naturalbezug, z. B. fehr gute Güter 
gegen 3/,, mitlere gegen die Hälfte des Ertrags. Der Beneficiat giebt 
die Güter, der Pächter die Arbeit. Beide den Samen und Dünger. Sie 
theilen den Ertrag auf dem a der Pächter führt des Beneficiats 
Antheil in des letztern Scheuer Oder Keller. So bat der Beneficiat 
eine richtige Theilnahme, Auffiht und Ertrag. Er leidet mit den Leiden: 
den, freut fi) mit den Freuenden. Hat Beichäftigung, Rath und Genuß, 

- und Feine Gefahr, ald die mit allen — verbunden iſt. 
| Kedaftion, 
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nehme, genügend fihere und dem Pfründnießer 

jährlich eine fünfprozentige Rente verabfolge.‘ 

— Es iſt aber anzunehmen, daß die unter lit. a—ec vers 

zeichneten Fälle fo häufig ftattfinden werden, au bei weiten 

Die meiften Zehntablöfungsfapitalien nad) pos. 5. deffelb, $. 

des Gefeßes bei der Staatskaſſe angelegt werden müßten. 

Diefe Anlegung würde porerft nur auf zehn Jahre gefchehen, 
und wenn aucd eine Berlängerung diefer Zeit eintreten 
follte, fo darf doch nicht erwartet werden, daß fih der 
Staat zur fortdauernden Uebernahme diefer Laft entſchließen 
wird, Ferner Fann und die fehr wichtige Rückſicht nicht 
entgehen, daß die Kapitalien in Kriegszeiten, in welchen 
die Staatskaſſe fo oft gänzlich erſchöpft wird, durchaus 
nicht gefichert find, — weswegen von Seite der Kirche, 
auch im Falle der Bereitwilligkeit des Staates zur fort 
daurenden Uebernahme derſelben, die Zuſtimmung hiezu 

niemals gegeben werden kann und darf. — 

Was aber die Ueberweiſung der Zehntablöſungskapitalien 
an die Gemeinden in den beſtimmten Fällen betrifft, ſo 
ergiebt fi für die Zeiten des Krieges wohl dieſelbe Bez 
fürchtung, jedenfalld wenigftens für vie ordentlihe und 
ununterbrodene Berabfolgung ver jahrliden 
fünfprozentigen Rente an die Diener der Kirche, — 
Geſetzt aber auch, die Sicherftellung der Kapitalien durch 
die Mafregel der Ueberweifung derfelben an, die Gemeinden, 
fo wie die richtige Verabfolgung der Rente dürfte in feinem’ 
Falle befürchtet werden, jo ift dennoch) zu befürchten, daß 
jedenfalls, früher oder fpäter, eine Berührung dieſer Art’ 
zwifchen den Pfarrern und ihren Gemeinden zu mannigfache 
Kollifionen führen werde, welche aus politifhen und kirch— 
lichen Gründen wohl zu vermeiden find, Der Berufstreue 
und gewiſſenhafte Pfarrer ſieht ſich leider! wie ein Jeder 
erfahren kann, in unſern Tagen in Folge genauer und rüd- 
fichtölofer Erfüllung feiner Dienftpfliht Kolliſionen und Un- 
annehmlichfeiten genugfam ausgefeßt, zumal mit Ortsvor: 
Händen — meswegen man von Geite der Kirche und 
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des Staates alles ferne halten foll, was BVeranlaffungen 

neuen Kollifionen herbeiführen Fann. Auch; würde ohne 
Zweifel durch Nealifirung fragliher Maßregel nah) und 
nach eine Art von Abhängigkeit des Pfarrers vom Ortsvor⸗ 
ftande begründet werden, welche dem pfarrlichen nn 
und Wirfen nur nachrheilig fein fann, 


Allein — fo fönnte man hier bemerfen — man fann 
die Einrichtung treffen, daß zur Vermeidung der unmittel- 
baren (derartigen) Berührung zwifchen dem Pfarrer und 
feiner Gemeinde resp. dem Ortsvorſtande ein befonderer 
Verrechner aufgeftellt werde, welcher die Zinfe erhebt und 
dem oder den Ortögeiftlihen zuſtellt. — Wir antworten: 
Hiedurh würde nur die Perſon verändert, mit welcher, 
nicht aber die Beranlaffung. befeitigt werden, durch 
soo früher oder fyäter unangenehme Kollifionen entftehen 
Önnten, 


Könnte aber nicht etwa dad Darleihen der Zehnt— 
ablöfungsfapitalien von Seite der Pfarrer gegen 
gerichtliches Unterpfand als eine beffer geeignete Maß: 
regel empfohlen werden? — Keineswegs. ine folhe Ver: 
wendung der SKapitalien unter Verwaltung der betheiligten 
Pfarrer ꝛc. iſt in der Negel viel weniger ficher und vorz 
theilhaft, als die feither erwähnten anderweitigen Maßpregeln, 
und zugleich eine abermals reichlich fliegende Duelle von 
Unannehmlichfeiten. Gefchäftdunfenntnig mancher Pfarrer in 
Anlegung und Ueberwahung, Auffündung und Wiederan: 
legung der SKapitalien, Gleichgiltigkeit und Nachgiebigkeit 
oder gar (wenn auch nur im ſeltenen Falle) Untreue anderer 
laſſen bedeutende Verluſte befuͤrchten. Selbſt dem gewandten 
und wachſamen Pfarrer ꝛc. würde eine neue Laſt von 
Sorgen, und dem ängftlichen fogar von Kummer und Uns 
ruhe auferlegt werden. Ferner werden alle jenen unvermeid— 
lichen Uebelſtände und unangenehmen Kolliſionen ſtattfinden, 
welche wir oben, als wir vom Einzuge der Pachtzinſe durch 
den Pfarrer ꝛc. ſprachen, in Erwägung gezogen haben, und 
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worauf wir und zur Vermeidung von Bieorrbolungen hier 
beziehen. 

Man erfieht aus der biöherigen Erörterung, daß jede 
‚der in Betrachtung beziehungsweiſe Prüfung gezogenen Maß— 
regeln und Einrichtungen in Betreff der Verwendung der 
Zehntablöfungsfapitalien niht unbedeutenden Shwie 
rigkeiten und wirflihen Nachtheilen ausgeſetzt ift, 

und gehen nun zur Darjtellung unſe Anſicht * 
unſeres Vorſchlags über. 

Nach unſerm Dafürhalten ſollen vorerſt bei jeder Pfarre 
und bei jedem Beneficium, wo ed nur immer möglich iſt, 
fo viele Örundftüde aus den Zehntablöſungska— 
pitalien anaefauft werden, daß der Pfarrer und 
Beneficiat Darauf den Bedarf von Früdten, Ge 
müß, Wein und Futter für feine Haudhaltung 
pflanzen fann, wenn nicht fehon Güter bei ver Pfarrei ie. 
find, Wir fagen, es follen fo viele Grunpftücde zu jeder 
Pfarrei ꝛc. ald Dotation acquirirt werden, ald norhwendig 
find, um darauf den Bedarf von Lebensmitteln für den 
Haushalt ded Pfarrers ꝛc. zu pflanzen, niht aber 
und zwar in feinem Falle mehr, um etwa mit dem 
Erträgniß Handel zu treiben, oder den Geiftlihen zum Bauer 
zu machen, oder ihn in die Nothwendigkeit zu verſetzen, feine 
Zeit und Sorgfalt auf den Feldbau und die Verwerthung 
der überflüfjigen Naturalien zu verwenden, anftatt feinem 
Berufe ald Priefter und Seelſorger zu leben, und die Muße, 
welche ihm die Erfüllung ſeiner Berufspflichten noch übrig 
läßt, zu ſeiner eigenen wiſſenſchaftlichen Vervollkommnung 
zu benützen. — Durch eine ſolche beſchraͤnkte Verwendun 
nur eines Theils der Kapitalien auf den Ankauf 4— 
Grundſtücken blos zur Deckung des ökonomiſchen 
Bedürfniſſes des Pfarrers und Beneficiaten und ſomit 
nah Maßgabe dieſes Bedürfniſſes — wird den 
Nachtheilen und Unannehmlichkeiten vorgebeugt werden, welche, 
wie wir oben gezeigt haben, in dem Falle entſtehen, wenn 
der Geiſtliche durch die Verwendung aller Zehmabloſungs⸗ 






271 


Fapitalien auf Grundftüce fich genöthigt fieht, feinen Unter: 
halt nur aus dem Ertrage des Grunded und Bodens zu 
ſchöpfen, fomit gewiffermaßen Bauer zu werden und mit 
den Naturalien Handel zu treiben, — Im Gegentheile wird 
der Befig einiger feiner Haushaltung ange 
meffenen Grundftüde vorzugsweiſe für den Land 
pfarrer in mannigfacher Beziehung fehr vortheilhaft 
fein. Der Geiftliche, welcher blos mit Geld beſoldet ift, 
wird bei einer großen Wohlfeilheit ver Lebensmittel Ueberfluß 
haben, und bei einer großen Theurung darben müffen, 
weil die Befoldungen immer gleich bleiben. Der Geiftliche 
auf dem Lande, der gar feine Grundſtücke bejigt und 
blos feine Duartalquoten bezieht, findet überdieß — was 
denjenigen, welche das Landleben und veffen eigenthümliche 
Berhältniffe nicht kennen, unbegreiflich ift — fogar Schwie- 
rigfeiten,, feine unentbebrlichften Hausbedürfniffe, Mildy, 
Butter, Schmal; u, dgl, für Geld zu befommen, Er ſieht 
ſich genöthigt, bei ſeinen Parochianen deßhalb oft inſtändige 
Bitten anbringen und das Geld in der Hand, gleichſam 
betteln zu müſſen, wodurch er von ihnen gewiſſermaßen 
abhängig gemacht, und in manchen Stücken, wo er aus 
Berufspflicht ihrem Willen entgegentreten ſoll, in's Gedraͤnge 
geſetzt, wenigſtens ſehr genirt wird, * 

Von ſolchen Uebelſtänden werden die Landpfarrer be⸗ 
freit, wenn ſie, nebft der Beſoldung in Geld, einige ange 
mefjene Grundftücde beſitzen. Eine Fleinere Defonomie giebt 
ferner dem Geiftlihen Gelegenheit, ſich Kenntniffe und Er: 
iasmugen zu fammeln, welche ihm beim Öffentlichen und 
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* 8 ift nicht übel, wenn * Pfarrer mit ſeinen Parochianen einigermaßen 
in Berührung, ſogar in Abhängigkeit kömmt, wie dieſe mit ihm Das 

Band der Liebe, des Vertrauens, der Anbänglichkeit wird enger, füßer. 
So waltet und regiert der Schöpfer der Welt, er macht die Kinder von 
den Neltern und Lehrern, und diefe im Alter von den Kindern, die Län— 
der von Pändern, die Nationen von Nationen abhängig. Dadurch wird 
Duldung, Nachſicht, Achtung, Liebe, Snduftrie, Wohlftand, Künfte, Willen: 
ihaften gefördert, Wohl dem Pfarrer, der ſich um diefe gegenfeitige 
Bande umfieht! Redaktion. 
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Privatunterrichte die beften Dienfte leiften, indem er die 
Denkart, Sitten und Gebräuche der Landleute, Die Veran: 
laffungen zum Guten, die ihnen ihr Stand darbietet, und 
die Gefahren, in die er fie verfeßt, in der Nähe, und aus 
eigener Erfahrung Fennen lernt, und feine Belehrungen, Anz 
wendungen und Nathfchläge darnach treffend einrichten kann 
Zeigt der Mfarrer ꝛc. überdieß öfonomifche Kenntniffe, (welche 
er in diefem Galle ohne Nachtheil für feinen Beruf und feine 
wifjenfchaftliche Fortbildung erwerben Fann) ift er im Stande, 
feine Pfarrfinder gelegenheitlih auf das Beſſere aud) in land⸗ 
wirthichaftliher Beziehung aufmerffam zu machen und ihnen 
das Beffere durch den Stand feiner eigenen Grundftüce vor 
Augen zu ftellen, jo giebt ihm Diefes ein Gewicht bei feiner 
Landgemeinde, das der bloß gelehrte Geiftliche felten erlangt. 
Eine feiner Haushaltung angemefjene Defonomie dient aud) 
dem Geiftlichen zur beilfamen förperlichen Bewegung, die das 
foftbare Gut der Gefundheit für das Amt erhält, und zur 
unfchuldigften und anftindigften Erholung, die feinen Geiſt 
erheitert, und ihm zur treuen» Berufderfüllung neue Kraft 
und Luft gewährt, — Jedenfalls ift der Befi eines Fleinern, 
leiht zu überfehenden Guted ein wefentlihes Erfordernig, 
wenn man, allen Bequemlichfeiten der Stadt entrücdt, die 
Annehmlichfeiten ded Landlebens genießen will. — Wir glauz 
ben unfern Vorfchlag, die Acquifition von Grundſtücken, welche 
den eigenen öfonomifchen Bedürfniffen ded Pfarrers, zumal 
des Landpfarrers entfprechen, binlänglich motivirt zu haben, 
Wir fagen den Bedürfniffen zumal des Landpfarrers 
indem in Städten, zumal in größern, der Hausbedarf ai 
Mich, Butter ꝛc. leicht erfauft werden Fann, weßwegen fü 
den Stadtpfarrer — mit Ausnahme eined Gartens oder 
etwa eines ihm zum Vergnügen gereichenden Weinberged — 
jede Oekonomie unterbleiben Fann, und zwar um fo mehr, da 
ihm eine größere Sphäre der Wirkfamfeit angewieſen iſt. 
Die Kapitalien, welhe nicht zum Anfauf von 
Gütern erforderlicd find, und in dem geeigneten Falle 
ſämmtliche Kapitalien follen unter eine allgemeine 


u 
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Pfarr: und Beneficien-Fonds-Berwaltung für 
jeden Kreis unter der Öarantie des Staates ge 
ftellt, und fomit auf dieſe Weiſe concentrirt werden. 
Dieſe Verwaltung wäre in jeder Beziehung nach dem Muſter 
der Religions-Fonds-Verwaltung zu organiſiren. Aus 
dieſer Verwaltung hätte Dann jeder Pfarrer und Beneficiat ꝛc. 
in Duartalraten die Zinfe von dem betreffenden Pfarreiz 
resp. Beneficienfonds- Kapitale zu beziehen. Die Rechnungen 
Darüber follen alljährlich abgeſchloſſen und vom erzbifchöflichen 
Ordinariate und einer Negierungsbehörde gemeinschaftlich ver 
vidirt werden. Die Duartalbezüge gefhehen auf die nämliche 
Weiſe, wie die Staatsdiener ihre Befoldung beziehen, mit 
Befreiung von Poſtporto u, d, gl. und wie Pfarrer, Bene 
fieiaten ꝛc. von herrfchaftlichen Verwaltungen und Obereins 
nehmereien ihre Bezüge empfangen, 

= Da der Staat die Garantie des Fondes und deffen Ver: 
waltung übernimmt, fo ftellt er auch die Verwalter an, 
welche zur Hälfte aus dem Fonde, und zur Hälfte aus all 
gemeinen Staatsmitteln befoldet werden. 

Auf dieſe von uns bezeichnete Weife werden die — 
ablöſungskapitalien der Pfarreien, Beneficien «, 
gewiß am fiherften angelegt, die Pfarrei, am 
mwenigiten gefährdet, von mannigfaden Uebel: 
fänden und Unannehmlidhfeiten befreit, insbe 
fondere von der Abhängigfeit von einzelnen 
Drtsvorftänden, Verrehnern u. ſ. w. verwahrt 
Bir für alle Zukunft fiher geftellt werden, * 





” Allerdings hat diefe Creirung eines Beneficienfondes in jedem Sie: 
gierungskreife des Großherzogthums ihre guten Vortheile, ift eine beruhi« 
gende Sdee. Allein der Kapitalienfond wird dadurd fehr groß, er kann 
faum von einem Verwalter und 2 Scribenten beforgt werden, deren 
Beioldung mit Lofal, Feuerung, Licht, Schreihmateralien, Porto wohl 
2200fl. betragen möchte. Der Staat wird aus eigenen Mitteln daran 
nichts bezahlen, fondern die Verwaltungsfoften wie beim Religonsfonde, 
Kreisftiftungs-Revifion u. a. auf die Fonde verlegen, dies dürfte leicht 
ein halbes Procent betragen, und da diefe Fonde dermalen ſchon die 
Kapitalien zu 40% ausleihen, dem Beneficiat 31/,0%, tragen. Würde 
hingegen jeder Beneficiat feine Zehnt- und Competenz -Ablöfungs - Kapi: 
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Mit Vergnügen erfehen wir aus dem und erft nad 
Abhaltung der Konferenz und nad) Vollendung diefes Auf 
fates befannt gewordenen Werfe des Herrn Minifterialrarhs 
Bogelmann: „die Zehntablöfung, ihr Fortgang 
und ihre Folgen” — die Uebereinftimmung unferer Anz 
fihten mit den darin ausgefprochenen, Die frühere Kennt 
niß diefes fehr interefjanten Werkes hätte und die Verwen⸗ 
dung mancher anderweitigen Notizen für unfern Aufſatz möge 
lich gemacht. | ® 

Aus dem Kapitel Breifad. 
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6. 


Man fpricht in unferer Zeit fo viel von Reformen, 
welche in der Fatholifchen Kirche vor ſich gehen follten; 
welches dürfte nun die erſte Reform fein, die vor 
allen anderen erwuͤnſchlich wäre? t £ 


Daß ſich die Denfart und Sitten der deutfchen Völker 
fchon feit einem halben Sahrhundert ungemein geändert, und“ 










talien in feinen Lofal-Kirchenfond legen, und darin feparat verrechne 
laſſen fo_blieben die Kapitalien in Loco, würden größtentheils zu 5° 
verzinfet, wären gefelich verzinfet, ftünden unter der unmittelbare 
Aufſicht des Stiftungs:Vorftandes, der Berantwortlichfeit des Rechners, 
der Oberaufjicht der Kirche und des Staates und Durchſicht der Krei 
ftiftungs-Revifion. Shre Verwaltung würde ein 3teld oder halbes Pro— 
cent betragen, alio 100fl. 442% abwerfen. Wahricheinlich mirrde 
jeder Stiftungs-Vorftand diefe Kapitalien in der Gemeinde ‚su behalten 
wünihen, und jedenfall® müßte ihm dies freigeftellt werden. 

Die Natural: Sompetenzen der Beneficien werden wie die Zehnten 
abgelößt werden, weil ihnen nach wenigen Jahren die Grundlage fehlen 

wird; und zwar jene, die auf den Zehnt. bafirt find, wie diefer im 20: 
fahhen Betrag, die hingegen, weldhe auf anderweitigen Gütern oder 
Einfünften ruhen, im 2öfahen Betrag. Das allgemeine Gefes bier: 
über ift nächitens zu erwarten. — 

In jenen Gemeinden, wo die Güter für die Beneficien aus den Los⸗ 
aufs : Geldern ſchwer und nur zu fehr hoben Preifen anzukaufen find, 
fönnten die Competenzen, die ohnehin gegen Erlaß des Kapitals auf 
die ablöfende Gemeinde gelegt werden, auf derfelben verbleiben, von 
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in gewifjer Beziehung alled neu geworden ift, bedarf wohl 
feines Beweifes. Eben fo wenig wird es jemand bezweifeln, 
daß bei diefer allgemeinen Umbildung und Umftaltung der 
Dinge die religiöfen Anfichten nicht unverändert blieben, Mit 
der Morgenröthe ver erwachenden Menfchenrechte Dämmerte 
auch das religiöfe Bewußtfein zu einer Klarheit auf, welche 
feine Kataſtrophe der Zeit, noch ein falfher Myſtizismus wird 
verdunfeln oder vernichten können. Bei diefer nun einmal 
veränderten religiöfen Anſchauungs- und Auffafjungsweife, 
war ed nun das erfte zu wünfchen, die flärr gewordenen 
Formen des Firchlichen Lebens möchten verändert und Den 
hellern gemüthvollern Anfichten unferer Zeit angepaßt wer- 
den. Man hat ſchon viel über zeitgemäße Firchliche Neformen 
und die zu ihrer Realifirung zu veranftaltenden Synoden ger 
ſprochen; mir aber feheint es, man habe hiebei eine Haupt 
reform, welche zuerft und vor allen andern an dem Klerus 
jelbft vor fich gehen follte, aus den Augen verloren, * 

Auf dieſe Reform, welche an der GeiftlichFeit felbft vor: 
gehen follte, möchte ich hier foviel e8 meine fhwacen Kräfte 
erlauben, einigermaßen aufmerffam machen. | 

Diefe fo eben erwähnte Reform bezieht fich auf eine 
gründliche wiffenfhaftlihe Bildung, tadellofe Sittlichfeit, und 
gewiffenhafte Berufötreue, welche jeder Geiftliche fich aneig- 
nen follte, bevor an irgend eine Abänderung äußerer Firdh: 
licher Formen zu denken ift. | 

Wenn e3 wahr ift, daß ein. Klerifer ohne Wifjenfchaft, 
Sittlichfeit und Berufötreue nie etwas leiften wird, und 
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ihr die zehntbaren Güter vertheilt, an einem Tage, und unter ſtren— 
ger Miſicht eingezogen, und aus einer Hand in guten Kaufmanns— 
Waaren ins Haus des Beneficiaten geliefert werden, wie dies dermalen 
' in vielen Gemeinden in Wein und Früchten und Schulgeldern gefchieht. 
Die Gemeinde würde hiedurch in ihrer Schuldenlaft erleichtert, und der 
Beneficiat könnte mit dem mwechfeinden Preis der Naturalien gleichen 
Schritt halten. Es hängt jedoch dieſes von der gütlichen Hebereinfunft 
beider Partheien ab, und müßte wiederruflich und mit jäbrliher Auf: 
Fundigung gegen Auslieferung des Ablöfungs-Kapitals gefertiget werden. 


' NRedaftion. 
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von diefen Eigenfhaften alle Frucht und aller Segen prie: 
fterlicher Wirkſamkeit abhängt, und fie gleihfam die Eck— 
pfeiler find, auf denen das priefterliche Anfehen ruht, fo wird 
leicht begreiflih, daß alle Reformen Firdlicher Gebräuche fo 
viel ald nichts find, wenn nicht die Priefter felbft als die 
Beförderer eines erleuchteten religiöfen Lebens zuerft an Geift 
und Leben reformirt find. Trefflich ſagt Dr. Drey: „Wü 
die Kirche ein Haus, welches blos nöthig hätte, von aufe 
her geweißt zu werden, fo möchten gewifje äußere Nefor- 
men genügen; da aber die Kirche nicht anders ald aus 
ihrem eigenen Schoße vegenerirt werden fann, ſo werden 
alle jene, welche die Menjchheit durch gewiſſe äußere Pr 
liche Abänderungen beglüden möchten, derfelben nur geringe 
Dienfte leiften; weßwegen wir vor allen Reformen an den 
Geiftlihen felbft gewiffe Anforderungen machen,“ ei 
A. Die erfte Anforderung aber, welche ihren Grund 
fhon in der Stellung und dem Lebensverhältniffe des Geift- 
lichen. an und für ſich findet, iſt, daß er mit gründlicher 
Wiſſenſchaft ausgerüftet fei. Denn was ift mehr geeignet, 
den MPriefter gegen die Marter der Langenweile und die 
Lafter des Müffigganges zu ſchüzen; die Leere eines einför 
migen Dafeind auszufüllen, ald die Beihäftigung mit der 
Wiffenfhaft, und jenes ernfte Forfchen im ftillen Gebiete 
des Geiſtes? Darum bat es nie ganz an edlen. Geifter 
gefehlt, wenn auch ihre Zahl nicht immer fehr groß war, 
welche eine mächtige Sehnſucht fühlten, jene Stunden, wel 
che ihnen der Beruf nicht verfchlang, andern reinern Net: 
gungen, nämlich der Beſchaͤftigung mit dem Studium zu 
weihen, welchen das Gemüth noch ſeit den Knabenjahren 


hold blieb, Alle jene fanden auch ſtets bei Der —F 










ſchaftigung mit ihrer innern Bildung und Vervollkbmmnung 
Troft und Erheiterung, als die reichlichfte EntfehAdigung für 
die Entbehrung des täglichen Lebens. ei 
Nebft vem fordert aber auch die Führung des geiftlichen 
Berufes und das Verhältniß zu der übrigen gebildeten Welt, 
eine mehr als oberflächlihe Bildung. Die Wahrheiten der 
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Religion find durch die häufigen Religionsvorträge etwas 
Alltägliches geworden, und fünnen bauptfächlih nur durd 
den Reiz der Neuheit und durch eine Fräftige, gemüthvolle 
Darftellung die Aufmerkſamkeit anziehend und erquicend be- 
fhäftigen. Um aber eine Gemeinde auf eine anzieyende 
Weiſe zu belehren, ift es nothwendig, den Geift durch forte - 
gefegted Studium in Beweglichkeit und Freiheit, dad Herz 
in der Freudigfeit zu allem Schönen und Guten, dad Ger 
müth in der Richtung zum Großen und Erhabenen zu er» 
halten, und fo feinen Neden und Vorträgen jene Innigkeit 
und Wärme, jene Weihung und Galbung zu verleihen, 
durch welche allein dad Wort zum Herzen dringt, und die 
Willenskraft zur That beftimmt wird. 

Ohne Wiffenfhaft und Bildung aber kann ein Beiftlicher 
feinen Untergebenen wohl nur ald gemeiner Handwerker er: 
ſcheinen; und fie ftatt zu belehren und zu erbauen, ihnen frohe 
Ausſichten zu zeigen, durch ftille Hoffnungen fie zu erquiden, 
‚zu edlen Beftrebungen fie zu veranlaffen, fie höchftend bez 
‚langweilen, der guten Sache nur fchaden, oder fie gar um 
den Kredit bringen, Darum haben hellfehende Regierungen 

Cbefonders die würtembergiſche) wohl wiffend, daß ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Klerus die befte Stüße des Staates, und 
die ficherfte Bürgfchaft der bürgerlihen Wohlfahrt und des 
Familienglückes fei, vor allem fich angelegen fein lafjen durch 

zweckmäßig eingerichtete Inſtitute und gelehrte Anftalten für 
die Bildung des Klerus zu forgen, und fürwahr! fie haben 
‚ihren Zweck nicht verfehlt, Dagegen ſah man auch in je 
ı nen Ländern, in welchen die Sache des Chriftenthums in 
die Hände einer unmifjenden, oberflächlichen und verwahrs 
losten GeiftlichFeit gelegt ift, die fittliche und bürgerliche Wohl: 
fahrt gleihen Schritte ihrem Verderben entgegen eilen. Spa: 
nien und Portugal ftehen als fchauervolle Denffäulen vor 
unfern Augen, die klar genug andeuten, wie ein fihon auf 
dieſe Welt herüberragendes Gericht jene züchtigend ergreift, 
welche es wagen fich dem Alles beherrfchenden und erleuchter 
ten Gotteögeift entgegen zu ſetzen. Die Beweife einer riefen 
19 | 
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haft fortichreitenden Civilifation und mächtig heranbredhen: 
den Aufklärung kündigen fih zu deutlich an, als daß ſie 
demjenigen verborgen bleiben könnten, welchet nur einiger⸗ 
maßen im Stande iſt, die Zeichen der Zeit zu beurtheilen. 
Läßt ſich daher der Klerus eines Volkes zu Schulden kom— 
men die Wiffenfchaft zu verachten, - fih ihren Segnungen 
entgegen zu feßen, dem Volke zu verfümmern, und es abs 
fichtlich in Unwiſſenheit und Thorheit zu erhalten, fo wird 
fich die Wahrheit mit ihrer ewig unbefiegbaren Kraft dennoch 
Bahn brechen, und je größer die ihr entgegengefegten Damme 
find, deſto gewaltſamer wird fie Diefelben niederreißen; deſto 
unbeilvoller wird aber Dann auch die Lage derer fein, pels 
aus Bequemlichkeit, Vorurtheil, Eigennutz es unternehmen, 
gegen die beſſere Wahrheit anzukämpfen. Deutlich ſpricht der 
göttliche Heiland gegen ſolche Feinde einer beſſern Belehrung 
fein Verdammungsurtheil aus, wenn er ſagt: „Das iſt * 
Gericht der Welt, daß das Sicht in die Welt fam; die Men: 
ſchen aber lebten die Finfterniß mehr als das ht 
Nach dem Bisherigen aljo ift die an einen Kleriker 
gemachte Forderung wiſſenſchaftlicher Bildung hinfänglich be 
gründet, ſowohl in feinem Lebensverhaltniſſe an und für | 2 h 

























die übrige ihn umgebende wiffenfchaftlihe Welt, | 
B. Als die zweite allen äußern Firchlichen Reformen voran⸗ 
gehende Forderung an den Klerus erſcheint uns eine auß er 
allem Tadel ftehende Sittlichfeit. Denn deutlich foricht den et 
göttliche Heiland: „Ihr feid das Salz der Erde, wem n m 
das Salz ſchmacklos wird, womit wird man dann ſalzen? 
es taugt zu nichts, als vaß man es wegwerfe und mit der 
Süßen zertrete.”” Es ift auch ein rein fittlicher Charakter | 
ſehr in der Natur des geiftlichen Berufed gegründet, daß 
diefer höhere Charakter nur ald die Außere natürliche C Erſchei 
nung der empfangenen geiſtigen Weihe ſich darftellen — 
Denn nimmermehr beſteht der Beruf des Geiſt 
einem bloßen Erzählen der Thatſachen des Chriſtenthums, 
in einem bloßen Lehren chriftlicher Lehrfäße; vielmehr frröm 
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im diejenigen, welche durch lebendigen: Glauben das göttliche 
Wort in fich aufnehmen, eine Kraft des göttlichen Geiftes, 
welche, alle Kräfte der menfchlihen Natur durchdringt, Die 
Prieſter gleich den Apoſteln wieder zu lebendigen Zeugen 
der Wahrheit macht, ihren Vorträgen Kraft und Salbung 
verleiht, gegen die Verfuhungen der Welt fie ftärft, ihre 
Schritte und Tritte leitet, "und fie befähiget durch Wort und 
That, Rede und Beifpiel, die ihrer Obforge Anvertrauten 
für die Sache de Chriſtenthums zu begeiftern, und in allem 
Guten und Schönen ihnen voranzuleuchten. Dieſes ift die 
Wirfung des göttlichen Geijtes, welche der Heiland feinen 
Apofteln verſprach, und durch diefen das göttlihe Wort be 
gleitenden Geift erbaut ſich noch heute die Kirche rein aus 
ſich felbjt bi8 an das Ende der Tage, Diefer höhere gott 
liche Geift muß in und durch die Diener der Kirche aller: 
dings verbeſſernd, verfchönernd fomit reformirend wirken; 
aber immer von innen heraus, und äußere Firchliche Re— 
formen ohne fittlih religiöjen Klerus würden, wenn nicht 
die entgegengefesten Wirkungen hervorbringen, doch jedenfalls 
nur geringe Dienfte leiften. Daß äußere kirchliche Verände- 
tungen verbeffernd auf die Geiftlichfeit zurückwirfen würden, 
biegt nad) unferer Meinung nicht in der Natur der Sache. 
Meine Anfiht ift diefe, ed feie die Aufgabe des Priefters 
die überirdifche Richtung der menfchlichen u in ihren 
Ziefen zu erfafen, fie zu bilden, und bis zum feften Glauben 
und geiftigen Schauen zu erheben, und durch die aus der 
ülle feines religiöfen Gemuͤthes ausftrömende Weisheit Die 
enſchheit auf die höchft mögliche Stufe religiöfer Bildung 
zu ftellen; und ift diefes gejchehen, und find die menfchlichen 
Gemüther von der fieghaften Kraft reiner Wahrheit ergriffen, 
fo werden ſich die erwünſchlichen Neformen von felbft erge— 
ben, jeder Misbrauc fallen, und jede Pflanze ausgerottet 
werden, die der himmlifche Vater nicht gepflanzt hat. 
Unm aber eine folde Bildung der Menfchheit von innen 
raus, welche doch nur die einzig wahre ift, zu Stande 
zu bringen, und fo nicht fo faft die Gebräuche der Kirche, 
| 19* 
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ald vielmehr die in der Kirche Iebenden Menfchen geiftig zu 
reformiren, kann den Geiftlihen felbft eine unbefleckte Sittlich⸗ 
feit nicht erlaffen werden, und fo ift und bleibt die Forderung 
tadellofer Sittlichfeit der Geiftlichen immer eine der erſten, 
die jeder anderweitigen Reform vorangehen muß. Denn der 
Nymbus der Heiligkeit iſt verſchwunden, entſtanden aus einem 
nicht bis zum klaren Bewußtſein erhobenen Gefühle der Glau⸗ 
bigen, der ehmals den geiſtlichen Stand umgab; und jener 
Schleier der alten Zeiten, welcher die Geiſtlichen als halbe 
Wunderthäter darſtellte, wurde durch eine Reihe vielbewegter 
Jahrhunderte gelüftet. Es hat alſo der Geiſtliche nicht mehr 
wie früher vor dem Laien etwas voraus, ſondern muß eg 
zig und allein alle Achtung und alles Anfehen nur von ſeinem N 
perfönlichen Werthe erwarten, en 
C. Die dritte Grundreform, die an vielen des Meſ⸗ 
ſtandes vorgehen ſollte, beſteht in der Umänderung von 
gleichgiltiger Amtsfuͤhrung zur gewiſſenhafteſten Berufstreue. 
Wir haben bereits fruͤher ſchon gezeigt, wie der Geiſtliche 
durch fortgeſetztes Studium ‚feinen Geiſt in beftändiger 
Spannfraft erhalten müfje, wenn ver Die feiner Obforge 
Anvertrauten auf eine erquickliche Weite geiftig nähren wolle, 
Dod) ein gewöhnlihes Studium genügt noch nicht; es giebt 
eine noch höhere. Operation des menſchlichen Gemüthes, 
welche alles Lefen, Verftehen und Denken bei weitem am 
Fruchtbarkeit uͤbertrifft, und dieſes iſt die Contemplation. 
Sie iſt der freie Aufſchwung des Gemüthes zur An— 
betung des Ewigen und Heiligen; ſie iſt der reinſte Verkehr 
mit dem Unſichtbaren, und hat in ihrem Gefolge das Herz 
einftrablen des Göttlichen in des Menfhen Bruft mit unz 
umwölkter Klarheit. Diefes geiftige Schauen des Ueberſinn⸗ 
lichen muß ſich der Prieſter zu eigen machen, wenn er ir N 
Beruf nicht handwerfsmäßig betreiben will. J 
Zur Beförderung eines beſchaulichen Lebens dürften 
beſonders die Schriften eines Thomas von Kempis, Jo 
Tauler, Fenelon, Hugo von St. Viktor, Heinrich Sufo, 
Johann v. Eruce, Bernard u, a. fehr zu empfehlen fein. 
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- Mer die Contemplation nicht ald em müſſiges Hinbruͤten 
kt und faum erwähnte unübertrefflihe Schriften nicht 
gleichgiltig bei Seite legt, der wird bei feinen geiftlichen 
Funktionen jene treffliche Negel: Sancta sancte — gewiß nie 
vergefjen, und durch feinen feierlichen Ernft bei der Ber: 
waltung des Göttlihen mander Seele zur Erbauung und 
zum religiöfen Aufſchwunge verhelfen. 
Denn e3 ift außer Zweifel, e8 giebt einen erhabenen 
Berfehr der Geifter nicht durch Belehrung, nicht durch Un— 
terricht und Ermahnung, fondern dadurch, daß der Mitmenſch 
bei und Die religiöfe Begeifterung wahrnehnte, und fih auch 
ihm der eleftrifhe Funke frommer Andacht mittheile, Was 
möchte ed daher nügen, wenn wir noch manced an unferm 
Gottesdienfte reformirten,; was nüßen Nitualien, wenn nicht 
hohe Andacht und feierlicher Ernft dem todten Buchftaben 
der Form geifliged Leben, Kraft und Salbung verleihen? 
Wenn ih auc gleich manchen Reformen nicht abhold bin, 
fo ift doch auch hierin die erſte Reform wieder diejenige, 
welche in der Rückkehr von der Lauigkeit und Gleichgiltigkeit 
zur gluͤhenden Andacht bei Führung des geiſtlichen Amtes 
eſteht. 
‘ Wir haben nun bereits von einem Theile des priefterlichen 
Berufes, welcher im veligiöfen Vollzuge geiftlicher Funftionen 
bejteht, geſprochen; auch ſchon früher ver öffentlichen Lehr: 
vorträge erwähnt, und werden hier nur noch, mit Beſeitigung 
der übrigen Berufszweige, der geiſtlichen ——— in der 
Schule erwähnen. 

- Die Schule ift nämlich derjenige Ort, in — der 
Seitihe, dem es darum zu thun iſt, Gutes zu ſtiften und 
Segen ; zu verbreiten, den ſchönſten Schauplaß findet. Hier 
hat er eine Gemeinde vor fih, die er nach feinen Grund: 
ſätzen und Abjichten bilden ann, bei der aud alles Beffere 
weit mehr Anklang findet, ald bei den Erwachfenen. 
Das jugendliche Gemüt), noch frei von den Vorurthei; 
m und vorgefaßten Meinungen der Alten, giebt ſich gerne 

iner befjern Belehrung bin, und erfreut fich erworbener 
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Kenntniffe und Geſchicklichkeiten. Es muß daher jeden ger, 
wijfenhaften Priefter ſchon ein klares Pflichtgefühl zum Be: 

fuche ver Schule auffordern. Denn wo will er G ‚ftiften, 
wenn er diefes in der Schule zu thun unterläßt® Oper 
weiß nicht jeder Gerftlihe, daß Unwifjenheit und Thorheit 
die Quellen menfchlihen Elendes find? daß der Unwiſſende 
und Stumpfiinnige der Gegenftand des Spottes, die Ziel: 
ſcheibe des Uebermuths, die Beute der Hinterlift ‚und Ki 
Betrugs boshafter Menſchen ift? Weiß nicht jeder, daß 
Unwifjenheit und Taubheit der nächte Schritt zu Lafte 
und Schlechtigkeit find? Freilich hört man die Einwendung 
wir Priefter find Feine Schulmeiſter; der Lehrer hat d 
Schule, ver Geiftliche der Seelforge votzuftehen ; allein, wo 
findet der Berufseifer des Seelſorgers einen (dönern Wirz 
Fungsfreis, ald in der Schule? Wie wenig muß es ihm mit 
der Befjerung der Alten ernft fein, wenn er die Grund 
legung guter Grundfäße bei der gelehrigen Jugend unters 
läßt? Und follte der Mann, der 10 bis 12 Jahre auf ge 
lehrten Anftalten zubrachte, um fich eine allfeitige Bildung 
zu erwerben, nicht auch von dem Vorrathe feiner Kenntniffe 
einen Theil feiner lieben Schuljugend mitzutheilen ſich ve 

pflichtet fühlen? Nebft dem hatte jeder Geifiliche -3 bie F 
Sabre auf der hoben Schule fih ausfchlieglih mit der Kell 

gionswiſſenſchaft beſchäftigt, und es iſt ohne dieß ſeine Pflich 
täglich noch tiefer in die Geheimniſſe des Himmelreichs ein⸗ 
zudringen. Wie leicht muß es ihm nun in Folge langjähriger 
theologifcher Bildung werden, die Religionsbegriffe nach allen 
Seiten lichtvoll und faßlich zu entwideln, die ſchönen Lehren 
der Tugend in einem anmuthvollen Gewande zu zeigen, und 
die chriſtliche Schuljugend immer einheimiſcher zu machen 
in den erhabenen Regionen ded Emwigen und Heiligen? In 
der Schule findet der Geiftliche befonders Gelegenheit, dure 
die Lehren des Chriſtenthums die wildaufſchießenden Trieb 
der Jugend zu zäumen, ihre Gedanken und Geſinm ngen 
zu läutern, und ihren Sinn für Tugend und Rechſſchaffen— 
heit zu beleben, wahre Winde, Anmuth und 
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Digfeit über fie auszubreiten; und fürwahr einen ſchönern 
| Aufſchwung kann das jugendliche Gefühl nicht nehmen, als 
wenn ed fidy in frommer Begeifterung hinauffchwingt gegen 
Himmel zu Gott dem beften Vater, um an feinem lieben: 
‚den Baterherzen die Nächftenliebe zu werden und zu entzün: 
den, und dieſe Liebe fegnend und wohlthuend auszugießen 
über alles, was da lebt auf Gottes weiter Erde, Diefe 
Richtung des Gemüths, diefe Hingabe an Gott und das 
Göttliche fann der Priefter hauptſächlich durch einen zweck— 
mäßigen Relikondunterricht bei der Jugend begründen und 
befördern, Denn, wo fonft ald in der Religion Fönnte der 
Menſch den Frieden und die Ruhe ſeiner Seele finden in 
einer Welt voll Vergänglichkeit, in einem Znfltande, wo 
Leiden mannigfaher Art fein unmwandelbares Loos find? 
Worauf, vermödte er Die Zufriedenheit feines Herzens zu 
‚gründen, ald auf den Glauben und Die Hingebung an die 
boͤchſte Weisheit Gottes, und ſeine in einer andern Welt 
dergeltende Gerechtigkeit?! | 

Es ließe ſich hierüber noc) manches fagen, doch Das 
Gefagte genüge, um daraus zu beweifen, daß ed mit allem 
Eifer für Reformen bei danebenher laufender Nachläfjigkeit 
in der Beruföführung nichts auf ſich babe; vielmehr muß 
ein folher Eifer dein Vernünftigen als ein bloßer Aushäng- 
ſchild erfcheinen, mit welchem ſich fo manche gegen Mis- 
billigung von Innen und Außen fohüzen möchten. | 

So bin ic nun der Meinung, es feie vor allen Re: 
formen zuerft an die ſchon öfters erwähnte dreifache Auf— 
gabe des Beiftlichen zu denfen, nämlich an gründliche wiſſen— 
ſchaftliche Bildung, tadellofe Sittlichkeit und gewiffenhafte 
Berufötreue. 

Wären diefe im Klerus überall vorhanden, ſo würde 
ſich alles Uebrige, was noch zu wünſchen ift, leicht ergeben, 
Indeſſen bin ic, wie ich fehon früher erwähnte, nicht allen 
Reformen abhold und glaube, daß noch manches, befonders 
das mechanische Rofenfranzbeten, geiftlofe Prozefiionen, uns 
nöthige Bruderfchaften und dergl. wohl abaefchafft werden 
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püiften , und glaube, daß überhaupt alle Ubänderungen in 
der fatholifchen Kirche auf einem gejeßmäßigen Wege vor ſich 
gehen Fönnten, Wenn 5.8, hinſichtlich zweckmäßiger Reformen 
ver Biſchof allgemeine Anordnungen erließe mit dem Auf: 
trage, der jeweilige Defan, ald der Stellvertreter ded Bifchofs, 
folle diefelben jedesmal an einem Sonntage in jeder Pfarr 
Eirche feines Defanats verfündigen, und zugleich den betreffen- 
den Pfarrer.in Gegenwart der verfammelten Gemeinde aufforz 
dern, die genannte Anordnung gewiffenhaft in Vollzug zu 
fegen, fo ginge jede Reform auf kirchlichem Wege ohne alle 
Schwierigkeit vor fi, 

Was übrigens feine Weisheit der Schule, feine Kunfk 
und Wiffenfhaft der Priefter , feine Gewalt des Staates 
vermag, das vermag der Geift Gottes, 

Er leite und befhüge die Kirche, er gebe uns ein gläur 
bige8 Gemüth und. ein Findlihes Herz, und es wird alles 
Gute und Beite geſchehen! 


Goͤggel, Kaplan. 
Kapitel Haigerloch. 
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| BEE. 
| Wohlthätige Stiftung 





Nachfolgende Stiftung eigener Art fheint und eine Stelle 
in diefen Blättern zu verdienen. Der Geiftlihe Rath, Dekan 
und Stadtpfarrer Herz zu Sigmaringen hat nad) Ankün— 
Digung des Verordnungs= und Anzeigeblattes für dad Fürften; 
thum Hohenzollern Sigmaringen Nr. 17 ©. 102 Seiner 
-Hohfürftlihen Durdhlaudt den 20, April an dem 
- Tage der Geburt des zweitgebornen Prinzen des Herrn 
Erbprinzen Durhlauct eine Stiftungsurfunde zu wohl 
thätigen Zwecken überreicht, um fowohl feine freudige 
Theilnahme an diefem für das Fürftlihe Haus 
fo fehr erwünſchten Ereigniffe darzulegen, als 
dieſes höchſt erfreulihe Ereigniß indbefondere 
im gefegneten Andenfen der fommenden Geſchlech⸗ 
ter zu verewigen. Seine Hohfürftlihe Durch— 
la ucht haben diefe ausgezeichnet mwohlthätige und ruhm- 
mwürdige Stiftung mit danfbarem und hödhftwohlgefälligen 
 Anerfenntniffe aufgenommen und die öffentlihe Bekannt: 
machung derfelben angeordnet. Diefe Stiftung beträgt 4000 fl. 
und befteht für ewige Zeiten mit der Benennung nad) Des 
Durchlauchtigſten Großvaterd, Vaters und des neugebornen 
Prinzen Namen „Karls:-Stiftung“ zu wohlthätigen 
Zwecken der Stadt: und Filialpfarr-Angehörigen, für tadel- 
lofe Zünglinge zu Erlernung tüchtiger Handwerfe, und für 
arme tugendhafte Jungfrauen ald Beitrag zu Fünftiger Aus: 
‚steuer oder Alterdunterftügung, wovon der Zind mit 40 fl, 


— 
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jaͤhrlich abwechfelnd einem oder einer foldhen in Sigmaringen, 
ditto mit 40 fl. ebenfalls jo jährlich abwechfelnd in Laiz 
und Inzigkofen, ditto mit AO fl. ebenfalls jo jährlih ab: 
wechjelnd in Ober: und Unterfchmeihen zufommen foll und 
für welche Wohlthat alle diefe betreffenden Gr. 
meinden dankbar ihre Gebete für den Segen und 
das höhfte Wohlaller Slieder des Durchlauch— 
tigften Sürftenhaufes für und für zum Himmel 
gleihfalls mit dem Stifter empor zu richten an⸗ 
mit ermahnt werden. | 

Der weitere Zind mit 4O fl, fällt feiner Zeit zur Unters 
ftüßung der hiefigen Kirchenpflegfchaft und eined jeweiligen 
Stadtpfarrerd zu, Das Kapital ift auf richtige Verzinfung 
angelegt, und wird der erfte Zins den 20. April 1840 von - 
dem Stifter An die Stiftungsgenoſſen der betreffenden Ge 
meinden vertheilt werden. 

Diefe Stiftung ſcheint und nicht allein ihrer Größe und 
der zweckmäßigen Anordnung ihres Genufjes wegen, fondern 
Darum merfwürdig zu fein, weil für die betreffenden Ge— 
meinden die Verbindlichfeit aufgeftellt wurde, für ven Gegen 
und das hohe Wohl des Fürftlihen Haufes zu bitten, und 
weil der Stifter feine freudige Theilnahme an der fo ſehr 
erwünſchten Geburt eines zweiten Prinzen hiedurch ſo ſchön 
und ſeltſamer Weiſe darlegt, ja dieſes erfreuliche Ereigniß 
im geſegneten und dankbaren Andenken der kommenden Ger 
ſchlechter verewigen will. Sie iſt um ſo erfreulicher, als ſie 
dieſe Unterthanen des Fürſtenthumes darum weniger erwarten 
dürften, weil der Stifter erſt ſeit 1424 Jahren Angehöriger 
dieſes Landes iſt, und von feiner mittlern Pfruͤnde bei vielen 
Laſten und unermüdetem Wohlthätigkeitsſinne nicht ſo Vieles 
erübriget haben konnte. Man kann die ganze Handlung 
am beſten aus des Herrn Geiſtlichen Rathes letztem Werke: 
Der Geiftlihe in den verfhiedenen Verhältuiffen 
ſeines Berufes, Sigmaringen 1838. ©. 194— 354. 
Abſchnitt KV, „Der Seelforger als Vater Der 
Armen“ beurtheilen, Inzwiſchen bat fie fowohl nad) der 
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Bewegurſache als auch nach dem Geſichtspunkte des St ters 
eine eigene Seite. Es ſei uns erlaubt, der ausgeſprochenen 
beſondern Abſicht des edeln Stifters, nach welcher dankbare 
Gebete für das höchſte Wohl des Durchlauchtigſten Fürſten— 
hauſes zum Himmel empor gerichtet und das erfreuliche 
Ereigniß der Geburt eines zweiten Prinzen aus der Ehe 
des Durchlauchtigſten Herrn Erbprinzen mit Ihrer Hoheit 
der Großherzoglich Badenſchen Prinzeſſin Joſephine, Tochter 
des verſtorbenen Großherzogs Carl Ludwig, geſchl. am 
21. October 1834, im geſegneten Andenken der kommenden 
Geſchlechter verewiget werden ſoll, ihre gehörige Deutung 
und Beleuchtung zu geben. Es iſt dem Geiſte des Evange— 
liums angemeſſen, den Regenten des Landes und ſein Haus 
zu ſegnen und zu lieben. Die Erwägung der Würde, womit 
ihn die göttliche Vorſehung beffeidet, die Anerkennung feiner 
Stelle, die er in der menfchlichen Gefell ſhaft einnimmt, die 
Erinnerung an alle jene Wohlthaten, welche ein altberühmtes 
Fürftengefchlecht über die nächte Umgebung ſowohl als über 
das deutſche Vaterland, und die kath. Kirche ſpendete, begruͤnden 
ein mächtiges Gefühl der Ehrfurcht und Dankbarkeit, das in 
Liebe und herzliches Wohlwollen übergeht. Das Bewußtſein 
der Großthaten fürſtlicher Ahnen erregt nebſt dem gerechten 
Stolze der Unterthanen in ihnen auch den Wunſch, daß ihre 
Nachkommen noch lange berufen ſein möchten, zum Wohle 
von Tauſenden beizutragen. Das Alles bringt die Natur der 
Sache ſo mit ſich, und man braucht nur noch ein Chriſt zu 
fein, um zu wiſſen, woher jede gute Gabe kömmt, und wer 
mit Macht die Sterblichen befleidet, und fie mit dem Geifte 
der Weisheit falbet; dann wird man- zunächft daran fein, zu 
thun, was der Apoftel Paulus I. Tim. 2, 1. will, wenn er 
jagt: Bor allen Dingen ermahne ich, daf Pitten, Gebete, 
Fürbitten und Danffagungen gefchehen für alle Menfchen, 
für Könige und alle Obrigfeiten, damit wir ein ftilles und 
ruhiges Leben führen in aller Goitfeligkeit und Chrbarfeit, 
denn Dieß ift gut und Gott unferm Heilande wohlgefällig, 
der es ja iſt, durch den Die Fürſten das Scepter führen, 
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und der die Fürften vom Throne ftößt und die Geringen 
erhebet. Niht nur haben die Chriften aller Zeiten fondern 
jelbft die unter dem Drude der Verfolgungen für Die Kaifer 
und Könige gebetet; fie haben fogar die Fürbitte für diefel- 
ben in ihre öffentliche Liturgie aufgenommen. Die Kirche 
erfannte in ihnen die Stellvertreter Gotted und die Schirm: 
herren der Kirche, „denn dazu“ heißt ed in einem Memo 
randum des päbſtlichen Nuntius Ormanetti an den Ingol⸗ 
ftädter Landtag 1563, „ſind die weltlichen Gewalten vorzüg— 


fi in der Kirche beitellt, daß da, wo die Priefter nicht durch 
das Wort der Lehre wirfen Fönnen, die weltlichen Fürften die 
Hilfe der Zucht gewähren, und einem Fürften, der, wie ed 


feines Amtes iſt, gegen die Machinationen und KHinderniffe 
ver Gegner handelt, wird Gott einen ftarfen Muth und 
größere Kräfte zu Theil werden laſſen.“ Als folhe nahm fie 
diefelben wie jene, die aus ihrem Vermögen eine Kirche oder 
ein Kirchenamt gegründet haben, aus Dankbarkeit in ihre 
Gebete auf, und that ihrer namentlihe Erwähnung. So 
enthalten auch die bifchöflich Fonft. Verordnungen ©. 153 


—e— 


een 


an zZ 


und ©. 244 die Verpflihtung für den Seelforger, mit dem 


Bolfe im allgemeinen Gebete bei öffentlichen und feierlichen 


Gottesdienften für die Obrigfeiten zu beten, während der 


heiligen Mefje an Sonn: und Fefttägen für diefelben eine 
eigene Kollefte einzulegen, und im Canon post verba: An- 
tistite nostro den Namen des Landesherrn ausdrüdlic zu 
nennen, am Charfreitag und Dfterfamstag aber nad) eiger 


nem Formular für den Landesregenten zu beten. Das neue 
Ritual der Erzdiözefe Freiburg enthält ein eigenes Gebet 


für den Landesregenten und fein hohes Geflecht, welches 


an das allgemeine Gebet ſich anſchließen oder in daſſelbe 


aufgenommen werden foll. Ebenfo enthält diefes Ritual, wie 


AN NE IT — 


fhon früher im Bisthum Konftanz (Sammlung der Hr 


tenbriefe und Verordnungen, I. Fort, ©, 24 u, 145) vor 
gejchrieben wurde, Formulare zum Gebete um Die glück— 
liche Entbindung der Gemahlin ded Landesfürften, oder des 


Erbprinzen, zur Dankfagung nach der Entbindung und beim 
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‚Hervorgange derfelben. Ritual. ©. 153, 164168. Schon 
der Geift des Chriftentbums und der Gebrauch. der Kirche 
fonnten den Herrn Geiftl. Rath Herz zu feiner edeln Hand— 
lung bejtimmen, und ihn veranlaffen, ein Beifpiel zu geben, 
mit welcher Liebe jeder Chriſt feiner rechtmäßigen Obrigkeit. 
zugethan fein foll. Ferner aber Fonnte Niemand fo genau 
ald er allein wiſſen, welch? ein Segen die Erhaltung des fürft 
lichen Haufes feinen Wfarrangehörigen ıft und ihren Nach— 
fommen fein werde, Wie Viele genießen hiedurd) Verdienft, 
Brod, Unterſtützung und mannigfahe Wohlthaten, welche 
mit dem Erlöfchen des fürftlihen Haufes aufhörten? Indem 
der Stifter beakfichtigt, Daß das Yortblühen des Geſchlechtes 
der Hohenzoller zu Sigmaringen ein Segen der Nachkom— 
men feiner Wfarrfinder werde, will er au, daß eben Die 
jelben ftetö dankbar feien, und genofjene Wohlthaten mit herzs 
licher Fürbitte, Ergebenheit, Treue und Gehorfam lohnen. 
Wenn der Herr Geiftl. Rath Herz und mit ihm jeder 
Sigmaringer die Gefchichte des zollernfchen Geſchlechtes feit 
taufend Jahren überbliekt, wie mußte es ihn und jeden andern 
freuen, daß am 20. April 1. J. ſich günftigere Ausfichten 
durch die Geburt eines zweiten Prinzen auf das Fortbeftehen 
Diefed ruhmmwürdigen Stammes eröffneten! Die vegierenden 
hohenzollernſchen Grafen und Fürften, zur Würde der Reichs— 
fürſten feit dem Jahre 1623 und 1638 erhoben, befleideten 
die höchſten Aemter, z. B. dad ded Präfiventen beim ober: 
ften Reihsfammergerichte u. a. im deutfchen Reiche; fie waren 
weife Nathgeber des Kaifers, tapfere Helden, und die eriten 
Anführer der Armeen in allen Kriegen, in welche der Kaifer 
und dad Reich mit innern und Außern Feinden verwicelt 
waren, Ihr Blut färbte den Boden in den Niederlanden, 
in Srankreih, in der Schweiz und in Stalien, wie aud) 
mehrere Male felbft im deutfchen Lande, Sie fianden treu 
auf Seite des Kaiſers, mochte er durch die emporftrebenden 
Landeöhoheiten, durch den Adel oder durd) die Städte in die 
‚Enge getrieben fein. Keiner vderfelben wurde je einmal vom 
Kaiſer, wie e8 fonft zum Nachtheile Anderer fo häufig ge: 
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ſchah, in die Acht erklärt, Keiner dur den Kaiſer feiner 
Güter und Mürden des Reiches beraubt und vertrieben, 
Sie waren mit den mädhtigften Dynaften, den Habsburgern, 
den Hachbergern, Zähringern und fpätern Marfgrafen von 
Baden verfchwägert. „Unter den Zollern fand, fagte der 
Erbprinz zu Hohenzollern-Hechingen, jest regıerender Fürſt, 
bei der Eroͤffnung des Landtages, ſich Keiner, der ſchlecht 
war.“ Dieſes Haus gab dem Bisthum Konftanz zwei Bir 
ſchöfe. Einer derfelben war Friedrih, zuvor Domprobft zu 
Augsburg. Er war durch Stimmenmehrheit auf den bifchof, ! 
lichen Sig zu Konftanz erhoben, und beurfundete feinen Adel 
und feine chriftlih friedlihen Gefinnungen dadurd, daß er 
die Fehde mit Heinrich von Klingenberg feinem Nebenbuhler 
aufgab, aus Liebe zum Frieden den Anfprüchen auf das 
Bisthum freiwillig entfagte, und fi) mit einer Entſchädi— 
gung begnügte, Er war Eitel Sriedrih I. Sohn und wurde 
zum Bifhof 1293 erwählt, Der Andere war Friedrich 
Arplin 1422, ein Mann von vieler Einſicht und einem lie 
benswürdigen Charakter, der im Jahre 1435 eine Synode 
hielt, und hiebei vorzüglich auf die Verbefjerung ded Klerus 
drang. Unter feiner Regierung zählte das Bisthum Konz 
ftanz 390 Klöfter, 1760 Pfarreien, 17000 Kleriker, und. 
der Werth der Kirchengüter belief fih auf 49,153,000 fl 
Ihm, dem Zollern’fhen Haufe, gehörte der berühmte Bir 
fchof Friedrich von Augsburg 1486—1505* an, nicht mins 
der Eitel Friedrich der päpftlihe Kämmerer, Kardinal, Bir 
fchof zu Osnabrüdf und Probſt zu Köln + 1625, und die 
lezten Bischöfe Johann Karl und Joſeph Wilhelm r 16. 
Sept. 1836 zu Kulm und Ermeland im Preußifchen. Daz 
her ſtammte der Abt zu Reichenau und Biſchof zu Straße 
burg und Bafel Hatte, mindeftend war er mit den Zollern 
verwandt; denn er ftammte wie die Zoller von den Gra 

von Sulchen (Tüb. Quartalfrift 1838. IE. Heft ©. 205) 
im Jahre 768. Mehrere Aebte dafelbit waren Grafen von 


* Siehe Braun’s Biihöfe von Augsburg und Merian’s Austrian Sacra , 
Morderöftr. Kleriſei. 
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Zollern, als Erlebald und Eribald, der Retter und Er⸗ 
zieher des heil, Meinradus, welcher das Kloſter verließ, in 
den helvetiſchen Gebirgen ein beſchauliches Leben fuͤhrte und 
der Abtei Einſiedeln ihren Urſprung gab. Er war ebenfalls 
ein Abkoͤmmling aus dem Zollern'ſchen Geſchlechte, ebenſo 
Udalrich, Abt zu Reichenau. Die Domſtifte Augsburg, Konz 
ſtanz, Straßburg, Köln u, a. zählen mehrere und zwar 
gegen zwanzig Grafen von Zollern unter den Capitularen. 
Ahnen verdanften die Klöfter Alpirsbah, Stetten, Nangen: 
Dingen, Roggenburg und andere ihr Dafein oder ihre Be 
reicherung. Ueber viele Gotteshäufer der Grafſchaften Hohen— 
zollern, Böringen und Sigmaringen und der ganzen Um- 
gegend führten fie die Schirmvogtei. Ein ferneres Denkmal 
ihres frommen Sinnes ift das Chorftift und die Stadtkirche 
zu Hechingen, die Schloßfirhe der allerheiligften Dreifaltig- 
feit und die Kirche der heil. Anna zu Haigerloh — fümmt: 
liche Wrachtwerfe zu nennen. Eine ungezählte Menge edler 
Gräfinen trugen den Schleier in nahen und fernen Klöftern 
und Stiften verfchiedener Orden, denen fie theild auch als 
Abtiffinnen mit Ruhm vorftunden. Der Stiftungen des Bir 
ſchofs Friedrich zu Augsburg und Dillingen, der Armen: 
anftalten, ded großen B. Spitalfonds in Sigmaringen ꝛc. 
wollen wir nicht einmal gedenken, Die Mitwirkung der 
fürftlihen Häufer zur Gründung unferes Erzbisthumes ift 
noch im frifchen Andenfen, Um des Verdachtes einer ab- 
fihtlihen Schmeichelet überhoben zu fein, wird fich auf eine 
Stelle in Baur's Gefchichte der Hohenzollern’fchen Staaten, 
Sigmaringen 1834, WE. Heft S. 1 berufen, Dort heißt es: 
„St ſchon das uralte Dynaſtengeſchlecht der Hohenzollern 
merkwürdig, fo ift noch auffallender die Reihenfolge von 
großen Männern, melde aus demfelben hervorgingen, Wer 
nige von den eben fo alten Herrſcherſtämmen haben fo viele 
merkwürdige Sprößlinge aufzumweifen, Tiefe Kenntniß ihrer 
gi und Mitwelt, hohe Einfiht in die Staatöverhältniffe, 
Weisheit, Klugheit, im Kriege wie im Frieden, zu Haufe 
wie auf dem Schauplaße der Otaatöverhandlungen, Tapfer— 
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feit und Biederkeit beurfunden alle Blätter der Gefchichte, 

wo Hohenzoller auftreten, die meiftens- treuen Anhänger 
ihres Kaiſerhauſes. Unter den Dttonen, unter den falfchen 

Kaifern und dem weltberühmten Haufe der Hohenftaufen, 

hatten fie fich, nachdem fie ihre Stammberrfchaft: nach Auf 
löfung der Gaugrafſchaften, den -günftigen Zeitverhältniffen 
folgend, zum Allodium erhoben, Hohenzollern bluteten auf 
den lachtfeldern für die Ehre und das Recht ded Kaiſer⸗ 
thumes und ded Reiches, für ihre Freunde, deren Bund fie” 
beigetreten. (Löwenbund und St. Georgen-Schild 2.) Enges 
Anſchließen, die hohen Verdienfte um das Kaiferhaus und 
das Reich ftellten von dem weiſen Jodokus Nikolaus (71488) 
an feine Nachkommen in die hoͤchſten Würven ded Reiches, 
Wir bewundern mit Recht den großen Grafen Eitel Fried 
rich. Er war mit Hugo von Wardenberg zu Sigmaringen 
ver Mann feiner Zeit, der Träger ded Reichs und Drdner 
der äußerſt verwicelten Staatöverhältniffe nach Außen wie 
im Innern, Würdig kann er feinem Gtammverwandten, 
dem Burggrafen Friedrih VI. von Nürnberg (welcher vom 
Kaifer Sigismund 1411 die Marf Brandenburg gegen ein 
Geldanleihen erhielt und denfelben auf die Kirchenverfammz 
fung nad) Konftanz begleitete) an die Seite geftellt werden, 
Beide gleich groß, gleich edel, mit ihrer hohen Gelehrſamkeit 
und Einfiht in die Staats- und Rechtsverhältniſſe ihrer 
Zeit weit über alle gleichzeitigen Geifter hervorragend. Diefer 
feine Geifteöfräfte mit der Sorgfalt für das Rei auf die 
eigene Erhöhung, jener bereitS ganz allein mit der größten 
Uneigennügigfeit und Gelbftaufopferung in raftlofer Thätige 
feit nuf auf das Wohl des Kaiferhaufes und Deutſchlands 
verwendend. Berühmt war fein Bruder der Bifhof Friedridy 
von Augsburg’ ꝛc. Wir übergehen dasjenige, was Das Ho— 
benzollern’fhe Haus während der Reformationsftreitigfeiten, 
in den Zeiten des 80jährigen, des, türfifchen, öſtreichiſch 
fpanifchen und franzöfifchen Krieges bis zum Badiſchen Frie- 
den, fodann während des öftreichifchen Succeſſions- und des 
fiebenjährigen Krieges; was es während der franzoͤſiſchen 
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Revolution und durch Die lezten Friedensjahre geriet; welche 
Stelle es eingenommen, und was daffelbe in politiſcher 
und kirchlicher Beziehung geleiftet habe, Nur das fei noch 
bemerft, daß Graf Eitel Friedrich von Hohenzollern-Hedhin: 
gen mit feiner Gemahlin Sibilla von Zimmern 1585 das 
Franziskaner-Mönchskloſter zum heil, Lufas bei Hechingen 
ftiftete, und Johann Fürft zu Hohenzollern - Sigmaringen 
den Vätern dieſes Ordens 1624 das Klofter Hedingen ein 
räumte, Eben diefer Fürft Johann, obgleich am furfürft- 
lichen Hofe zu München, richtete fein Hauptaugenmerk dar⸗ 
auf, überall Ordnung und Eintracht, Verbefferung der Sitten: 
und Aufrechthaltung der Religion zu bewirken. Er hatte auch 
1618 für Sigmaringen eine ſchoͤne Kirchenordnung erlaſſen. 
Schon in dieſer Ausweichung mögen wir zu weit abgefom: 
men fein. Wir leiten mit der Frage wieder ein: Hat der 
Stifter nicht eine Geſchichte im Auge, die ihn veranlaffen. 
mußte, Die Erhaltung des Fürftlihen Haufes zu wünſchen, 
und defien Fortblühen vom Himmel zu erflehen? Konnte 
er feine Freude bei der Geburt eined zweiten Prinzen, die 
ſich feit 3 Gefchlechtern nicht mehr ereignete, nicht ausſpre— 
hen? Wir find weit entfernt, über die Abfichten zu richten; 
aber aus Gründen, die wir bereitd als beiläufige Motive 
des GStifterd zu feiner in ihrer Urt eigenen Handlung und” 
feltenen Begebenheit glauben .erfannt zu haben, ift feine 
Stiftung höchſt lobenswerth, Wie nun, wenn ihn aud) Rüd- 
fihten auf den gegenwärtigen Zuſtand der beiden Fürftenz 
bäufer leiteten? Seit dem Tode ded Grafen Karl I. von 
Hohenzollern im Jahre 1576 iſt das Haus in zwer Aeſte, 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen getheilt, Die Nach⸗ 
folge des Hauptſtammes der Hechingen’ihen Linie erloſch 
mit Karl I. Enkel, Eitel Friedrih VOL. 1661. Dieſem 
folgte fein Bruder Griedrich Philipp, zuvor Dombherr zu 
Köln und Straßburg. Er trat mit päpftlicher Dispenfation, 
Die ihren. Grund in der Sicherung der Stammeserhaltung 
hatte, in den Laienftand, und war vermählt mit M. Sido— 
nia, des Markgrafen Hermann Fortunat von Baden Tochter, 
| 20 
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mit welcher er 3 Söhne zeugte; allein in feinem Enfel ging 
der Hauptftamm fehon wieder zu Grabe, Diefer Enfei des 
erfigebornen Sohnes war Friedrich Ludwig F 1750. Seines 
Dheims Sohn, Zofeph Wilhelm Eugen trat die Regierung 
an, defien Vater Herman Friedrich, Friedrich Philipps zweiter 
Sohn und Friedrich Wilhelnd Bruder war. Herman Fried⸗ 
rich war ebenfalls Kanonieus zu Straßburg und Köln; ver 
taufchte aber wie fe Vater mit päpftlicher Dispenjation 
das Rochet mit der Militärs; Uniform eines Generalfeld 
marſchalls. Als Joſeph Wilhelm Eugen ſtarb, trat ſeines 
Bruders des Kranz Tavers Sohn, Herman Friedrich Dit 
1798 die Regierung an. Ihm folgte fein einziger Sohn, 
der im September vorigen Jahres 1838 verftorbene Fürſt 
Friedrid; Herman, von dem die Regierung auf den einzigen 
Prinzen Friedrich Wilhelm Herman überging, der in finder: 
Iofer Ehe mit Eugenia Prinzeffin von Leuchtenberg lebt. Des 
Franz Kaver zweiter Sohn ift der noch lebende Fürft Franz 
Kaver, königl. kaiſerl. Oberkriegsraths⸗Präſident, deſſen Prinz 
Friedrich ſich mit der fürftlichen Prinzeffin Karoline, eine 
Hohenzollern-Sigmaringen, im Jahre 1839 ven 7. yanı a 
vermählte. Der Sohn ded Grafen Friedrid Anton, eines 
Bruders des Fürften Joſeph Wilhelm Eugen, Johann Karh 
fteht in preuß. Militärdienften und ift ledigen Standes, 7 

Die Hohenzollern » Sigmaringenfche Linie trieb feit der 
Theilung zwar wenigere aber ununterbrochen fid) fortpflan 
zende männliche Zweige, Graf Karl II. zeugte 24 Kinder, 
von denen jedoch nur drei Söhne zu höherem Alter gelangtei 
Sein Sohn war der Kardinal Eitel Friedrih. Georg hinte 
ließ Feine Nachkommen. Sohann, der erfte Fürft zu Hohen— 
zollern» Sigmaringen, und des berühmten Kurfürften Mark 
miltan von Baiern geheimer Rathöpräfident, überlieferte 1638 
feine Herrſchaft und feinen Stamm dem einzigen Erbprin 15 er 
Meinrad I. Da fünf feiner Söhne ald Domherren oder u 
dem Schlachfelde blieben, fette allein der Sechste derf 
Marimilian I. den Stamm feiner Ahnen fort, Bon feinen 
vier Prinzen, die in dad Mannedalter traten, ſtarben zmei 
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als Domberren zu Köln und Augsburg, und einer fiel in der 
Schlacht bei Friedlingen. Nur Meinrad II. hatte in Joſeph 
Sriedrih Ernft (Karl ftarb ſchon in feiner Jugend) einen 
Nachkommen, der wieder den einzigen Prinzen Ndbärt Friedrich 
zeugte, Auch die folgenden Generationen waren bis auf die 
Ehe des gegenwärtigen Erbprinzen Karl einzweigig. Da ſich 
der Stammbaum fo einfach darftellt, muß es als ein er: 
wünſchtes und erfreuliche Ereigniß betrachtet werden, wenn 
‚die Nachfolge durch die Geburt eines zweiten Prinzen nad) 
‚drei Öenerationen geficherter wird, und jeder Unterthan des 
Fürftenthumes wird dazu Glück wünfhen, daß es Diefelbe 
auch bleibe, Groß war von jeher die Liebe und Anhänglichz 
keit der Sigmaringer an ihr Fürſtenhaus. Sie ſchätzten fi 
‚überaus glücklich, der väterlihen Regierung der menfchens 
‚freundlichiten und wohlthätigften Fürſten von Hohenzollern: 
‚Sigmaringen zu unterftehen. Der Stifter von dem wir 
‚eigentlich reden wollten, hat ein allgemeines Gefühl ausge: 
ſprochen, und jene Pflicht belebt, zu der fich nicht nur feine 
Pfarrangehörigen, fondern jeder Zandeseinwohner verbunden 
fühlt, Wir dürfen vorausfegen,, daß ver Herr Geiftliche 
Rath Herz alles dieſes in Berüdfichtigung genommen habe, 
und daß das Zufammenwirfen diefer Beweggründe fo mächtig 
mar, Daß er fo unerwartet von feinen _weifen Erfparnifjen 
‚einen jo edeln und wohlthätigen Gebrauh machte. Daß der; 
delbe hiedurch die Gunft des Hofes erwerben wollte, dieß 
ſarf fich Niemand einfallen laſſen; denn um diefe, die freilich 
zu einer feſten Wirkfamfeit manchmal nicht außer Anfchlag 
‚bleiben darf, langt Keiner fo tief in die Taſche. Der Hr. Geiftl. 
‚Rath Her; befist ohnedieß die unwandelbare Gunft feines 
Fürſten. Wir bemerfen diefed nur, weil es Manche geben 
wird, die da fich allerlei einfallen laffen und ſich manches Abens 
theuerlihe ind Ohr raunen werden. Der Fremde im Haufe, 
welche Wohlthaten er demfelben auch erweifen mag, bleibt 
eben in den Augen Bieler ein Fremder, Schon vor feinem 
‚Eintritte hat er eine Mißftimmung gegen fih. Er muß ji 
oft mit ſcheelen Augen angefehen, bisweilen fogar gefränft 
4 A) * 
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fühlen. Sedenfalld wird «3 längere Zeit brauchen, bis er. 
die allfeitige Liebe und das vollfte- Vertrauen erworben bat. 
Es giebt Einige, denen er den Platz verengt, Andere, welchen 
er im Wege ſteht; Mehrere, die fich durch fein Dafein in 
ihrem Rechte als "eingeborne Hausgenoſſen gekränft fühl N. 
Das erregt Neid und Haß, und die blähenden und die be: 
unruhigenden Geiſter machen ſich gerne in Verlaͤumdungen, 
Verfolgungen, liſtigen Umtrieben und verſchiedenen Neckereien 
Luft. Doch das Geradewandeln nach der Richtſchnur des 
Evangeliums und auf dem Wege des Biederſinns, mitlei 
dig mit den Schwachen, und edelmüthig gegen befchämt 
Seinde, Leutfeligfeit entgegenfeßend den Schmähungen und 
Schweigen beobachtend- über unfinnige Laͤſterung, — alſo de 
rechtfertigenden Zeit entgegenſehen, das entwaffnet die Wi 
derſacher ſo gewiß, als es eine ewige Beſchirmung der 
Rechtſchaffenheit giebt. Am Ende müſſen auch die heftigſten 
Schreier zum Schweigen und Verſtummen gebracht werden, 
und der verwegene Uebermuth muß gerade in dem Augen: 
blicke berften, wo er am heftigften auffchwellt. Der Geiftliche 
Rath Herz, obgleich ein Fremder unter den Sigmaringe 
fhen Geiftlichen, wird fih zwar nicht beflagen dürfen, R 
ihm joldes von Jemand begegnet fei, was wir von dem 
Schickſale eined Fremden im Haufe gejagt haben, Aber das 
allein hätte ihn noch nicht zu 'einer fo edeln Handlu hi 
veranlaffen dürfen; denn aud auf das ſieht er wenig, 
und kümmert fih nicht, ob er ohne Urfache Yemand. an 
genehm oder unangenehm, der rechte oder unrechte Ran 
fei. Des höchftfeligen Hochfürſtliche Durkhlaucht Fürften 4 
ton Aloys + am .17. October 1831 haben denſelben 
Jahre 1824, wo er noch Regens im biſchoͤflichen Semin 
zu Meersburg war, an die erledigte Stadt: und Hofpfai 
zu Sigmaringen berufen, Das Kapitel wählte ihn zu 
Dekan. Seither hat er in feiner Pfarre ald Predigen ze 
Katechet, ald Schulfreund und Armenvater, ald Stiftungs 
vorftand bei dem Fürftlichen Landesfpital und van Ai 
ſchen Armenfond, als Pu der Stera 2 
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fion 2. und vorzüglich ald Seelforger, als Kooks, Defan, 
fe ruhig und weiſe gewaltet, dag er mit Wohlgefallen auf 
Die Früchte feiner Arbeit hinblicken kann. Dem erzbifchöfl. 
Ordinariate und feinen erzbifchöflihen Oberhirten ftand er 
treu zur Seite. So gut er weiß, was die göttliche Anord- 
nung der weltlichen Obrigfeit nah, Röm. 13, 1— 7. Joh. 
19, 11. Matth, 22, 21. von den Unterthanen‘ fodert, eben 
fo genau Fennt er aud) die Pflicht der Ehrfurdt und des 
Gehorfames gegen die nad) Aft. 20, 28. Matth. 18, 18. 
Epheſ. 4, 11—12, ob. 20, 2123, 21,°18\ Matth. 
16, 18— 19, durch göttliche Einfegung beftehende Kirchen: 
gewalt, und begreift, was zwar nicht ſchwer ift, wie noth— 
wendig und dad Wohl der Kirch che fürdernd Das freudige und 
friedliche Zufammenwirfen der einzelnen Glieder mit dem 
Haupte ſei. In feiner — iſt er ſo einfach und 
ſarſam, daß er ſich eben hiedurch in den Stand geſetzt 
ſah, feinen Wfarrkindern eben fo als feinen geiſtlichen Mit: 
brüdern und SKapitularen thatfächlich zu zeigen, wie man 
die zeitlichen Güter erwerben, erhalten und verwenden folle, 
während er daſſelbe in feinem neueften Werfe ©, 318 und 
319 gelehret hat. Solches Betragen mußte allgemeine Ach— 
tung gewinnen, Und er ‘genießt fie aud) von allen Geiten, 
Die Bürger feiner Pfarrei wiffen ed wohl, daß diefe Stif— 
tung nicht Die einzige wohlthätige Handlung ift, Mit -denz 
jelben anerfannte der Durchlauchtigſte regierenpe Landesfuͤrſt 
mit feiner Regierung, wie auch des Herrn Erbprinzen Durch⸗ 
laucht die trefflichen Leiſtungen deſſelben und es ſteigt von 
Jahr zu Jahr fein Zutrauen, feine Achtung und Liebe. Er 
erhielt hievon während ſeiner Krankheit im Frühlinge des 
Jahres 1838 und erhält gegenwärtig die unzweideutigſten 
Beweiſe ſowohl von höcdhfter Huld, ald auch von feinen 
Nfarrgenofi en und ‚allen redlich Denfenden des Fürſtenthu⸗ 
mes. Es geſchah dieſe Stiftung demnach ſchwerlich in einer 
andern als höchſt edlen Abſicht zum rechten Zeitpunkte. Wir 
haben dieſes Wenige über die Verhältniſſe des Herrn Geiſt— 

chen Rathes Herz befannt machen mwolfen, weil derfelbe 
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ald ehemaliger Regens im Seminar zu Meeröburg nod) 
fehr viele Verehrer im Großherzoglich Badenſchen Lande, 
-und überhaupt ald Paftoralichriftiteller i in Deutjchland zählt, 
welche begierig find, in Erfahrung zu bringen, welchen Looſes 
und Schickſales ihr Freund und Lehrer feit feiner Anftellung 
in Sigmaringen fih zu erfreuen habe, Er ift bereitd 63 
Jahre alt. Wer weiß, ob Semand einft die Feder ergreift, i 
ihm ein Denfmal auf fein Grab zu feßen! 2 

Da Herr Geiftlihe Rath Herz über feinen mit jedem 
Jahre immer mehr fich 'häufenden Dekanats- und Pfarr: 
gefhäften uns Diefes Jahr mit Feiner neuen Paſtoralſchrif 
zu erfreuen beweilt zu fein fcheint, fo hat ed uns auf ans 
derer Seite defto mehr wohl getban, auch in Diefem Jahre 
von einer ſchoͤnen Handlung deſſelben zu hören, da wir 
feit Sahren gewohnt waren, wenigft von Zeit zu Zeit ein 
neues Bud aus feiner Fleißigen und geſchickten Hand zu 
erhalten. Möge er noch lange leben und wirken! Möge feine 
Stiftung großen Segen und reihe Frucht durch den Danf 
Vieler gegen Gott bringen, welche wegen diefer erprobten 
Mildthätigfeit Gott preifen für den Gehorfam gegen das 
Evangelium Chrifti, und für die gutthätige Mittheilung 
gegen fie und alle! Möge fie dem edlen Wohlthäter durch 
das für ihn verrichtete Gebet der Empfänger, und da jie 
ihn wegen der reichlihen Wohlthat, die Gott ihnen durch 
denfelben werden ließ, herzlich lieben, himmlifche Vergeltung 
erwerben! Der Herr Geiftlihe Rath Herz reihe ſich alt | 
ein würdiger Wohlthäter der Stadtpfarre Sigmaringen an 
einen feiner Vorfahren, den längſt verftorbenen Geiftlichen 
Nath Schwab, der eine trefflihe Armenftiftung für diefe 
Stadt und die Filialgemeinden der Stadtpfarre Sigmarinz 
gen binterlaffen hat. Er reihet fich eben fo an ven Ruhm 
und die Zierde der Bürgerfchaft dafelbft, den Marfus Roy, 
geboren 1577, zuerft Hofmeifter, Advofat und Doftor der 
Rechte an der Hochſchule zu Freiburg im Breisgau, 1611, 
dann den Doktor-Talar mit ver Kute eined armen Kapuzi— 
nerd und den Zaufnamen mit dem Namen „Fidelis“ vers 
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ſchend, Duardian des Kloſters dieſes Ordens zu Rhein⸗ 
Fee nachher zu Freiburg im Breisgau und zulezt 1621 
zu Feldkirch; endlidh am 24. April 1622 ald Miffionar 
gegen die rebellifchen Unterthanen des Haufes Deftreich und 
den damit um ſich greifenden Kalvinismus zu Sevis er 
mordet, 1746 von Papſt Benevift XIV. canoniſirt, und 
als beiliger Martyrer in der Fatholifhen Kirche und als 
Stadt: und Landespatron von Sigmaringen verehrt. Auch 
Diefer heilige Mann machte feiner Baterftadt eine herrliche 
Stiftung zu einem jährliden Stipendium für einen fleifigen 
armen Studenten, welder aus feinen — des Stifters — 
Verwandten, oder von den Bürgern der Stadt, und den 
Angehörigen ehemaligen Grafſchaft Sigmaringen abftamntt. 
Diefer Stiftung hat der Herr Geiſtliche Rath Herz thätig 
und erfolgreich aufgeholfen. Baur, in feiner Gefchichte der 
Hohenzoller Staaten ©, 15 VI. Heft fagt von ihr: „Seine 
(Fidelis) Geburtsftadt Sigmaringen verdankt ihm eine wohl: 
thätige Stiftung, die aber durch vieljährige, den Teſtaments— 
verordnungen zumiderlaufende Nachläſſigkeit der Exekutoren 
um einen bedeutenden Theil verfümmert wurde, wie e8 überz 
haupt mit Stiftungen diefer Art häufig zu gefchehen pflegt. 
Die Heiligkeit und Unverlezbarfeit folder Vermaͤchtniſſe er: 
liegt der Spizfindigfeit der Zeit.” Diefer Klage ift längftens 
Abhilfe gefchehen, und das Kapital der Stiftung bat ſich 
durdy die Sorgfalt des Herrn Geiftlihen Rathes Herz, ob: 
gleich unter feiner Verwaltung, ftatt wie früher nur Einer, 
jähriih Bier Stipendiaten daraus Unterſtützungs⸗ Beiträge 
nilten, um ein Bedeutendes gehoben. | 

Gott gebe dem Fürftlichen Haufe, der Stadt und dem 
Sande Sigmaringen noch mehrere folche vortreffliche Männer 
ded Gei en Standes ! 
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IV. 


Recenſion. 





Der Geiſt des Chriſtenthums, dargeſtellt in den Be 
Zeiten, in den heiligen Handlungen und in der heiligen Kunft. 
Bon Dr. Franz Anton Staudenmaier, Profeffor der 
Theologie an der Univerität Freiburg im Breisgau, 2 Theile, 
2te Auflage. Mainz, bei Florian Kupferberg van 


(Gortſetzung. ) 


Der zweite Band beginnt damit, daß er den Leſer 
in den zweiten Feſtcyclus einführt. Als die objektive Grund: 
Inge diefes Feſtkreiſes Hat der Herr Verfaſſer mit Recht 
‚Die That der Welterlöfung‘‘ bezeichnet. Die objektive 
That der Welterlöfung foll uns zu Gut fommen, fie ſoll 
unfere Erlöfung werden; fie wird diefed, indem wir fie und 
aneigrien, ihrer Früchte und würdig machen. Das ift der” 
Zweck der Firhlichen Feier, und darum ift eine Vorbereitung 
angeordnet. Die Vorbereitung gefchieht durch Buße, Warum 
Der Berfaffer beantwortet diefe Frage ©, 412, ff, mit tiefer” 
und Flarer Einficht, wenn er fagt: „Iſt aber der Herr ins 
Innere wirklich aufgenommen, (was dur die würdige Feier’ 
des. Weihnachtöfreifes ftatt fand) glaubft Du nicht, d 
der Scheidungsprozeß des Guten und Böſen erft r | 
gehe? Unſer Geift erhält jest ein viel geſchärfteres ** ür 
den ganzen fittlihen Zuftand der Geele, ein viel feineres 
vichtigered Gefühl vom Wahren und Heiligen, und damit 
auch ein fefteres, fichereres Urtheil für Alles, was das fromme 











501 
ae: ‚ was c8 fördert oder ſtoört. . . Woher ift 
denn’ alles Elend, ald aus der Sünde? Will nun das Chri- 
ſtenthum und wahrhaft beglüden, ſo muß ed vor Allem 
die Urfache alles Unglücks entfernen. Diefe Urfache iſt eben 
die Sünde. Daher fommt es nun, daß du das Chriften: 
thum in einem beftändigen Kampfe mit der Sünde begriffen 
ſiehſt. Es hat in fih den Trieb, alles Unheilige zu ver- 
tilgen.“ — Die Bedeutung der Faften wird ©, 417 fol 
gendermaßen umfchtieben: „Du follft Did) völlig vom Sr: 
Difchen entfernen, um allein in Gott zu fein und zu leben, 
niht ald ob Du das Zeitliche gänzlich ablegen und von 
Dir thun müßteft, denn das Fünnteft Du auch nicht; fondern 
Spott foll in Allem das Erfte und dad Letzte fein, er Dein 
Ein und Alles, und jegliched Andere nur in ihm und wegen 
ihm u, ſ. f.“ x RUN 
Ein vielfah befprochener und, angefochtener Punkt iſt 
Die Art und Weife, wie der Verfaſſer dad Verhältniß, der 
FSaftnachtsluftbarfeiten zur Faften darftellt und wie er uͤber⸗ 
haupt die erfteren würdigt, Das Urtheil des Herrn Ver— 
faſſers über die MncoaPs: Freuden ift ein fehr günſtiges 
und fiheint in Direftem Widerforuche mit dem zu ftehen, 
was andere ernſte und geiftreiche Lehrer des Chriftenthums 
Darüber denfen und ausfprechen. Doch ift Diefer Widerſpruch 
nur ein foheinbarer, Vor Allem ift zu. fehen, welcher Art 
die Luſtbarkeiten feien, welchen unfer Berfaffer dns Wort 
redet. Es find ſolche, welche eine reine und unfchuldige 
Sreude gewähren, welche der Heiligung des Gemüthes Feinerlei - 
Abtrag thun. Wir dürfen verfichert fein, daß die rohern 
und feinern Unfittlichfeiten, welche heut zu Zage unter der 
Firma: „Karnevals-Beluſtigungen“ im Gange find, von 
Niemanden entfehiedener, als von ihm verdammt werden, 
Wenn wir alfo die Sache genauer anſehen, fo hält ver 
Verfaſſer an dem pfychologifch richtigen und darum unbe 
ſtreitbaren Grundfaße feft, daß Freude und Leid, Luft und 
Schmerz oder wie der Dichter fagt, Juche und Weh nicht 
ur Durcheinander bedingt feien, fondern fich gegenfeitia 
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hervorrufen, daß deßhalb die Lufibarfeiten der Faſtnacht 
neben dem tiefen Ernfte, neben der Zrauer der Faften ihre 
gute Berechtigung haben, Man bat die Beobachtung gemacht, 
wie die Faſtnachtsbeluſtigungen in dem Grade ihren eigen— 
thümlichen Charakter und ihr Intereſſe verloren und ver: 
lieven mußten, ald man von der Strenge der Falten abließ. 
Diefe Beobahtung gewährt einen tiefen Bli in das Leben 
des Gemüthes, welches ſich nothiwendig in Gegenfäßen bez 
wegt, deren Stärke von einander abhängig ift, — Bon der 
Faſtnacht hinweg geht der Verfaſſer zum Aſchermittwoche 
über, erklärt feine Bedeutung und feinen Gottesdienſt und 
nachdem er ebenfo den erften Saftenfonntag betrachtet hat, 
gibt ihm Das Evangelium des zweiten Saftenfonntags Ders 
anlaffung, die Verklaärung Chrifti, welche er einen ſchon⸗ 
und freudigfunkelnden Stern in der Dunkelheit und Düſter— 
heit der Faſtenzeit nennt, zu erläutern und die Kunftwerfe, 
namentlid) das Raphaebſch Meiſterwerk, das dieſe Begeben— 
heit darſtellt, zu beſchreiben. Die Beſchreibung iſt geiſtreich 
und gefuͤhlvoll und es verdient gerechte nerfennung, daß der 
Derfaffer an dieſes herrliche Werk der Kunft feine: Bu 
trachtungen knüpft, fomit Die Begebenheit uns zeigt, indem 
er. fie erklärt, Die Verklärung Chrifti mit der Faften, als 
der Vorbereitungszeit auf die Feier des Leidens und Sterbens 
Sefu Ehrifti in Verbindung gebracht, hat zunächft Die Bedeuz 
tung, ‚eine Vorbereitung für die vertrauteften Jünger des 
Heilanded gewefen zu fein, Damit fie, die Ihn in feiner 
tiefiten Erniedrigung ſehen follten, nicht irre werden, ſondern 
die Ihm inwohnende Herrlichkeit in frifchem Andenken be⸗ 
halten; — dann ſoll fie auch uns vorbereiten, daß wir be 
Der Betrachtung feiner Schmach und Marter, feines Leidens 
und Sterbens ſeine göttliche Würde, — daß wir beim 
Anblicke menſchlicher Noth ſeine Gottheit nicht aus den Augen 
verlieren. — Die Kirche feiert aber, was nicht zu überſehen 
iſt, ein eigenes Feſt der Verklarung und zwar am 6, Auguſt 
aljo im Pfingfteyelus. In dieſen Feſtkreis verlegt, hat nun 
auch dıe Verklärung Chrifti eine, wenn nicht. wefentlich vers 
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fchiedene, doch vonder vorigen wohl zu unterfcheidende Ber 
Deutung, Hier bezieht fich die Verklärung Chrifti auf Die 
äußere Erfcheinung des Reiches Gotted. Der fichtbare Zus 
ftand des Neiched Gotted auf Erden, — der Kirche, — 
entfpricht der innern Würde und Herrlichkeit, die ihr zufommt, 
noch nicht; der fichtbare Leib Chrifti ift noch nicht daß von 
feinem Geiſte vollfommen durddrungene Organ, nicht zu 
reden von dem Gewande, welches doc auch von feinem 
Lichte wiederftrahlen follte. Daß aber vie Herrlichfeit des 
Reiches Gottes ad intra auch zu der ihr angemefjenen Er: 
fibeinung fommen werde, — das hat die Kirche durch eine 
eigene Reihe von Feſten im Pfingftcyclus, unter welche das 
Felt der Verflärung gehört, in Erinnerung gebracht, 

Der Verfaffer führt ung durd den Pafjionsfonntag und 
das Felt der fieben Schmerzen Marien’, bei welch? letzterm 
er eine ausgezeichnete Schilderung der Mufif von Pergor 
leſe zum „Stabat mater“ mittheilt, mit ſchnellen Schritten 
bin zum Palmtag, defjen Firchlihe Feier ausführlid be— 
fchrieben wird. Die fpecielle Erflärung der Ceremonien konnte 
umgangen werden, weil ſie in den vollftändig mitgetheilten- 
Geſängen und Gebeten der Kirche hinlänglich enthalten ift. 

Ueber die Trauermetten in der Charwodhe wollen 
wir den Verfaſſer felbft reden laſſen. „Ihr Inhalt, fagt er 
©, 454 ff., ift vorzüglich aus den Klagliedern ded Pro: 
pheten Jeremias und aus einigen Pſalmen Davıdd genomz 
men, Die Kirche ftellt die Aehnlichfeit der -Bethörtheit und 
Herzenshärte, aber auch des tiefen Unglücks der Damaligen 
Zeit mit dem vor, was auc in unferer Zeit noch fleifchlic) 
und nicht durch den heiligen Geift wiedergeboren ift. Die 
Klaglieder des Propheten Jeremias haben zum Gegenftande 
den Untergang Jeruſalems und die Zerftörung des Tempels. 
Sie find fo wehmüthig und fo rührend, daß in ihnen das 
Elegifche, wie im Stabat Mater zu feiner Vollendung kommt 
und die Lieder felbft am bezeichnendften Thränen genannt 
werden. Die tiefften Gefühle eines zerriffenen Herzens ver: 
kündigen fi hier, der grundlofe Schmerz wird in den ur: 
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forunglichften Tönen im innerften Dafen laut. Es ift die 
Trauer ın ihrem wahrften und reinften Ausdrude, die lage 
in ihrer verborgenften,  geheimnißvollften Harmonie. Der tiefe 
unergründlihe Schmerz will Fein Ende finden, eine Ewig— 

Feit fcheint in ihn zu wohnen, Doc fällt in ihn da und 
dort die leife Ahnung eines befjern Fünftigen Lebens verz 
heißend ein, dad Gemüth giebt ſich der Verheißung bin, und. 
dann wird Der Schmerz mild, lieblih und kindlich. Der feier⸗ 
liche Ton, in dem ſie abgefungen werden, paßt ganz zu dem 
Inhalte. Der fromme Schmerz hat feinen wahren Ausdruck 
auch hier gefunden. Die einfachen Töne wechfeln felten, ſie 
£ehren immer wieder, Aber diefe Wiederholung ermüpdet nicht, 
fondern die Laute werden und immer theurer, ergreifen im⸗ 
mer inniger unfer innerftes Weſen, je mehr ſie fich wieder⸗ 
holen und je klarer und tiefer uns dadurch ihre Bedeutung 
wird. Und wie liebreich — 53 werden die Worte am 
Schluſſe eines jeden Abſatzes: Jeruſalem! Jeruſalem! bekehre 
dich zum Herrn deinem Gott.“ 

„Nach jedem kleinen Abſatz wird eine der dreizehn Kerzen 
an dem dreieckigen Leuchter, der vor dem Frohnaltare ſteht, 
abgelöfcht, bis zulegt nur noch das Licht der am der Snbz 
Defjelben befindlichen Kerze bleibt, dad Licht Jeſu, dad 
Weltliht, wie er im Leiden von feinen Jüngern verlaflen 
war, Während des Benediftus werden aud) die fehs Lichter 
auf dem Altare und die Ampeln in der Kirche ausgelöfcht, 
jo daß ed nun ganz dunfel und beinahe finfter wird. Und 
in Diefer Dunkelheit und Finfterniß ertönt das gellende Ges 
fhrei der Juden; Kreuziget ihn! Kreuziget ihn! nicht 
von Menfchenftimmen ausgefprochen, denn wer Fünnte das— 
fondern von Snftrumenten nachgeahmt. — 4 

Der grüne Donnerstag it im Verhältniſſe zu an— 
dern Feſten wohl zu kurz abgethban, Die wichtige" Erinnerung, 
welche er darbietet, die Einfegung des heiligen 2bendmahled 


ur» 
















dem freiwilligen Hingange des Erlöferd in den Tod wäre 
für die gewandte Feder des Verfaſſers ein Gegenftand ges 
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efen, deffen Ausführung wir ungerne vermifjen, Freilich 
wird das heilige Abendmahl und feine Einfegung bei dem 
Frohnleichnamsfeſte befprochen! aber man irrt fih, wenn 
man glaubt, dad Frohnleihnamsfeft fei nur der verlegte 
grüne Donnerstag; dieſes Feſt iſt vielmehr aus feinem Zu— 
fammenhange mit dem nächſt vorhergehenden Pfingft: und 
Dreifaltigkeitöfeft zu erklären. Das Pfingſtfeſt ift das Stif- 
tungsfeft der. chriftlichen Kirche, In dem Glauben an den 
dreieinigen Gott hat die Kirche ihr inneres, in der realen 
Gegenwart Ehrifti ihr Außeres Jundament; fofern fie auf 
dem Glauben der gläubigen Gubjecte beruht, ift fie eine 
unſichtbare, fofern fie ſich auf die objective Gegenwart 
Chriſti unter fichtbaren Zeichen ftügt, ift fie eine fihtbare 
Kirche, Das ıft der wefentliche Zufammenhang des Frohn: 
feichnamsfefted mit Pfingften und die fpeeififche Bedeutung 
de3 heiligen Altarsfaframentes, Die fi) aus dieſem Zuſam— 
‚menhange ergibt; was übrigens hier nur angedeutet werden 
kann. — 

Mit dem Eintritte in den Charfreitag ruft der Verfaſſer 
ebenfo ergreifend als feierlich aus: „Jetzt, o Freund! folgt 
der Leidenstag, der größte Zag von Anfang der Welt bis 
zur Vollendung der. Dinge; der Zag, an welchem in Erfül: 
fung gegangen find Die Rathſchuf e der Ewigkeit. Denn 
an ibm ſtarb Chriſtus für die Sunden der Welt 
und die Welt ward an ihm gerettet für die Ewig— 
keit. O Tag der höchſten Huld und Gnade! Selbſt die 
Natur trauert mit, denn fie iſt durch Das ewige Wort ge— 
ſchaffen. Die Sonne verhüllt ihr Angefiht in ein Trauer: 
tu, die Erde bebt, die Felfen fpalten, ver Vorhang im. 
Tempel zerreißt, denn Altes iſt vollbracht, die alte Zeit ıft 
vorüber, die neue des Heild hat begonnen. In Trauer ver: 
ftummt auch der Menſch, der weiß, wer fuͤr ihn geſtorben 
iſt. Ja! 
Wenn ſie feine Liebe wüßten, 

Alle Menſchen würden Chriſten. 


Daher, weil vor Trauer das Herz verſtummt, heißt dieſer 
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Tag auch der ftille Freitag u. ſ. w.“ — Es wird nun der 
Gottesdienft nad feinem ganzen Berlaufe befehrieben ; be: ° 
fonder8 aber die Feier Diefes heiligen Tages, wie fie in 
Rom Statt findet, das Miferere, welches in der Sirtini- 
fhen Kapelle gefungen wird, — die Prozeffion von der ge 7 
nannten Kapelle in die Sant Metersfirhe, — die Sanft ” 
Peterskirche ſelbſt, dann aber Michel Angelo und ſeine 
Gemälde in der Sixtiniſchen Kapelle, die heilige Geſchichte 
von der Schöpfung an bis zum Weltgerichte darftellend, gi 
find fehr anziehend und unterrichtend geſchildert. Es iſt und. 2° 
nicht vergönnt, aus dieſen Schilderungen Auszüge zu geben, Ri 
fonft wären wir fehr geneigt gewefen, namentlich die Dar 
ftellung des Eindruces, ven das Miferere von Gregorio 
Allegri und ver Anblick der Meiſterwerke Michel Anz 
gelo's macht, hier zu wiederholen. 

Es iſt ganz an ſeinem Orte, wenn hier bei der Be— 
trachtung des Charfreitags das hoheprieſterliche Amt Chriſti 
ausführlicher zur Sprache kommt. Der Brief an die Hebräer 
wird von dem Verfaſſer Dazu, namentlid um das — | 
niß des Hohenprieftertbums im U, B. zu dem des N. B— 
herauszuftellen, benüzt. An die Darlegung des —— x 
lihen Amtes Chrifti ſchließt fih eine Aufzählung deſſen an, 
was in dem Tode Chriſti enthalten iſt, — daran eine tiefe 
Keflerion darüber, daß der Heiland der Welt von den Men: 
jhen ſelbſt, die er zu erlöfen gekommen war und zwar zu⸗ 
nächſt von ſeinem eigenen Volke gewaltſam getödtet worden 
iſt. Doch wollen wir zum heiligen Sabbath übergehen, 
an welchem Chriſtus, ver zweite Schöpfer, (Wiederherſteller) 
der Menfchen, von feinem großen Werfe ausruht. Nur Ei 
niges wollen wir hier aus der Charjamstags -Betrahtung 
unfern Lefern vorlegen, Ueber die Feuerweihe, die an 
diefem Tage vorgenommen wird, jagt unfer Verf. fi nnreih 
und fchön: „Chriftus hat ein neues Bewußtfein, ein neues 
Leben, ein neued Reich geftiftet; von diefem Bewußtfein, 
welche das Bemwußtfein der Wahrheit ift, foll Alles durch— 
Drungen, von diefem Leben foll Alles ergriffen und Diefem 
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‚Reiche Alles unterworfen fein, Dahin rechnet die Kirche 
felbft die Ieblofe Natur; darum weihet fie diefelbe, und in 
Diefen Weihen erfennft du die Eine Naturweihe, die ſich 
im Einzelnen oft wiederholt. Insbeſondere aber pflegt die 
Kirche auch das zu fegnen, was zum otteödienfte gehört. 
Daher auch dad Feuer, und dieſes um fo mehr, je mehr 
es das Licht der Welt, Chriftum, verfinnlicht darftellt. Auch 
heute ift dieſe Vorftellung die vorherrfchende, Chriftus iſt 
aber auch der Eckſtein, auf den die Kirche gebaut ift, Beide 
Gedanken verbindet jet Die Kirche mit einander; der, wel: 
cher das Licht der Welt iſt, der iſt auch der Edftein, auf 
welchen die Kirche Gottes unerfchütterlich gebaut ift, Der 
nun, der ald Licht im Zode erlofchen iſt, der ift doch ſchon 
unter der Erde, im Grabe der Stein, den zwar die Baus 
leute verworfen haben, den aber Gott in ſeinem Reiche 
zum Eckſtein gemacht hat. Es iſt alſo der in der Erde 
ruhende Eckſtein, von welchem das Licht der Welt ſelbſt 
wieder ausgehen wird. Daher wird heute außerhalb der 
Kirche, oder unter dem Eingange in dieſelbe, Feuer aus 
einem Kieſelſteine hervorgelockt, an welchem das Licht ſich 
entzündet, von welchem ſodann die ausgelöſchten Kerzen in 
der Kirche wieder angezündet werden. „Die Oſterkerze“ 
findet ebenſo trefflich ihre Deutung in Folgendem: „Einſt 
hatte Gott die Kinder aus der ägyptiſchen Dienftbarfeit ger 
führt, indem des Tags eine Wolfenfäule, des Nachts eine 
Feuerfänle ihnen voranging I. Moſ. 13, 21.22. Die Feuer: 
fäule ift im Neuen Bunde das Weltliht Chriftus, das, rein 
und mild, nicht blendend, fondern belebend, und voranzieht 
in der Nacht des Lebens, aus der Dienftbarfeit der Sünde 
uns rettet und zur Klarheit der Kinder Gottes uns führt, 
Und dieſes Weltlicht ift es, das uns im der Diterferze vor: 
‚geftellt wird,” Die Propheseihungen, welche auf die Weihung 
der Ofterferze folgen, werden ihrem innern Zufammenhange 
nad dargelegt; cd ift hier, jo intereffant auch der Gegen: 
fand und fo geiftvoll die Behandlung ift, weder ein Auszug 
noch Die PATIRENE des Ganzen ftatthaft, Bei der Weihe 
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des Taufwafjerd vermiffen wir nur eine Nachweifung des 
Verhaltniſſes es dieſer heiligen Handlung zur kirchlichen Zeit 
oder zum Tage, an dem ſie vorgenommen wird, wozu be 
fonderd Röm, 6, 3 fi. und Kol, 2, 12 zu benüßen geweſen 
wären. Auch konnte dabei bemerkt werden, Daß die Kirche 
von.der chemald an diefem Tage vorgenommenen Taufe 
der Katehumenen nod die Weihung ded Taufwaſſers beibe⸗ 
hielt, um dadurch jede Taufe durch das Jahr hindurch mit, 
diefem Tage in DBerbindung zu feßen, ungefähr wie in der 
griechiſchen Kirche die Biſchöfe das Myrrhen-Oel Einmal’ 
für die ganze Kirche mweihen, um dadurch anzuzeigen, fie 
feien allein Die bevollmächtigten Ausfpender der Gaben des 
heiligen Geiftes, und die Geiftlichen, indem fie das Chrisma 
mittheilen, handeln nur in ihrem Namen. Wie hier die Anz 
wefenheit des Biſchofs bei jeder Chrismation durd die Oel- 
weihe vermittelt wird: fo wird in unferer Kirche jede Tauf- 
handlung mit dem urfprünglihen Tauftag vermittelt, indem 
das an Diefen Tage geweihte Wafjer verwendet wird, — 
Endlich durfte zum völligen Verftändniffe des Charfamstags- 
Gottesdienfted nicht unberührt bleiben, daß der ganze jeßt 
am Vormittag gehaltene Gottesdienft feiner erften Inſtitutio— 
nah in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag gehal: 
ten wurde, m 
Mit heiliger Begeifterung feiert - der Berfaffer den A 
bruch des Oftermorgens: „Die heilige Frühe ift angebrochen 
Freue dich, o Juͤngling! und höre nicht auf dic) 3 
‚denn e8 ift Oftern. Die Ofterfonne ift über dem Berge 
herrlich aufgegangen und ſcheint freudig und heiter in das 
Leben herein. Gekommen ift alfo der heilige Tag, an dem 
der Erlöfer ald Sieger über Sünde und Tod glorreich ei 
ftanden ift zum Leben, Died ift der Tag der Frude, Des 
Heiled und des Lichtes, der Siegestag, das Feſt ber 
fterblichfeit, ded ewigen unvergänglichen Lebens. Die Di 
jöhnung der Welt durch Ehriftus it vom Vater angen 
men worden in al’ ihrer Kraft und, in all’ ihren Men 
für die Menfchheit, Die alte Zeit der Sünde und des Geſetzes 
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bat aufgehört, und Alles ft neu geworden. Die Auferftehung 
des Erlöfers ift das Unterpfand unferer eigenen Auferftehung. 
Ich bin u. ſ. w. Joh. 11, 25. u.ſ. w. u.ſ. w.“ 

Unter ven Dichtungen, welche die Auferſtehung beſingen, 
hat uns der Herr Berfaffer „Die Auferftehung von 
Manzoni,” eine unübertrefflihe Poeſie mitgetheilt, und. 
wir wiljen ihm aufrichtigen Danf dafür. Nur Schade, daß 
der Ueberfeger fid) nicht an die Lehre gekehrt hat, welche 
die Sattin des Brahma der von ihr gefchaffenen Poeſie 
mit auf die Wanderfchaft gegeben hat; — fie heißt: 
Bor allem Liebes Kind, willſt du dich philoſophiſch 

Bernehmen laffen, ſei's nur firenggereimt und ſtrophiſch. 
Sonſt reißt der Riefengeift dort der Philoſophie 
Ins Schranfenlofe gleich dich arme Poeſie. 
‚Meintwegen hüpfe felbit in Chori-Choltamben 
Mr flieh' wiegdeinen Tod, -die ungereimten Jamben. 
Den Göttern ein Verdruß, den Menfchen fein Genuß 
Iſt folch ein uferlog ergoßner Wörterfluß. 
Anmuthig werden felbft, alltägliche Sentenzen 

Sm Silberwafferfall melodifcher Kadenzen.“* 

In Wahrheit gilt diefe Lehre in noch höherem Grade 
von der heiligen Poeſie, in welcher die Verſöhnung, Die 
Harmonie des Geifted in einem „uferlod ergofjenen Wörter: 
fluſſe“ nicht den angemefjenen Ausdruck findet, 

Nach der Schilderung des Oſter-Gottesdienſtes wendet 
fi) der Herr Verfaffer zur Auferftehung der Natur ald einen 
weſentlichen Gegenftand der Oſterbetrachtung. „Auch die 
Schöpfung, ſagt er, feiert ihre Auferftehung, Das unend— 
liche Leben ftrömt aus allen verborgenen Quellen hervor, 

Das Saatkorn, dad den Winter über im Grabe und in 
der Berwefung gelegen, hat feine Todeshülle abgelegt und 
ift an der Sonne ded Himmels zum neuen frifhen Leben 
‚hervorgebrochen aus der Erde... . Ueberall Auferftehung 
und neues Leben; Auferftehung des Erlöfers, Auferftehung 
5 Geiſtes, Auferftehung des Leibes, Auferftehung der Natur. 
F Rüdert, die Weisheit des Brahmanen, ein Lehrgedicht ıc. BD. J. ©.48. 
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Dfterfeier, Frühlingsfeier, Feier des Sehens, des ewigen | 
Lebens. Oſtern ift alfo Frühling der Welt, Frühling des 
Leibes, Frühling des Geiſtes, ſichtbarer und unfichtbarer 
Frühling. Der Tod iſt nicht mehr, fondern_ nur das Leben; 
und im Grabe reifet die Verklärung. Und dieß Alles, wei 
der lebt, der für uns in den Tod gegangen iſt, der Todes 
überwinder, der Lebensfürſt.“ — J 
Von da weg leitet uns der Verfaſſer auf einen andern 
Gegenſtand, nämlich auf die erſte Kommunion der Kin— 
der, welche er mit dem bisherigen durch folgende Gedanken 
verbindet: Chriſtus, der Auferſtandene iſt der Weg, die 
Wahrheit und Das Leben; in der Vereinigung mit Ihm 
it auch den Gläubigen der rechte Weg, das Licht und das 
wahre Leben zu Theil geworden, in der Einheit mit Ihm 
ift ihr Heil geborgen, — in ihr beſteht die Verkläung. 
Diefe Einheit wird verwirflicht durch die ‚Kommunion, welche 
am erften Sonntage nad Oftern den in Die teifern Sabre 
übertretenden Kindern, der werdenden Gemeinde, ertheilt 
wird. Es ift ©, 543 ganz richtig angedeutet, daß durch 
die Einrichtung, der zufolge die erfte Kommunion der Kin 
der an diefem Tage Statt findet, das Katechumat der alten 
Kirche feinem Wefen nad) erhalten worden fei, und es dürfte 
vielleicht noch als eine zwedimäßige Reform erfannt werden, 
wenn die Erneuerung des Taufbundes, wie ehedem die Tau * 
am Charſamstage vorgenommen, wenn dann die zum heili⸗ 
gen Mahle zuzulaſſenden Kinder angehalten würden, die” 
Dfterwoche hindurch dem Gottesdiefte regelmäßig beizuwoh⸗ 
nen, und während defjelben die nähere und feierlichere Vor— 
bereitung auf den heiligen Akt zu empfangen, Gcheint es 
doch faft, ald ob den Kindern zu viel zugemuthet werde, 
indem zwei fo.hochwichtige Afte in einem Athem mit ihnen 
vorgenommen werden. Wenn nun gar noch eine Schlußkate⸗ 






















chiſation, eine Art öffentlicher Prüfung hinzukommt, wie 
es an manchen Orten beliebt wird: ſo müſſen So und 
Herz der armen Kleinen völlig erliegen. ä 

Der Verfaſſer hat fich — wie billig, an die be⸗ 
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stehende Ordnung gehalten und hat fo die Feier der erften 


heiligen Kommunion der Kinder mit ausgezeichneter Liebe 


und mit der ihm eigenen Tiefe und Wärme des Gefühles 


bejchrieben, Referent ift überzeugt, Daß Fein Seelſorger diefe 
Darftellung lefen werde, ohne ein großes und ſchönes Bild 
diefer rührenden Handlung in fih aufzunehmen, oder daß 


‚Bild, welches er ſchon in ſich trägt, mit herrlichen Zügen 


zu bereichern, So wenig es übrigens angeht, ein Gemälde 
theilmeife zu kopiren, wenn das Ganze nicht beeinträchtigt 


werden follz jo wenig ift ed hier thunlich, Auszüge mit: 


& 


zutheilen. 

Bon der Befchreibung diefer Feierlichfeit, der wir unfern 
ungetheilten Beifall gezolft haben, wendet ſich der Verfaſſer 
zu dem auferftandenen Hetlande und betrachtet die Erfcheis 
nungen nach der Auferftehung; dann wird die Bedeutung 
de3 föniglihen Amtes Ehrifti vortrefflich auseinander 
geſetzt. „Die Erloͤſung, heißt es S. 563 fg., die Chriſtus 


Pi der ewige Hohepriefter geftiftet hat, muß durch die ganze 


enfchheit hindurchgeben und an jevem Menfchen fih er 
füllen, Sie galt daher nicht etwa nur der Zeit, in der ſie 
vollbradıt worden ift, fondern aller Zeit; darum geht fie 


auch durch alle Zeit hindurch, fo wie feine Wahrheit, die 


immer verfündet+ wird, Damit aber dieſes gefchehe, Damit 
namlich die Verkündigung der göttlichen Wahrheit ſich fort 
ſetze und die Erlöfung immerwährend verwirklicht werde, hat 
Chriſtus eine heilige Gemeinde, eine Kirche geftiftet, in der 
er ald König herrichet und waltet bid and Ende der Tage, 


Darum fagte er fhon früher, er fei ein König, darum 
gab er Geſetze für fein Reich, darum fandte er feine 
Apoftel aus und gab ihnen Vollmacht, die Völker der 
Erde in dieß Reich zu berufen, fie zu lehren, zu tau— 
fen, Die Sünden ihnen nahzulaffen; darum endlich) 


ſprach er zu den Apoſteln: Mir iſt gegeben alle Ge— 


waltim Himmel und auf Erden. Ich bin bei eud) 

alle Zage bi8 and Ende der Welt, Sein königliches 

Amt war alfo nicht blos auf Die Zeit ‚feiner Erſcheinung 
RL? 
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auf der Erde befchränft, fondern dauert auch noch jenfeits 
in feiner Herrlichkeit fort, denn er ift durch geiffige und | 
lebendige Gegenwart ewig in der Gemeinde. und ift ihr Haupt. | 
Auch hat er in der Kirche ein ewiges Lehr und Priefteramt 
geftiftet, durch welches vie Erlöfung ſich gleichfam fortfeßt - 
und verwirklicht; aber fo, daß er in der Gemeinde ewig. 
der Prophet und Hobepriefter ift,“ 4 
„So alfo, geliebter Süngling! ift Ehriſtus von nun an 
das Haupt der Völker, unſer Koͤnig und Herr; ſeinem 
Einfluſſe iſt Alles unterworfen, unter ſeine Leitung iſt Alles 
geſtellt.“ — Wir bekennen unverhohlen, daß dieſer ſchwierige 
Stoff meiſterhaft auseinandergelegt iſt und weder die Tiefe 
des Inhaltes von dem Verfaſſer umgangen wurde, noch die 
Leichtfaßlichkeit der Darſtellung vermißt wird, Nur Eines 
können wir nicht verſchweigen; es betrifft die Stellung dieſer 
Lehre im Kreiſe des Kirchenjahres. Wir glauben nämlich, 
Die Bedeutung des Föniglichen Amtes Chrifti trete erft im 
Pfingftfreife recht hervor, die Art und Weife, wie ſich der 
Verfaſſer darüber ausgefprochen hat, zeigt diefes felbft. Durd 5 
den heil. Geift leitet und regiert der Crlöfer fein Reich, 
feine Kirche; — durch den heil, Geift ift er in ewiger Reife 
der Prophet und Hohepriefter feiner Gemeinde, worin ja | 
eben fein königliches Amt beſteht. Wir werden fpäter Die 
Stelle bemerklich machen, wo das Föniglihe Amt Chriſti 
unferd Dafürhalteng beiprochen werden follte, um aus dem 
Zufammenhange des Ganzen Licht zu empfangen, und hinz 
wiederum felbft das Ganze zu beleuchten, und erlauben und 
bier nur im Aligemeinen zu fagen, daß die Betrachtung des’ 
prophetifchen Amtes Ehrifti im Weihnachtscyclus, die des 
hohenpriefterlihen im Dftereyelus, Die des königlichen Amtes 
aber im Pfingftcyelus ihre Stelle finde, R 
Wir übergehen die erbaulihen Betrachtungen über ‚de N 
guten Hirten und über die leisten Reden Jeſu und wen 
und, zu den Bittgängen, welche in der fünften Woche nad) 
Dftern gehalten werden. Die in den leßten Reden ded Erz 
löſers enthaltenen Worte: — Wahrlich! wahrlich! id 
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fage euch, um was ihr den Vater bitten werdet 
in meinen Namen, das wird er euch geben, — 
geben dem Verfaſſer den Anknüpfungspunft zum Uebergange 
zu den Bittgängen. „Dieſe Worte, jagt er ©.582fg., hallen 
lieblich nach in den Gemüthern und werden nod vor der 
Himmelfahrt Chrifti der Aal zu vielen innigen* Bitten, 
Zwar haben wir den Herm immer zu bitten, in jeder Anz 
gelegenheit unferd Lebens. Es find aber von der Kirche 
gewiſſe Tage beftimmt worden, an welchen wir Gott im 
befondern um Abwendung von Krankheiten, Mißwachs, 
Theurung, Hagel u. d. gl, bitten follen und zwar gemeinfam, 
in Prozeffionen u. ſ. w.“ Nach einer allgemeinen Schilderung 
der Bittgänge befihreibt der Verfaſſer mit großer Ausführ- 
lichkeit einen Bittgang von feinem Baterorte Donzdorf 
aus, Er hat nicht nur der ſchoͤnen Natur der anziehendften 
Gegend Schwabens, wir möchten fagen ihre Gefühle mit 
ſinniger Liebe abgelaufcht : fondern auch mit -zarter Theil: 
nahme in die Augen und Herzen der Bittgänger ale 
dener Alter und Stände geblickt. 

Und nun folgt noch das lezte Feſt dieſes Cyclus. „Das 
Feſt der Himmelfahrt Chriſti, ©. 616 fg., iſt die lezte Er— 
innerung aus der Gefchichte des Heilanded und der Schluß: 
akt derfelben. Dad zeitliche Leben des Erloſers verliert ſich 
in die ewige himmlifche Glorie. Er wird zur Nechten des 
Baterd erhoben und ihm ein Name gegeben, vor Dem fich 
alle Kniee beugen,” 

„uf dem Delberge, wo er einft mit der Todesangft gez 
rungen, fiellte er fi) den Süngern noch einmal dar, befahl 
ihnen, in Serufalem zu bleiben und dort die Ankunft des 

heil, Geiſtes zu erwarten. Dann erhob er feine Hände, ſeg— 
nete fie; und fiehe, nod) während er Gegen ertheilt, wird 
er vor ihren Augen erhoben und ein lichted Gewolk entzieht 
ihn ihren Blicken.“ 

8» ift er zum Vater wieder gegangen, von dem er 
gefommen war; fo ift er, nachdem er Das Werf der Welts 
erlöſung vollbracht zurückgekehrt in die Herrlichkeit, die er 
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beim Vater hatte, nod) ehe die Welt war, Und feitvem, o ; 
Süngling ! wifjen wir, ‚wohin unfer Weg geht. Ihm nad 
gebt er, Denn er will uns ja nur vorangehen, um uns dort 
ewige Wohnungen zu bereiten; auch wir ja follen Theil haben 
an feiner Herrlichkeit ewig und ewig.‘ — 

Un ©. 619% „Das ift aljo fortan unfer Ziel, unſere 
Beſtimmung, in himmliſchen en zu leben und der Gou⸗ 
heit Chriſti theilhaftig zu werden, d. h. mit ihm in Einheit” 
zu fommen und fo in feine ewige Herrlichkeit einzugehen. 
Welch' ein ftrahlendes Ziel! meld’ herrliche Ewigkeit! welch” 
feliges Leben!" — | 

Nun folgt ein Ruͤckblick auf die zeichnenden Künſte „ſo⸗ 
weit ſie die in dieſem Feſtkreiſe betrachteten Handlungen des 
Erloͤſers darſtellen und zur Verherrlichung derſelben das 
Ihrige beitragen,“ von dem Gebete am Oelberge an — 
bis zur, Himmelfahrt Chriſti. 

Zum Schlufje aiebt ung der Herr Barf. einen wunder 
lieblihen Gefang: „Chrifti Himmelfahrt nad Luis 
de Leon,” deſſen legte Strophe 

„D lichte Wolke, weile, ; 

Sei nicht fo neidifch unferm kurzen Glüde! 

Mas fliehft du fo in Eile 

Entziehft ihn unferm Blicke, 

Und läſſeſt ung fo blind und arm zurüde?” & 
die Sehnfucht nach dem verbeißenen Zröfter und Beiſtan e 
ſo leiſe andeutet als mächtig weckt. 

Der Verf, führt nun feinen Jüngling in den Pfingſt 
kreis ein. Wir aber müſſen auf eine kurze Zeit von ihm 
Abfchied nehmen und werden erft im nächſten Hefte ihn bis 
and Ende feiner frommen Wanderung begleiten, — | 


(Schluß folgt.) 
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V. 
Buͤcher-Anzeige. 


Die Grundzüge der philoſophiſchen Tugend⸗ 
und Rechtslehre. 


Aus dem Nachlaß 
von 


David Theodor Auguſt Suabedißen. 


Marburg 1839. 
Druck und Verlag von N. G. Elwert. 


Dieſes Buch iſt wie deſſen Vorgänger, die Grundzüge der Me- 
taphyfif, aus dem Nachlaß des zu früh geftorbenen Profefforg 
Suabedißen von Dr. Hubfeld in Marburg erhoben, und der Ne 
daktion zur Anzeige überſchickt. 

Es behandelt die großen Ideen, Freiheit, Tugend, Recht, 
Staatsrecht, Kirchenrecht, nicht vom poſitiv theologifchen, fondern 
vom philofophiichen Standpunfte. 

Der Ideengang ift zwar firengfgftematifch, aber einfach und 
der geiftigen Natur des Menfchen gemäß. / | 

Die Begriffe find fcharf bejtimmt; aber ohne die in folchen 
Schriften in unferer Zeit fchwer verftändliche Nomenklatur. Die 
Sprache ift Har, einfach, die Perioden meiftend gerundet und 
wohlflingend. 

Das Ganze it Feine weitläufige Abhandlung, fondern nur 
‚Grundzüge der hochwichtigen Gegenjtände, zur Wiederbelebung des 
früher Gehörten, Für den felbjtdenfenden Theologen dürften zwar 
alle Abfchnitte, befonders aber der Zte über Tugend, und der 
Se über das Recht in der Kirche und ihren Verhältniffen zur dem 
Staate beachtungswerth fein, und zwar das Necht der Kirche in 
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; 
ihren innern, und ihren Außern DVerhältniffen zu dem Staat, — ° 
Die Forderungen der Kirche an den Staat, die Rechte des Staates 
auf die Kirche, das Jus majestaticum circa sacra, Schuß- und 
Auffichtsrecht. | ” br 
Befonders wahr und ſchön iſt im Schluß das Ergebniß, daß 

die NRechtlichkeit des Lebens nicht zu fcheiden fei von der Sittlichkeit 
defjelben, weil durch die Scheidung die Seele verloren gienge, — 
fondern daß fie Durch eine gemeinfchaftliche Mitte geeiniget feie, 
und dieſe Mitte der Geift, und in diefer der höchite Grad — 
Bildung die Religiöſität ſei. 

Der Inbegriff dieſer philoſophiſchen Tugend⸗ und Rechtslehre 
iſt in den Schlußworten zufammengefaßt. = Noch wichtiger wäre 
ed, wenn dadurch (nämlich in voller Freiheit, und urſprünglich 
nothmwendiger, gefetlicher Weife) der Geift in ung, die innere 
wejentliche Kraft unfers Lebens angeregt und geftärft wird, um 
fich der Wiffenfchaft entiprechend vom tief innerften Lebensgrunde 
aus, in durchaus -gefeglicher Weife in unferm wirklichen Leben zu 
bethätigen. Gefchieht das, fo it die Philoſophie in uns ſelbſt 
praftifch geworden, und daß fie das immer mehr werde, wünſchen 
wir, — 











Neue empfehlenswärdige 


theologiſche Werke, 
| welde J 
im Verlag der Matth. Rieger'ſchen Zuchhandlung 

in Augsburg — 

sur Michaelismeſſe 1838 erſchienen und tim beigeſetzte Preife 


‚zu, haben ſind: 


MPredigt⸗Magazin 
in Verbindung mit mehreren Eatholifchen Gelehrten, 
Seelforgern herausgegeben. — J 





| von Ba. a 10.97 06 
Franz Auton Heim 
Prediger an der Domkirche zu Augsburg. 1908 
4r Bd. 1fte und 2te Abtpeil, (30/2 Bogen. größt. 8, Format auf 
Velinpap. Preis jeder Abtheilung 1 fl. 20 Tr. 00. 20 H8r, 
Siemit iſt nun der IE Band, in 2 Abtheifungen vollendet 
ünd enthält 4: eine recht lehrreiche Abhandlung Über die Homilie - in 
der kathol Kirche, von’ Subregens Himioben in Mainz, Seite 
4. — 78, werauf 2. 50 Predigten, Homilien und Anreden fols 
gen, welche die Zeit vom heil, Frohnleichnamsfeſte bis zum Aten Sonnz 
tage im Advent, ſammt den einfchlägigen Feſten umfaſſen; nebft 24 
verſchiedenen Gelegenheitsreben. Die Eathol. Predigt Literatur von 4837 
beinge Si verfchiedene, Werke zur Anzeige: Unter den vielen Mitar: 
beiteen am dieſem Aften Bande wollen wir nur, folgende nenhen: 
Fo. Niet, Dr. v. Slinienfee, Joſ. Widmer; Stempfle, 
Mühling, Herz, Paliy, P. Gofler, Dr. Nitter, Grail, 
Hapl, Herzog, Wild, Dr. Sauer, ꝛc., welche fämmtlich bereite 
im literariſchen Rufe ſtehen. u NA 
Dieſe neue: Pflanzung auf tirhlihem Boden hat fich bereits den 
Weg durch's ganze Fathol; Deutfchland gebahnt, fand Überall vege Theil: 
nahme und freudige Unterftüsung, namentlich in Bayern, Defterreich; 
Schlefien, Weftphalen, Tyrol und der kath, Schweiz. 


A A 
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Die bisher darüber erſchienenen Rezenſionen haben das Unterneh⸗ 
men alle freundlich begrüßt und mit Auszeichnung empfohlen, als 
„Philothea“ relig. Zeitfchrift. „Würzburg 1858 No. 135. vom 5. 
Aug. — Schlefifches Kirchenblatt, Breslau 1838 No. 55. 
Diefes im hohen Anfehen ftehende theolog. Blatt fagt darüber: 

„Auf das Erſcheinen dieſes Prediger: Magazins haben wir bereits 
„vor längerer Zeit aufmerffam gemacht, und wir freuen uns, nun 


} 
„den. te > nd. Dieſes Beifalld würdigen Unternehmens anzeigen zu R 
—3— . © dieſes Predigt: Magazin für die kathol. Literatur ‚ 
„ein zeitgemäßes Unternehmen ‘ey, kann keiner Frage unterliegen, und 2 
„daß die Anlage zwedmäßig ſey, beweifet am beften die vorangeſchickte 
„Darlegung des Planes. Reben finden wir au, daß Prediger und 
„Gelögtte "son! Ruf ſich diefem Unternehmen bereitwillig angefchloffen 
„baben, und es fteht zu wünfchen und zu erwarten, daß der how. 
„Clerus durd lebhafte Theilnahme den geehrten Hr. Herausgeber und 
nit Ei, zur Sortfegung ermuntern werde, Die Themata ſämmtl. 
„Predigten find’zeitgemäß, die meiften haben eine dogmatifche Grund: 
„lage, und tragen daher einen beftimmten kirchlichen Charakter, unfere 
„Zeit fordert Entfchiedenheit im Glaubensbekenntniffe, und daher wün: 
„Shen wir befonders Fath. Predigten ꝛc. ꝛc. — Dem Glauben 
„muß fein nur zu lange zurückgeſetztes Recht wieder zu Theil werden; 
„und für ‚diefen hohen Zweck wird, ſo hoffen wir, dieſes Predigt: 
„rang BER ED 24a, Ai mE 
halt des erften Bandes erften Heftes. 
Die Homilie in der Fatholifchen Kirche, von Himioben. — 1. Ueber das 
heitige Saframent des Altars, während der Oftav des Frohnleichnamsfeftes 
von J. Nickel. — 2. Der Menſch im Reiche EHrifti bei der feperlichen Pro: 
zefion über die Mufegg, vom Widmer. — 3. Ueber das fruchtlofe Sichab⸗ 
mühen der Menfchen beionders in uniern Tagen, am vierten Sonntag nad 
Dfingften von P. J.- Ding: Ueber den Segen Gottes, auf denjechsten Sonnz 
tag * Pfi erh — t —— hey Age und 
ng: des ihen Willens auf den fiebenten. Sonntag na n 
— Ma Hana Die Lehre Jeſu von den Gütern Meer 3 
den achten Sonntag nah Pfingften von Joſ. Kirchhofer. — _7. Ueber den 
== amd vos die Seit EEE ne de 5; - un zum Frieden —— 
auf den neunten Sonntag nad, Pfingſten von Jo ſ. Grail. — 8. Zwei Hom 
—A — Ka fingften von Ardens, aus ein Satein. 
überſetzt. — 9. Ueber bie Geiſtestauben und Geiftesftummen, auf den eilften 
Senmas, na) fingen: von an n a ah * Jeſus, der ea Sr 
m ‚Auf, wölften Sonntag n ngften, von. am. — 11. Die 
Enget Waren —32 un And noch fortwährend zum Sch der Menit \ 





— 







en 

t, auf das Schutzengelfeſt, von Thiem. — 12. Ueber Mariens Ber— 
ehrung und — 53538 auf acid Geburt von &. B.— 13. Maria, 
dv ra d des Herrn, anf; ria Namengfeft von Stempfle. — 1. Homis, 
tie auf vierzehnten "Sonntag nach Pfingften von Wird. — 15. Wie vers 
haͤtt ſich der Ehtiſi im Unglüce, auf den- fünfzeßnten Sonntag nad Pfings 
ſten, Wi80 — Somirie auf den jechszehnten Sonntag nah Pfinge 
ften, von Wild, — Ueber das Rofenfranzgebet, auf das Roſenkramfeſt von 
r. — 18. Ueber die-Unfterblichkeit des Menihen, auf Allerheiligen von 

deiMactarthy, aus dem Franz. überſetzt. — 19. Der Geift der E 

ihen Kirche bei der Inveſtitur eines neuen Pfarrers, von Herz — 20. Kir 
weihyrediat von Stempffe. — 21. Rede bei feierliher Cinfegnung einer 
Ehe, von Pafiy. — 22: Communion:Anrede von Nicfel. — 23. Trauungss 
Anrede von Dr. Ignaz Ritter. — NRecenfionen über Predbigtliteratur. — 
aftenpredigten von Bernard, Buchberger, Brunner, Dienhart, 
smmer, Herzog, Madlener, Müpling _ ie una 
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Inhalt des erſten Bandes zweiten Heftes.“ 


j | ET, 7) 1 BEE 
Die Homilie in der katholiſchen Kirhe von Himioben (Fortfegung und 
Schluß). — 1. Ueber die Mittel, durch welche man einft une —J 
wählten kommt, auf den neunzehnten Sonntag nad Pfingſten, von Gt wit. 
— 2. Wie nahen wir uns Gott. Rede auf, den zwanzigften, Sonntag nad 
Pfingften, von Mühling. — 3. Homilie auf den einundzwanzigſten An 
tag nach Pringften von Jos. Nickel. — 4. Ueber die Abſicht werdet ie 
Kirche bei Einjeßung des Alferheitigenfefted hatte, auf das Feſt aller Heili— 
gen von Fr. A. E. — 5. Wie heilfam e3 fen, der Verftorbenen zu gedenken 
und für fie zu beten, auf den Alterfeelentag von Haßl. — 6. Ueber das Be 
fenntniß der Pharifier, auf den zwei und zivanzigften Sonntag nach Pfingt 
ſten von Herzog. — 7. Homilie auf den drei und zwanzigften Sonntag nad) 
Pfingften von Wild. — 8. Wie können und folfen wir das göttliche Gericht 
an und in uns erleben? auf den letzten Sonntag nad) Pfingften, von Himi— 
‚oben. — 9. Ueber das Jüngfte Gericht, auf den erften Sonntag im Advent 
von Maccarthy. — 10. Daß wir aus der Erbfünde Nugen ziehen ſollen, 
auf das Feft der Empfängnig Mariä von Iltmenfee — 11 Die Jünger 
des Johannes follen Ehriftum aus feinen Thaten; das umftehende Bolt fol 
Chriſtum aus feiner Nede über den Gohannes Fennen fernen — als den 
längſt verheißenen Meſſias, auf den zweiten Sonntag im Advent von 8. ©. 
— 12. Erklärung des. Introitus, ‚auf ‚den dritten Sonutag im Adventv. Wird. 
— 13. eier der heiligen Nacht, auf, den vierten Sonntag im Advent von 
Stempfle. — 14. Lieber die Gebräuche, welche. die Kirche zur würdigen 
und heifiamen Feier des Geburtsfeftes unferes Heilandes angeordnet hat, 
auf das Weihnachtsieft, von Höfer. — 15. Wie man zum Glauben gelange, 
auf das Feft des Heiligen Stephanus von Dr. Sauer. — 16. Predigt auf den 
Neuiahrsabend 1857 von Hörer. — Antrittspredigt in Bresfau am 15. Oft. 
1857 von Förſter. — 18. Predigt beim Anlaß eines ungewöhnlich feiers 
lichen Priefteriubifäums von Widmer. — 19. Anrede bei der eriten heiligen 
Eommunion derfürftfihen Prinzeilin Friederife von Hohenzollern :-Gigmarin: 
gen, von Der — 20. Rede an die Kinder, die am Hohen Pfinaftiefte zum 
i 


zweitenmal die Heil. Kommunion eimpfingen und am folgenden Tage die. Fir: 
mung, von Joſ. Nickel. — 21. Zrauungsrede von Schlund — 22. 
Trauungsrede von Dr. Ritter. — 23. Trauungsrede von F AU.R. — 24. 


Trauerrede von Herz. — 25. Rede bei feierlicher Ablegung eines Glaubens— 
befenntnijjes, von Paſſy. — Recenfionen über Predigtliteratur von 1837. 


 Katholiiche ‚Ehriftentehren 


Nach dem Schulfatehismus bearbeitet und feiner. Gemeinde 





vorgetragen — 
| DE IC, N | 
Martin Bönigödorfer,. . . 


er lkBerfiihen Rathe, Dekan ic) 
1838. 2 Bde. 8. 2 fl. 30 fr. oder 1 Thlr. 16 sur 

1“ Martin Königsdorfer’s kath. Ehriftenlehren ‚haben unter allen 
den vielen Werken des beliebten Volkspredigers flets den größtın Ab— 
ſatz im Eatholifchen Deutfchlande, Defterreih und der Schweiz gefun- 
den und werden den Vorzug noch lange behaupten. Da die zte Aufl, 
längere Zeit gänzlich fehlte, fo machen wir, befonders die Prieſter⸗ 
Seminare und alle’ Religionslehrer auf diefe ſchön gedruckte 5tE ver- 
befferte Aufl. aufmerkfam. * A — — ——— 
Die beiden hochw. biſchöfl. Ordinariate zu Augsburg und 
Eichſtädt empfehlen dieſes Werk in ihren Approbationen gleichmäßig 
mit folgenden Werten: „Dieſe katholiſchen Chriſtenlehren enthalten alle 
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erforderlichen Begriffe in ſi ch, dem gemeinen Volke nützl Lich werden, 
bie Drönang des Lehrunterrichts N nad) dem Schul — ge⸗ 
wählt: die Glaubensgegenſtände find vollftändig, der Vortrag i popu⸗ 
lär, deutlich und den Bedürfniſſen jedes Standes angemeſſen, fie find 
daher nicht nur der Empfehlung, für junge Geiftliche und Volk tehrer, ö 
fondern auch des Wunfches allerdings würdig, daß fie ſich im recht 
vielen Händen und Haushaltungen um fo mehr befinden und gelefen 

jerden möchten, je gewifler die heit, Tathol. Religion daraus SHänle 
ud erlernet, und verleihen gemäß gelebet würde,” 
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Predigten auf. die Seftage | 
Bd er 
fellgſten Sungfrau. 
Zur Erbauung für RN Mariens, 


von 


| A. Bernard. 
Drei Jahrgänge. Mit Biſchöfl. Augsburg. Approbation. 
Mit einem RUN: 54 fr. od, 14 gar. 
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Predigten 


ET RR 
unfers * Verſuchungen, Leiden und od. 
Zur Erbauung für Verehrer und Anbeter Sefu 
während der. Faften. 
Gr. 8. 192. Seiten, Mit Sig. Augsb. Asprobation. 
54 kr. od. 14 ggr. 29, h 


Wenn ſchon die bifchöfliche Approbation dieſe Predigten als ganz 
vorzüglich anerkannte, ſo wird die nachſtehende Recenſion im Februar⸗ 
heft der kathol. Monatsſchrift Ehryſeſtomus“ vom Pfarrer- 
Häglsp erger, noch mehr zu deren ſchneller Bekanntwerdung 
tragen. Referent ſagt darin: „In der vorliegenden Schrift wird e 
„Sehe braudbares Betrachtun buch für die Heil, Faftenzeit er 
„boten. Zwei Reihen Faftenpred gten machen ben Inhalt 
aus. Die erſte Reihe hat die Verſuchung Jeſu in der, Wüfte 
„zum Thema ihrer Betrachtungen gewählt, die zweite Reihe bes 
„trachtet Jeſu Leiden und Tod, den. Schluß des Ganzen madjt eine 


———— 


Predigt über die legten Worte Jefu — Geiſtesübungen 
„iind für alle Menſchen die tauglichften Mittel zur Einkehr in ſich 
„Telbft, und zur Rückkehr zu Gott. | Diefem Gedanken hat der Vers 
„faffer aufgefaßt, und auf eine Weife durchgeführt, daß Referent die- 
„selben für die nahe Faſtenzeit allen Predigern unbedingt ale 
„Muftee und Quellen empfehlen Tann. Mit ungemeiner Begeifterung 
„ergreift er jedesmal fein fortgefegtes Thema, durchdringt es in Ela: 
„ren Gedanken, und. behandelt fodann das Ganze, darftellend, betradh: 
„tend und betend. * 


MRMeiſe 
ne von 
La Trappenach Rom. 
| yon 
& Maria Iofeph von Geramb, 
Albt und General-Profurator des Trappiſten⸗Ordens. 
Aus dem Franzöſiſchen überfest von 
Sofepb Wilhelm Thum, 
 SProfefior am alten Gymnafium in München, 
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Ausgabe auf feinem Belinpapier mit Portrait Sr, Heiligkeit | 


| Papit Gregor vv. 
gr. 8. (17 Bogen im eleganten Umfchlag broſch. 1 fl. 12 kr. od. 18 99r. 


Das, franzöfifche Original Foftet in Paris 5 fl. — Diefe eben 
fo elegant außsgeftattete deutfche Ausgabe Eonnte nur bei dem’ zuver- 
ſichtlichen großen Abfage in Deutfchland fo billig geftellt werden. Was 

die Sreue und Gediegenheit diefer Ueberfesung betrifft, 
fo hat der Herr Profefjer Thum feine Kenntniffe der FAhnzöfifejen 
Sprache fowohl, als auch feine Gewandtheit im fchönen, "fließenden 
deutſchen Style bereits durch die Ueberſezung der „Synodals 
Reden des Bifchofs Flechier‘ erprobt, wo diefe Eigenfchaften von 
ben verfchiedenen Nezenfenten befonders gerühmt wurden. 

Des ehrwürdigen P. Geramb’s Schriften fanden in Deutſchland 
wegen ihres ruhigen, bei großer Tiefe des Gemüths, nur Wahrheit 
und Liebe athmenden GBeiftes ungemein. viele Theilnahme. Auch in 
Diefer Schrift, melde vorzüglich feinen Aufenthalt zu Rom im 
Frühjahre 1838, feine Aufnahme bei dem heil. Water, feine 
 Unterredungen mit demfelben, So wie viele gefchichtliche Merkwürdige 
keiten diefer weltberühmten Stadt, zum Gegenftande hat, werden ihn 

die Lefer ganz wieder finden. 
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Bon demfelben Verfaſſer find nachftehende Werke bei \ 


uns in deutſcher Weberfegung erfchienen: 


Wallfahrt nach Ierufalem 
0 Und Auf den Berg Sinai, 


unternommen 
in den Jahren 1831, 1832 und 1833, 
Aus dem Franzöſiſchen überfegt von 


FR. Spig, 


Priefter und Profeffor int Heinen bifchöfl. Seminar in Straßburg. 
Ausgabe auf Velinpap. 2 Bde, mit 2 Kpfrn. 8, broſchirt. 


2 Thlr. 8 ggr. od. 3 fl. 30 Er, 


RE u 2 


PR er, 


N 


Der Liebbaber und Anbeter des leidenden 


Heilandes , oder Gebete, Betrachtungen: und Andachts- 
übungen zu ‚Ehren des Leidens und Sterbens unfers 
Herren Jeſus Chriſtus; mit einigen Zuſätzen vermehrt 
von F. K. Spis, Priefter und Prof, Mit einem Kpfr. 
8. geb. 16 gr. od. 1 fl. 12 Er. J 


Briefe an Eugen über das heil. Abendma — 
Aus dem Franz. überſetzt von F. K. Spitz. 8. geheftet. 


9 gr. od, 40 fr. 


Zitaney zu Ehren des Leidenden Erlöfers, 
Mufter und Stüße der. betrübten Seelen. Aus dem Franz 


zöſiſchen von F. 8. Spitz. 12. geh. 3 gr. od. 12 fr 
Zitaney um einen glücffeligen Tod zu erlangen. 


Aus dem Franz. von F. K. Spit. 12, geh. 2gr.od, Sfr, 
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Maria am Buße des Kreuzes. Aus dem Franz. 


von F. 8. Spitz. 12. geb. A gr. od, 16 fr. ae 
Liebeöfeufzer zu den allerbeiligiten Wunden 
unſers Herrn Jeſu Chriſti. Aus dem Franz. von F. K. 
Spitz. 12. geb. 2 gr. od. 8 fr, Ri 
An dem Grabe meines Erlöferd. Aus dem Franz. 
von F. K. Spitz. 12, geb. 3 gr. od. 12 I un a 
Zu Jeſu dem Gefreuzigten. Aus dem Franz. yon 
F. 8. Spig. 12. geh. 3 gr. od. 12 Er. ur, 
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Der heilige Opferaltar. 
Ein Gebet- und Erbauungsbuch 
für 
die reife fatholifche Jugend und zum beilfamen Gebrauge 
für Erwachſene 
von 
M. E. Mün ch. 


bormaligem Seminar⸗Rektor, jetzt Pfarrer und Schul⸗ Sufvertoe 
zu Unlingen. 


2te Aufl. gr, 12. Mit einem berrlihen Stahlſtich geziert. 
(14 Bogen oder 34 Seiten.) Ausg. auf milchweißem Druck⸗ 
papier. 45 fr. od, 12 ggr. Ausg. auf Belinpapier 
»4f.12 fr, oder 13 ggr. 


Diefes neue vortreffliche Gebetbuh wird durch das bifchöftiche | 
DOrdinariat zu Augsburg mit folgenden Worten befonders empfohlen: 

„Diefem Gebet = und Erbauungsbuch wird die bifchöfliche Appro— 
„bation mit befonderer Empfehlung ertheilt, indem fich daffelbe nach 
„Inhalt und Sprache auszeichnet, und. befonders in der gebil— 
„deten Eatholifchen Jugend und aud in jedem gebildeten Ermwachfenen 
BED nie, heilige Geſinnungen und Entſchlüſſe erwecken und erhalten 
„kann.“ 


Bi 





‚Der Trost- und Friedensbote 


an den Kranken⸗ und Sterbebetten. 
Ein Handbuch für katholiſche Seelſorger. 
Von M. ©. Münch, | i 


Seminar - Rektor und Pfarrer. 


gt. 12. (24 Bogen) Miet 1 Stahlftih. Weiß Druckp. 1858. 
18 ggr. od. 1 fl. 12 Er, 


Der Here Verfaffer fagt in der Vorrede: „Die Eathol. Riedie 
hat es von jeher für eine der wichtigften und heiligften Angelegenheis 
ten gehalten, die Gläubigen wie an Mutterhand durch’s ganze Leben, 
von der Wiege bis zum Grabe zu begleiten, und fie zu erhalten auf 
dem Pfade, der zum Heil und Leben führt. Und wahrlich, nirgends 
zeigt fich auch die chriftliche Religion in einem fo hehren Glange, als 
an den Kranken: und Sterbebetten. Ungeachtet wir an folchen Anweis 
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fungen keinen Mangel haben, ſo wird doch das Erfcheinen 
bearbeiteten Handbuches zum Behufe. des. Krantenhefuches 
einer Rechtfertigung bedürfen, denn jeder Sachverſtändige wird 
allem Borrather dieſer Art doch gerne zugeftehen, daß dieſelben einer⸗ 

ſeits zu umfangreich, anderſeits aber zu beſchränkt, und ſomit ſchon 

in dieſer Beziehung nie ganz zu befriedigen vermögen. Beſonders 
dürfte gegenwärtiges Handbuch den jüngern Männern im heil. Amte 
willkommen ſein, indem ſie dadurch in den Stand geſetzt werden, ihre 
Pflicht an dem Kranken: uud Sterbebette auf eine mehr entfprechende 
MWeife zu erfüllen: Zu dem Ende fuchte ich die beffern Arbeiten in 
alter und neuer Zeit forgfam zu bentigeh. Dieſes find die eigenen 
Worte des Herrn BVerfaffers;' welcher durch? feine, wielfeitigem. liter; 
— im Fache der Eathof; Theologie REN — ift; = 


- ‚Die heilige Sage. a 


Du reiferen chriſtlichen — 
— erzählt von dem Verfaſſer 
der Beatushöble, des Thals von Pepe 
De gr. 12 178 Boden... or ie ae, 
Jedes mit 1 Stahlſtiche ag gr, od, 36 ki — gi 


Neber diefe Sammlung, hriftlicher Erzählungen find. lien. febe 
viele Rezenfionen erfchienen, alle haben diefelbe freundlich willtem: 
men geheißen; die jüngfte erichien zn Würzburg-in der „Philothea” 
Neo. 8; vom 22. — * 1838. und no 5 „Der Here rd er 
—— nftooller Jugendſchriftſteller längſt bekannt, ve 
„zu erzaͤhlen, are der 9 angenehm w * 
„mit dem Lieblichen zu verbinden, Sein Styl iſt Ar rg und ſtets 
dem Verhältniſſe der Sache anpaſfend. Erhabene Tugendmuſter wer: 
„den hier zur Nachahmung aufgeſtellt, und mit den Schickſalen dieſer 
Aus erwãhlten bekannt Zu werden, gereichet gewiß guten Kindern zum 
„Vergnügen, und eine folche Bekanntſchaft kann nur die —* Früchte 
„tagen; Für den. Privat: und öffentlichen Gebrauch werben dieſe 
„Büchlein gewiß fegensvoll wirken, und jeder Jugend⸗ ober Sch ul⸗ 
„bibttothet zur. Bierbe gereichen, 2 
Zum Ofergefhent 41950 erſcheint von ahen Verfaſſer 

eine neue Erzählung unter dem Titel“ „Der Köhler von Valen— 
cin,“ worauf einfiweilen Beftellungen angendinmen — *— 


eh ur 
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Sm Verlage der Joſeph Wolftſchen FR in air iſt fo 
eben erichienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 
 Conferenz-Arbeiten der Augsburgischen. Diöcesan-Geistlichkeit im 
"Pastoralfache und anderweitigem Gebiete der. praktischen’ Theo- 
logie. '4ter band, ; 2ies, oder des Ben Werkes Stes Heft, 8t.3. 
Preis 48 kr. | 
Auch Dr dem Titel: — 
Pastoral Copnferenz Arbeiten der Diöcesan.Geistlichkeit des Bis- — 
thums Augsburg. Mit anderweitigen Aufsätzen aus dem Gebiete 
der praktischen Theologie. ‚Neue Folge. iter Band, 2tes Heft, 
er.8. Preis 48k. | 
Aus diefem Hefte befonders abgedrudt if zu haben: 
Erinnerungen an /gnaz Albert von Riegg, Bischof von ‚Augs- | 
‚burg. Eine kurze Geschichie seines Lebens und Wirkens. Von 
Fr. v. Paula Baader, ne — Bee Rath. — 8. 
eg Preis 30 kr. Er 





In der — ‚Manz föen Buchhandlung. in Regensburg iſt ecſchienen 


3 ©, 


zur Vertheidigung der katholiſ chen Kirche 


die koͤniglich vrenßifche Religion. 


&ine Yaraphrafe der N, des Dr. Marheinefe in en 


‚gr. 8 geh, 54 Fr. 


—* Jahalt: 4. Weber die Berechtigung der Fathofifchen Kirhe. 2. Bon der 


der chriftlichen Freiheit. 3. Vom Einfluffe des Fatholifhen Glaubens 
ur = Berk. der DAR, 4, Die REORIERNIUNG dur den Glauben 
und die Werke. 





& Sm Verlag von: Lampart und en in Augsburg ift erfhienen: 


Bee apologetiſches Theater 


in dret Alten 


mit, einem Vorſpiel⸗ und einem Nachſpiele. 
— Aufgeführt LE 
| Dr. Kiegler, 
wproſeſer der Theologie am Foniglichen Lyceum zu SAND, 
gegen . 





Dr. Dr. Rheinmwalb, Achterfeld, Braun, Scholz, sBodelfang, 


als und Pletz, Gersdorf, Weis, Wöh, Anzeiger x. 
Mit 2 —— 54 kr. 











Preis-Ermäßigung Ss 
son RS —— 
— J * J J — ; * 
D" ©. Niegler’3 chriſtlicher Moral, 
Nachdem wir nım das Verlagsrecht und ben ganzen Bor 
rath der Eremplare der dritten umgearbeiteten Auflage 
von Re — 


—— = 


De ©. Riegler's chriſtlicher Meral 
mac) der Grundlage der Ethik des M.v. Schentt, 
heile in 8. 
kauflich an uns gebracht haben, ſehen wir uns hiemit veranlaßt, 
den bisherigen Ladenpreis berfelben von fl.O. oder thlr. 5. 
20. gr. für unbeftimmte Zeit auf 1: ne 
ifl. 6. 48 fr, ober. ln 4 42gr, herabzufegen | 
Dadurch glauben wir nun eimerfeits den vielfeitig gegen uns 
ausgefprochenen Wünfchen der hochw. Fath. Geiftlichkeir u 
sur Genüge entfprochen zu haben, und andrerfeits Diejenigen, 
welche blos des billigern Preifes wegen Hirfcher’s Moral 
Cnur 3 Bünde fl. 6.) vorgezogen haben ‚würden, hiemit sur 
Anfhaffung von Niegler’s Moral aufs Beftimmteite 
su veraulafien — 2 "am. — —— 
Zugleich bemerken wir noch, daß wir auch den bisherigen Saden. 
preis von fl. 4. 48 fr, oder thlr. 3, — dei IR RE # 
Compendiums von Riegler's Moral, 
2 Bande- in gr. 8, welches num ebenfalls in unfern Verlag übers 
gegangen: ift, bis zu fl.3. 24 fr, oder thlr. 2. 6 gr., aber auch nur 
für unbeftimmte Zeit, ermaßiget haben, Ä | 
Die übrigen Werke Niegler’s, nämlich deffen oberiter 
Grundſatz der chriftlihen Moral, 24 fr. oder 6 91.5 deſſen 
Gott und der Heiland, H.1. A8Fr, oder the. 1. 4 gr; deilen 
Eid, 36 fr. oder 10 gr; deſſen biblische Hermeneutik, H.1. € 
12 fr. oder 18 gr.; und deffen Johann von Nepomuf, 4. 
oder 6 gr,, find nun auch gleichzeitig Berl ags⸗ oder Commif " 


Ye ra Se N 3. 


Dat! EN —* 


— 









ſions artikel von uns geworden. I MN ee 
Alle ſoliden Buchhandlungen nehmen nun auf genannte Werke 
zu den bemerften Nettopreifen Beftellungen an. 
Augsburg im Januar 1839. 2 — 
| Lampart und Comp. 
Bormals Veith: und Rieger'ſche Buchhandlung. 


De 
Barry 
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Zweiter Band. 


Drittes Heft. 





| . Freiburg, 
EAN iu der Herder’fchen Kunft + und Buchhandlung 
RR 1840. 











Sahbalr 
—— Sie 
4. Bifhöftige Deo ehdungen: — 
a. Hirtenbrief des Hochwürdigſten Heren Sohn 
Leonard Biſchofs von Fulda. Vom 22 Sanuar Dr 
030, OT 
b. Biſchöflich Konftanziice. Verordnüng — — 
kaliſches Leben. Vom 18. October 1719. . 327. °- 
ce. Edietum de Canonica Morum Sanetitate n 
venerabili: Clero Diöcesis' Gonstantiensis 
ICE ER ET SU 
HM. Konferen;- Auffäge:. | = 
a. Ueber gefallene Sittlichfeit und die Mittel ihr — 
‚aufzubelfen. L. Kapitel Hegau.. 366 
b. Ueber die Abſolution, die ein Geiflliher ——— 
liale deficiente ertheilt. 2. Kapitel Mosbach. ...394 
ec. Heber' die Verbindlichkeit des Geiftlihen bei ver: 
mehrten Amtögefhäften das Brevier zu beten. 
8. Kapitel Mesbach. 400 
d. Mittel, die dem Seelſorger au Gebot fieben, das | 
Bolt aufzuklären, ohne der Reinheit der Fatho- 
liſchen Religion und Gittenlehre etwas zu ver— 


geben. 2. Kapitel Vöoringen. . . 
e. Heber das Krankenbett, als vorzüglichfted Ber. 
ferungsmittel. 8. Kapitel Mosbach. 


S. Gründe für und wider die Verlegung jener geier: 
- tage, die von den Katholiten allein gefeiert wer-r .. » 
den, auf die Sonntage. 2. Kapitel Weinheim „ 442° 
UI. Recenfion: Ueber den Geift des Chriftenthumg, — 
von Doktor und an 3 2. Stauden 
maier CBeihtuß) RE — 460 


SEE Mer. Del 5 SSR N — 417° : 
WB ELZÄUGE IN en ee > ee re 
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Sreiburg, 
- im der Gerder’schen Aunst- und Buchhandlung. 
4 1839. 
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 Bischöfliche Verordnungen, ins 


— — — * 


1. 


irtenbrief des Hochwuͤrdig en Herrn Job. Leonar 
tenbrief des Hochwuͤrdigſten Herrn Joh.L d 
Biſchofs von Fulda. Vom 22. Jaͤuner 1839, 


bn 
durch die Barmherzigkeit Gottes und des Apoſtoliſchen 
Stuhles Gnade Biſchof von Fulda, Großkreuz 
des Kurheſſiſchen a vom goldnen 
Lowen 


entbietet allen Angehörigen feines Kirchſprengels freundlichen Gruß 
und wünfcht ihnen Segen und Heil von dem Herrit. 


Um die aus dem Judenthume zum Lichte ded Evangeliums 
gelangten Chriften zu Storinth gegen die daſelbſt herrfchenden 
Laſter zu warnen, erinnerte fie der.hl, Paulus daran, wie | 
große Wohlthaten alle ihre Wäter von Gott empfangen, wie 
fie alle irocdfnen Fußes dad Meer durchzogen, alle unter der 
‚gegen die Sonnenhiße fie fchirmenden Wolfe gewandert, 
alle hiedurdy von der göttlichen Sendung des Mofes über: 
zeugt und gleihfam auf ihn getauft, alle auf eine wunder: 
bare Weife gefpeist und aus dem auf Chriſtus deutenden 
Selen getränft worden find, und wie Gott dennoch an den - 
Meiften von ihnen Fein-Wohlgefallen hatte, indem fie alle in 
| 22* 
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der Wüfte weggerafft wurden, Das ift für und ein warnendes 
Beifpiel, fest der Apoftel hinzu, damit wir nicht böfe Lüfte 
in und auffommen laffen, wie jene ſich gelüften ließen, da⸗ 
mit mir nicht an den Gräueln des Gößendienftes Theil 
nehmen, nicht Unzucht treiben, Chriftud nicht verfuchen, 
nicht gegen Gott murren und undanfbar feien gegen feine 
Mohlthaten und unzufrieden mit feinen Yügungen, wie eben 
jene Sfraeliten, die fih dafür große Strafen zugezogen haben. 


Das Alles widerfuhr ihnen als ein Beifpiel für 


uns, und ift zu unfrer Warnung aufgezeichnet 
worden. 1 or. 10. 

Geliebte in dem Herrn! Indem ich diefe Erinnerung 
des Apofteld den Betrachtungen vorausfcide, die wir in den 
bevorftehenden Zagen der Bufe und ©eiftederneuerung ans 
zuftellen haben, möchte ih euch zu der Frage veranlaffen, 
ob wohl der allwifjende und heilige Gott ein größeres Wohl: 
gefallen an uns habe, ald er an jenen Kindern Iſraels 
hatte, von deren Audfchweifungen der Apoſtel redet, Wunder— 
voller und in höherem Maße ald Senen ift und allen 
die Gnade Gottes, unfers Erlöfers, erfchienen. 
Wie Thau des Himmels, wie Negen aus den Wolfen auf 
lechzende Erde, fo iſt der Gerechte zu uns herabgefommen, 
den Jene erwarteten, Unter der Hülle der ſchwachen Men— 
ſchen-Natur hat er die Strahlen feiner Majeftät verborgen, 
um auf der Pilgerreife diefed Lebens unfer Führer, unfer 
Freund, unfer Bruder zu fein. Aus einem Meere von Zer: 
rüttung und geiftigem ‚Elend hat er und- befreit und Die 
Wuth der Feinde unferd Heiles gebrochen, Auf Shn, den 
Geſetzgeber des Neuen Bundes, den Moſes vorbildete, ſind 
wir getauft, und als ſolchen hat er ſich gerechtfertigt Durch 
große, wundervolle Thaten, durch Die heilfamften Vorſchrif⸗ 
ten, durch den heiligſten Wandel, durch die Zeugniſſe der 
Propheten und der Apoftel und durd) die Erfahrung aller 
Deren, die feiner fegenreichen Leitung fich anvertrauten. Seine | 
Lehre und feine Gnade find die Nahrung unſeres Geiftes, 
Er felbft ift das lebendige Brod, das und vom Himmel 
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gekommen, und der Feld, aus welchem dad Quellwaſſer 
für das höhere, ewige Leben, der Labetranf für unfre nad) 
Wahrheit, Kraft und Troft dürftende Seele fließt, ein Labe— 
tranf, den uns Feine Schule der Weifen, feine Anftalt der 
Mächtigen, fein Gut, feine Freude der Glücklichen dieſer 
‚Erde bietet. Was kann nun der Herr für alle diefe Wohl 
thaten weniger von und erwarten, ald daß wir an der Wahrz 
beit fefthalten, welcher Zeugniß zu geben er in die Welt 
gefommen ift? Was kann er weniger von und verlangen, 
ald daß wir ihn und den Vater lieben, der ihn gefandt fund 
deffen Huld er und fennen gelehrt hat, und daß, nachdem 
er fo viel für und gethan, wir ung felber ehren und ſorg— 
fältig hüten, durch Sünden und Lafier und herabzumwürdigen ? 
Und das iſt ed ja eben, was. er von ung verlangt, und was 
der Apoftel in den Worten bezeichnet: »Die Gnade Gottes, 
unferd Erlöfers, ift allen Menfchen erfchienen, und jie fordert 
uns dringend auf, der Gottlofigfeit und den ſündhaſten Bes 
gierden zu entfagen, und züchtig, gerecht und fromm zu leben 
in diefer Welt, in Erwartung der feligen Hoffnung und der 
herrlichen Erfeheinung des großen Gottes und unferd Heis 
landes Jeſus Chriftus, der fich felbit für uns hingegeben 
hat, um uns von aller Ungerechtigkeit zu befreien, ‚und zu 
einem ihm eigenthümlichen Wolfe uns zu reinigen, welches 
gute Werfe zu üben .beflifjen wäre.“ Tit. 2, 11. 

Aber ab, wie Fein ift die Zahl Derjenigen, welche Diefed 
zu Herzen nehmen, wie groß Dagegen die Menge der Namens 
riften, denen, wie ed fcheint, an dem göttlichen Wohlge: 
fallen und an ihrem Heile gar Nichts gelegen ift! Denn be 
tragen fie fic nicht eben fo gottwergeffen, eben fo leichtfertig 
und undankfbar, wie jene Sfraeliten unter Mofes, und müjjen 
wir nicht, wie eben diefer ihre fittlihe Nohheit und Ber: 
blendung beflagen? Geloben fie nicht heute Befjerung vor 
dem Herrn, wie jene, und ſieht man fie nicht morgen ſchon 
‚wieder den Bögen der Welt opfern und fhändlichen Leiden: 
ſchaften fröhnen? Die gegenwärtige Zeit, in welcher fie fich 
‚auf die Ewigkeit vorbereiten follen, mißbrauchen fie dieſelbe 
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nicht in faſt lauter Thorheiten und Ausſchweifungen? dient 
ſie ihnen zu etwas mehr als zur Befriedigung der Genuß⸗ 
ſucht, wie jenen Iſraeliten, von welchen geſchrieben ſteht: 
„Das Volk ſetzte ſich nieder zu eſſen und zu trinken, und 
ſtand auf zu ſpielen?/ 2 —2 32. Und wenn dann Mangel‘ 
und Noth, Schmach und Kammer, Betrübnig des Geiftes 
und DVerlaffenheit über fie kommen: ftellen fie da nicht, gleich. 
jenen übermüthtg und murrend, ven heiligen und gerechten 
Gott gleichfam zu Rede, verlangen, daß er ihnen mit feinem 
Gegen nahe fei, obwohl fie fih immer weiter von ihm ent- 
fernen, obwohl fie mitten im Lichte des Ehriftenthums ein. 
heidnifches Leben führen, und von einer Oſtern zur andern 
ungebefjert forttaumeln , gerade ald wäre Alles, wie Be 
raufchte zu fagen pflegen, in beßter Ordnung, und als trüge 
die Zukunft nur Erfreuliches für ſie in ihrem Schooße? 
Ach die Thoren, die Unglücklichen! Möchten ſie zu ſich 
ſelbſt kommen und ihre Seele retten! Möchten ſie zur Er— 
kenntniß ihres traurigen Sittenzuſtandes gelangen, wahre 
Buße thun und ſich befiern! Dazu ermahnt im Namen 
Gotted die Kirche, dazu fleht fie um feine Erleuchtung und 
feinen Beiftand, befonders in diefen Tagen vor Oftern, — 
Indeß zur Kenntniß feines fittlichen Zuftandes und aut" 
Berbefferung deſſelben gelangt man nicht ohne Erforfhung 
feines Gewiſſens, ohne Prüfung feiner ſelbſt; 
und dieſe iſt es, Geliebte, die wir euch in dieſer Zeit um 
fo mehr empfehlen müſſen, als fie der h. Paulus zur würdi⸗ 
gen Vorbereitung auf das h. Abendmahl, das ihr zu Oſtern 
empfangen follet, ſehr nachdrücklich fordert! 1 Kor. 11. 
Aber leider, wie Viele nehmen ſich gar feine Zeit zu 
einer folden Selbfiprüfung! Zu Allem, was dem Fleiſche 
oder der Eitelkeit ſchmeichelt, oder irdifchen Gewinn vers 
foricht,, findet man Zeit genug, nur zu dem wichtigen Ger 
fhäfte der Gelbftprüfung, wovon unfre Befferung abhängt, 
findet man feine, Wie wird man da fi) felbft und den 
Werth feiner Handlungen, feiner Neigungen und Begierden 
fennen lernen? Wie wird man der Leidenfchaften und Un— 
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ordnungen, die im Innern haufen, inne werden und ihrer 
Quellen , die verftopft , ihrer Ausbrüche, die gehemmt, und 
ihrer Benmüftenben Folgen, die wieder gut gemacht werden 
müſſen? Wie ſchwach ift der Menfch, wie geneigt zum Bofen, 
mie unbeftändig im Guten, wie nadhgiebig find wir gegen, 
die Eindrüce, welche der Reiz der Sünde, die Marimen 
amd Beifpiele einer verfehrten Welt auf und machen! Wie 
tadelhaft find oft die Gelüfte unferd Herzens, die Beweg- 
gründe unferd Thuns, die Abjichten unfrer Beftrebungen ! 
Wie wenig beachten wir Die Unterlaffung mancher Pflichten! 
Wie leicht täufht und die Eigenliebe! Wie gern verhehlen 
wir uns felbft unfre Fehler! O gewiß, nehmen mir nicht 
von Zeit zu Zeit eine-Durdficht unferd Innern vor, dann 
werden unfre Mängel und Fehler immer größer, unfre Reis 
gungen immer vegellofer, unfre Leidenſchaften immer heftiger ; 
fie bemeiftern ſich endlich unfrer ganzen Seele, und wir ver: 
lieren allen Gefhmad an der Tugend, alle Liebe zur Wahr: 
heit. Jene tief gefunfenen Wüftlinge, jene groben Verbrecher, 
deren Anbli uns mit Wehmuth erfüllt, wären fie auf die 
erften Regungen. der Sünde wachfam und gewohnt gewefen, 
ernfte Blicke in ihr Herz zu thun: fie würden nicht ſolche 
Sklaven des Laſters geworden ſein. Jene Freunde der Tu— 
gend dagegen, welche die Zierde unſers Geſchlechtes ſind, 
hätten ſi ie wohl ohne öftere Selbſtpruͤfung fo große Fort; 
fhritte im Guten gemacht? D es waren heilſame Augen: 
blicke, welche fie zu diefem Gefchäfte fuchten; und fanden 
fie folche nicht am Tage, fo benußten fie Dad Schweigen der 
Naht dazu, und durd eigene Erfahrung von dem großen 
Nutzen diefer Gewohnheit überzeugt, empfahlen ſie dieſelbe 
jedem Heilsbegierigen. 

Geliebte in dem Herrn! Diefe ahmet nach nnd nicht 
jene Zeichtfinnigen, die vor betäubenden Zerftreuungen Feine 
get finden, auf die Stimme ihres Gemiffens zu horchen, 
die ſelbſt vor dem Bekenntniſſe ihrer Sünden kaum einige 
Augenblicke dazu verwenden, und ach, nur Augenblicke, die 
noch voll ſind von der Unruhe eines friedeloſen Herzens und 
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von den Bildern, welche die Welt und ihre Thorheiten darin 
zurückgelaſſen haben! Solche Menſchen werden nie zu ſich 
kommen, bis der Tod, welcher die Augen des Koͤrpers 
ſchließt, ihnen jene des Seiftes öffnet, und fie zur ſchreck— 
lichen Ueberzeugung gelangen iäßt, der Täufchung die Wahr: 
heit, dem Sammer dad Glück ihres Lebens geopfert zu haben, 

Soll aber die Gelbftprüfung euch zur Kenntniß und 
Berbefferung eures fittlichen Juftanded führen, fo dürfet 
ihr fie nicht nad) den Vorurtheilen und Marimen der Welt 
vornehmen, fondern ed müfjen euch dabei lediglich Die Aus: 
fprüche des Gemifjend und ded Evangeliums leiten, Jene 
Borurtheile und Marimen betreffen theild die Güter, theils 
die Freuden, theild die Ehren diefer Welt, und fprechen auch 
. dem unerlaubten Erwerb. und Gebrauch derfelben dad Wort. 
So maht man ſich aus der Unredlichfeit im bürgerlichen 
Berker, im Handel und Wanpel wenig Bedenken , und 
Manche erwerben uud bewahren fih Geld und Gut durd) 
Ungerechtigkeit und Härte, durh Lift und Betrug, durch 
Wucher und Niederträchtigfeit: aller Art. Mögen Gewiſſen 
und Chriſtenthum ihre Stimme noch fo laut dagegen ers 
heben; fie nennen das Betriebfamfeit, kluges Benußen der 
Gelegenheit, wachfame Sorgfalt für ihr und der Ihrigen 
Wohl, und berufen ſich auf Andere, die ihnen Beifall geben 
und es eben fo machen. Darum erfcheinen fie fich auch, bei 
Erforfhung ihres Gewiſſens forthin als ehrliche Leute und 
fühlen ſich beleidigt, wenn man fie als folche nicht gelten 
lafien will, 

Andere find wohl rechtmäßig zu ihrem Vermögen gekom⸗ 
men; aber Geiz und Liebloſigkeit ſchließen ihnen Herz und 
Hand gegen Arme und Nothleidende, gegen welche ſie keine 
Pflichten zu haben glauben. Sie nennen das vernünftige 
Sparfamfeit, fchuldige Rücficht auf ihre Familie; fie meinen 
irrig, der Vater im Himmel habe ihren Ueberfluf nur für 
fie gegeben, und überhören fein großed Gebot der mildthätigen 
Liebe und ven Schrei des Gewiſſens gegen ihre Hartherzigkeit. 

Noch andere ſtehen im Wahne, es ſei ihnen erlaubt, die 
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Güter, womit der Sn der Welt fie gefegnet, zur Ueppig- 
keit und Schwelgerei anzuwenden. Vergebens fträubt fich 
das Gemiffen dagegen; vergebens fagt ihnen Die Schrift, 
Daß fie nur verantwortliche Verwalter jener Güter find und 
über den Gebrauch derſelben einft Nechenfchaft abzulegen 
haben; fie glauben nach Belieben damit fchalten und walten 
zu Dürfen, klagen ſich wegen ihrer Prunffuht uud Vers 
geudung niemals an, und ah! Das, was ihnen die gütige 
Borfehung zu weifer Benusung und zu wohlthätigen Werfen 
verlieb, muß ihnen das klagliche Werkzeug werden, ſich und 
Andere zu verderben. 

Aehnliche Vorurtheile herrſchen auch in Betreff der finn: 
lichen Freuden diefer Welt. Denn die Freuden, die der große 
Haufe fucht, denen man immer unverfhämter und hitziger 
nachjagt, find es nicht meiftens eitle, falfche, unreine Freuden, 
welche die Würde des Menfchen und ded Chriften ſchänden, 
den Geift verwirren, dad Herz vergiften, die Mhantafie bes 
flecken, Geſundheit und Vermoͤgen, Ehre und Glück zerrütten? 
Sind es nicht groͤßtentheils Freuden, unter deren Genuß die 
für die Tugend erſchaffene Seele bebt, Freuden der Unzucht, 
der Unmäßigkeit und der Prahlerei, die von der gefunden 
Vernunft und vom Geſetze Gotted verdammt werden? Sind 
es nicht Freuden , zu denen man nicht ohne Unterdrücfung 
‚des Ehrgefühld und der Schamhaftigkeit gelangen kann, die, 
in enger Verbindung mit dem Gewiffen, dem hohen Merthe 
‚der Unfchuld Zeugniß giebt, ein Zeugniß, das aus der Tiefe 
des unfterblihen Menfchengeifted warnend und anflagend in 
die Wangen emporfteigt? Und ſolche Freuden der thierifchen 
Sinrlichfeit, die der Herrfchaft des Geiftes gehorchen foll, 
werden fie nicht von Menfchen in Schuß genommen, welche 
die reinen, dauerhaften, Seele und Leib erquickenden Freuden 
der Zugend nicht fennen? Entfchuldigt, hegt und begünftigt 
man fie nicht auf jede Weife? Bildet und leitet man nicht 
fogar die zarte Jugend dazu an, und ift ed nicht, als feien 


u: Höchſte und Befte, wonach der Menfc zu ftreben 
abe 
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Ehriften! Wolltet und dürftet ihr euch nach folchen 
Marimen und nad) den ärgerlichen Beifpielen richten, in 
denen man fie zu Zage flellt: dann dürftet ihr euch wohl. 
Alles geftatten, was den Sinnen fohmeichelt, dann dürftet 
ihr ftatt jener Nüchternheit und. Keufchheit, wodurch das 
junge Chriſtenthum einft die Heiden fo tief befhämte, ver 
fehnödeften Genußſucht fröhnen, den fchimpflichften Aus: 
fhmweifungen euch ergeben; ja dann dürftet ihr die Unſchuld 
verführen und die Berführten noch tiefer entwürdigen, den 
ehelichen. Frieden ftören, Trauer und Noth über Familien 
und ganze Gemeinden bringen und die Peft der Unzucht, 
Die fchlimmer als jede andere ift, über Stadt und Land un: 
geftraft verbreiten helfen! Aber dad Gebäude Gottes ſteht 
feit, (fo ruft der Apoftel) und hat diefe Infchriftz Der Herr 
fennt die Seinen, und es ftehe von der Sünde ab, 
wer den Namen des Herrnanruft! 2Tim. 2, Frret 
nicht: Weder die Hurer, nod die Ehebreder, noch 
Die Weihlinge, nod die Schlemmer werden am 
Reiche Gottes Theil baden 1 Kor, 6. Und das Ge 
wiffen, o e8 empfiehlt die Ehrbarfeit der Sitten, die Ent: 
haltfamkeit und die Keuſchheit als eine der ſchönſten Zierden 
des vernünftigen, dem Himmel verwandten Menfchen und 
läßt fich nicht durch die Vorurtbeile und Beifpiele einer im 
Argen liegenden Welt befehmwichtigen; Gott felbft hat den 
Richtſtuhl deffelben in euerm Innern aufgepflanzt, und Die 
Sprache des Wüftlings, fei er noch fo beredt und vornehm, 
muß verftummen.vor feiner fiegenden, unbeftechlihen Gewalt. 

Es wird endlich auch der Punkt der Ehre durd vie 
Vorurtheile und falfhen Marimen der Welt fo mit täufchens 
dem Nebel umzogen, daß Vielen die Wahrheit kaum nod) 
erkennbar bleibt, und man euch, liebe Chriften, vor dem 
Irrthume nicht genug warnen kann! 

Der Menſch, da er in Ehren war, fo fagt die 
Schrift, verftand ed nit, er würdigte fih zu den 
unvernünftigen Thieren herab, und ward ihnen 
glei. Daß gilt von jedem Menfchen, der Bofes thutz er 
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mißbraucht, was ihn vor den Thieren des Feldes auszeichnet, 
jeine Vernunft; er entftellt das Ebenbild Gottes, das fein 
Geiſt an fich trägt; er verleugnet feine Verwandtſchaft mit 
dem Himmel und die hohen Vorzüge und Wohlthaten, die 
er lediglich der Gnade Gottes verdankt. Chriften! Lebet die: 
fer Auszeichnung, dieſem göttlichen Bilde, diefen Vorzügen 
gemäß, Dann behauptet ihr eure Würde, dann umftrahlet 
euch wahre Ehre, wenn ihr auch Feine Ehrenftellen in der 
Welt befleivet, wenn ihr auch in niederm Stande und in 
Armuth lebet, wenn ihr auch verachtet, geläftert und ver- 
folgt werdet von verblendeten und böfen Menfchen, Diefe, 
die von Ehre fprechen, derer angebliche Beleidigung fie in 
dem Sammer des mißhandelten oder gar in dem Blute des 
niedergeftoßenen Bruders zu rächen pflegen, diefe, die eurer 
Gewiffenhaftigfeit Hohn fprechen, fie feßen die Ehre des 
Menſchen nicht in tugendhafte Geſinnungen und Handlungen, 
ſondern in äußerliche Verhältniſſe und ſolche Eigenſchaften 
und Vorzüge, die ihm feinen wahren und innern Werth 
geben, die nur eine fiheinbare Größe, einen vergänglichen 
Glanz in den Augen ver Welt, Feinen Anſpruch auf innere 
Achtung und Hohfhäkung, feine Hoffnung auf den Beifall 
und Die Belohnung Gottes haben. 

Hütet euch vor dieſer Verblendung, Geliebte! Handelt 


nicht gegen euer Gewiſſen, gegen eure wahre Ehre, um 


ſolchen Menſchen zw gefallen, Gefielet ihr ihnen, fo 
wäret ihr feine Diener Chriftiimehr, wie der Apoftel 


jagt. Sliehet die Feigheit, die das Gute unterläßt, um dem 


Tadel Diefer Thoren ſich nicht auszufeßen; fliehet die un: 


| finnige Kecheit, die das Böfe thut, um ihren Beifall zu 


erlangen. Bildet euch, wie der Apoftel will, nicht nad) 
diefer Welt, erneuert euren Ginn, und prüfet, 
was Gottes Wille, was gut, ihm wohlgefällig 
und vollfommen fei, 1 Rom, 12. Prüfer, ja prüfet 
vor Ihm und ohne Nücfiht auf die Marimen und Beis 
foiele der Welt, ob ihr als Menfchen und Chriften, als 
Mitglieder der Kirche und der bürgerlichen Geſellſchaft, als 
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Eltern oder Kinder, ald Hausherren oder Dienftboten, als 
Borgefeßte oder Untergebene eure Pflichten getreulich erfültet, 
ob ihr dabei befcheiden und nicht höher von eüch 
zu denfen gewohnt feid, als es fich geziemt und, was 
Recht ift, nicht ded Menfchenlobes wegen, fondern aus Liebe 
zu Gott thuet, Davon hängt nicht nur hienieden euere wahre 
Ehre, euer guter Name und großentheild euer Glück, fonz 
dern auch jenfeitd der Lohn ab, welchen der himmliſche 
Bater, der ins Dunkle fieht, euh geben will, 
Matth, 6, * | 





Schließlich habe ich euch noch an die Entbehrungen zu 
erinnern, die ihr euch nah dem Sinne der Kirche theils 
zur ehrenden Auszeichnung diefer Zeit vor Oſtern und zur 
Nachahmung des Berfpield unferd Herrn und der erften 
Ehriften, theild zur Weckung und Unterhaltung heilfamer 
Gedanken, theild zur Büßung für manches Uebermaf in 
finnlihen Genüffen und zur Uebung in ver Gelbftbeherr- 
[hung gefallen laſſen follet, welche der Grund der Tugend 
ift, und mit der Liebe zu Gott und dem Nächſten in der 
engften Verbindung fteht. — 

Es ſoll euch zwar für dieſe Faſtenzeit aus bewegenden Ur⸗ 
ſachen geſtattet ſeyn, ſowohl des Mittags als des Abends Fleiſch 
zu genießen: aber mit Ausnahme der Aſchermittwoche, der Frei⸗ 
tage, der Duatembersafttage und der drei legten Tage in 
Charwoche, ald an welchen Tagen Fleifch zu eſſen verboten 
bleibt, und nur den im wirklichen Dienfte ftehenden katho—⸗ 
lifchen Militär: Werfonen und den Dienftboten, welche in 
Gemeinſchaft mit Nichtkatholifchen an Einem Tiſche effen, 
geftattet wird, 2. Indeſſen wird erwartet, daß man den 
erften Theil des Faftens Gebotes vefto genauer erfülle, das 
ift, fih nur ein Mal des Tages fättigen, des Abends 
nur mit Wenigem fi begnügen und außer der Zeit 
Nichts efien, alle in diefer Zeit unfchieflichen, lärmenden 
und Foftfpieligen Zerftreusngen vermeiden, dagegen aber 
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ſtiller Geiſtes⸗ Sammlung und heilfamer Werfe der Buße 
und criftlihen Nächftenliebe ſich befleißen werde, 3. Nach 
der Pfarrmefje fol der für jeden Zag in der Faften be 
ſtimmte Abfchnitt aus den Evangelien und Epifteln, hie und 
da mit einigen Bemerkungen, vorgelefen, und demnächſt 
das Gebet um Vergebung der Sünden, um Gegen für den 
Staat und die Kirche verrichtet werden. 4. Den Pfarrern 
wird die Gewalt extheilt, in ſchwerern, dem Bifchofe fonft 
vorbehaltenen Fällen während ver öfterlihen Zeit loszuſpre⸗ 
ben. 5. Die öfterlihen Communion-Scheine müffen an die 
betreffenden Wfarrer abgeliefert werden. 6. Nach Oſtern auch) 
an den Freitagen und Samstagen, die Duatember:Fafttage 
ausgenommen, Fleiſchſpeiſen zu genießen, bleibt aus. be 
fondern Rückſichten bis auf weitere Verfügung geftattet, 
7. Diefe Beftimmungen nebft der vorangehenden bifchöflichen 
Ermehnung find vor dem Eintritte der Faſten in allen 
Pfarrs und Filialkirchen von den Geelforgern, die ihren 
Angehörigen in Allem zum erbaulichen Mufter dienen wer: 
den, öffentlich) zu verfünden und einzufchärfen, 
Fulda, den 223, Januar 1839, 


Johann Leonard, Biſchof. 
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"Dei „et Apostolice sedis gratia nos Joannes Fran- 
ciscus ‚Episcopus Constantiensis S. R. I. Princeps, Do- 
minus augie majoris et oeninge, nec non coadjutor 
Diecesis Augustane ete. ete. Universo Clero nostro sa- 
lutem, gratiam et omne ‚bonum in Domino. 

A Tempore, quo ex Dispositione divina — 
Officii Cura Nobis fuit comissa, solicite quidem in id 
eramus intenti, ut in Clero Ordinariatui Nostro sub- 
jecto Disciplina Clericalis tam in habitu (ut verbis Sac. 
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Coneilii Tridentini Sess. 22. cap. 1. * Reformat. utamur) 
gestu, incessu, et sermone, quam in aliis omnibus re- 
bus jugiter vigeat, et conservetur, ae in eo nihil ni 

grave, moderafum , et religione ‚plenum ad Populi ædi- 
ficationem, et ipsius Cleri, præsertim hĩsce peryersis 
saeculi iemporibus et moribus, majorem venerationem et 
»stimationem eluceat, emiitentes propterea in. Annis 
41705 et 1743 difonse salutaria monita et mandata. 
Verum non sine gravi animi nostri merore intelliger ; 
debemus, et experiri, quod prefata nostra monita 
mandata quidam exiguo respeetu attendant, alii eadem 
prorsus ignorare se fingant, alii temerario ausu trans- 
gredi non erubescant. Hine J perversis hujusmodi nisi- 
bus et pravis moribus obviemus, ae in dies prope emer- 
gentia majora scandala e Clero Nostro, quanium cum 
Domino possumus , tollamus , eadem pra&dieta monita et 
mandata repetere, ae typis dare deerevimus. Cunetos 
itaque Nostros Olericos eumprimis ad vitam Üleriealem 
juxta summorum Pontifieum, et Sacrorum Conciliorum 
Sanctiones, ac nostras Synodales Constitutiones ducen- 
dam, morumque honestatem ampleetendam serio et pa- 
terne admonitos volumus, eisque sub peena Nobis vel 
Vicario nostro, ubi certa non 'exprimitur; arbitraria, 
etiam gravi injungimus et. demandamus, ut Tonsuram 
Cleriealem ad minimum singulis quatuordeeim , vel vi- 
ginti diebus renovatam in capite deferant: et in publico, 
sive pedes incedant, sive equis vehantur, non in aliis 
quam nigri coloris REN videlicet toga seu tunica 
superiore, eamisia (vulgo Camifol) tibialiis, et pallio 
honeste, non tamen ad novitates seculi, mundique va- 
nitates eompositis, ‚pout Clericos decet, inb pœna con- 
fiseationis talium si forent alterius coloris, vestium, et 
duodeeim thalerorum muleta- eompareant; Chlamydem 
tamen (vulgo Reut⸗ oder Reißrock) nobili genere natis 
alterius coloris obscuri, et ad nigrum proxime aceedentis,, 
non vero cærulei, aut fusei permittimus. Tunieae supe- 
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‚riores quorumeungque, nisi nobilium genere, non habeant 
in medio ex parte anteriori seissuras (vulgo Taſchen) sed 
‚sint omnino plane eirca lumbum elaus®, et tunicam 
interiorem seu Camisiam, que ante peetus sub muleta 
\trium 'Thalerorum nunquam aperta gestetur, tegentes, 
‚ae usque ad suros vel curvamen post genu long®, et 
‚sine manicis serieis (vulgo ohne ſammet- oder andere fei- 
dene Auf- und Uberfchläg) confeete: Tunicz tamen cum 
manicis serieis vel Nobilitate vel Doctoratus aut Licen- 
tiatus gradu in Theologia aut Jure insignitis, vel in 
aliqua Dignitate Ecclesiastica , aut alia pr&eminentia vel 
‚quasi eonstitutis, ‘utpote Collegiatarum Prapositis, ac 
'Capitulorum Decanis ad aliorum distinetionem: patagia 
manuum vero (vulgo Handtätzlin) nulli, nisi Nobilibus 
et Doetoratu vel Licentiatu, actualiter graduatis permissa 


'eenseantur. Annulum aureum in digito sub Sacrificio 


Misse nulli, extra Sacrifieium vero solis Nobilibus et 
Doetoribus portare lieitum est. Gleriei non deferant pi- 
leos ad modum militum plieatos,  neque cum spiris al- 
terius quam nigri eoloris. In Heclesia vero, quando 
Divina peragunt, non compareant vestibus brevibus 
duntaxat amicti, sed toga oblonga usque ad calceos 
profluente induti incedant, superpelliceo desuper posito, 
prout in Wisitatione Generali fuit demandatum. Non 
gestent collaria nigra, aut denticulata (vulgo ſchwarze, 
oder mit Spitzen gemachte Halöbinden oder Tücher:) Nee 
proprios nee asecititios et fietos erines seu Perruques 
habeant pulvere cyprico ita tinctos, quasi ex einere vel 
varina essent extracti. Crines fietitios, quos volumus 
non esse albi, sed obscuri, seu fusei eoloris, ae mo- 
deste et ad formam näturalium cum inserta Clerica com- 
positos, nullus ferat sine Nostra in seriptis obtenta, 
et in Vicariatus Offieio expedita Licentia, quam ut quis- 
que sub pena duorum ducatorum in auro suo Præ- 
posito, vel Decano legendam exhibeat, mandamus. Si- 
euti autem nemini talem Licentiam dabimus, nisi ur- 
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gente gravi necessitate: ita illas perpetuas non esse vo- 
lumus, sed quando infirmitatis eontrahend® periculum, 
aut alie cause eessabunt, etiam datam Licentiam eessare 
volumus. Clerieis et prxsertim Parochis in sua familia 
alias mulieres non tolerabimus, quam quas Eeclesiæ 
Leges de cohabitatione mulierum pr&seribunt, et Nos- 
tr Constitutiones Synodales part. 2. tit. 17. n. 2. per- 
mittunt. Arma seu tormenta manuaria (vulgo Piftolen) 
etiam itinerantibus, nisi fuerint ex nobili genere, aut in 
Dignitate aliqua eminenti constituti, deferre inhibemus. 
Prxterea Cleriei a venatione animalium silvestrium cum 
canibus et sclopetis omnino abstineant, ac potius ani- 
marum venationi attendant, ut has per mundanarum de- 
liciarum vepres, caliginososque peccatorum saltus cur- 
sitantes Christo Redemptori capiant et luerifaciant. In- 
super studeant omnes clericali frugalitati, et a quibus- 
vis sumpfuosis tum in Dedicationibus, tum aliis insti- 
tuendis eonviviis, nisi octiduanos carceres in pane et 
aqua exantlare, aut aliam gravem pœnam subire velint, 
temperent, ne fructus Benefieiales, ceu patrimonium 
pauperum prodige fortassis consumendo. in proprium 
suum exitium, ac Status Olericalis vilipendium et oppro- 
brium Creditores suos, uti non nulli fecerunt, defrau- 
dent. Immoderatas et quotidianas frequentationes hospi- 
tiorum et tabernarum maxime noeturnas, et etiam diur- 
nas, sicut et lusus eum chartifolis et aleis interdieimus. 
Porro omnibus Parochis et aliis curam animarum ad- 
ministrantibus Olerieis distrietim præcipiendo mandamus, 
ut Doctrinam Christianam diebus Dominieis a prandio 
nunquam omittant, licet etiam mane Coneionem Cate- 
chistieam juxta Recessus Visitationis Generalis alternis 
Dominieis habuerint. Quod si vero Catechesin vel Con- 
eionem eulpabiliter seu ex negligentia et ahsque ratio- 
nabili-et gravi eausa omiserint, muletam pro Catechesj 
dimidium, pro Concione autem integrum florenum ‚to- 
ties quoties persolveit. Per anni vero decursum una 
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aut alfera vice eliam ad remoliores’ et longius dissitas 
villas exeurrant, ut et istis pabulum Doctrinæ Chris- 
iane non desit. Praterea omnibus Curatis sedulam, 
jalernam, et Apostolicam zgrotantium Curam prepri- 
commendamus, et sciant, se DEO rationem gra⸗ 
vissimam reddituros, si quis Ben per negli- 
gentiam Parochi vel: Curati absque Sacramentis decedat: 
proin ægrotis, etiam.non, vocali, sedulo assistant, sæ- 
pius invisant, et eos mature ad exiremam Juctam obar- 
"ment: neque valet excusatio, quod ob eam, quam ægrotis 
impendunt assistenliam , mercedem speeialem haud acei- 
piant; hec enim »grotis assistendi obligatio, non minus 
ae alie in ipso Beneficio Curato radicem habent. Optime 
eliam facient, si annuatim saltem semel (quod eecasione 
schedarum Communionis Paschalis colligendarum commo- 
dissime fieri potest) singulos Parochianos visitent , et 
convocata tota domus familia in pr&sentia parentum cum 
liberis, et adultioris etiam ætatis Juvenibus et feeminis 
breve quoddam examen instituant, an in rebus cuivis 
homini Christiano maxime scitu necessarüs sint instructi: 
volumus enim Parochos et alios, quibus cura animarum 
imminet, eirca instructionem in rebus fidei esse accura- 
lissimos , sieuti et Pra&positos , Decanos , et Camerarios 
in, referendis excessibus, et commissis in cura animarum 
negligentiis diligentissimos. Cum enim in amplissima 
Nostra Di@cesi Ruralis Clerus a Nostro et subordinati 
Nostri Oflieii conspeetu nimis remotus existat, ut omnes 
ejusdem aetiones observare non possimus, sed id fieri 
ebeat per Nostros Collegiatarum Ecelesiarum et respec- 
tive Capitulorum Ruralium Pra&positos, Custodes, De- 
canos, Camerarios, et Deputatos, quos in hunc finem 
tum in Oppidis, tum Ruri expositos et constitutos habe- 
mus, ut actionum et morum Clericalium speculatores sint, 
et ad Nos vel Oflicium Nostrum cunetos defeetus et 
excessus, quos veraces esse, et vere contigisse post 
‚diligentem inquisitionem sciverint, eorrigendos deferant, 
23 | 
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ante omnia ipsi eieteris bono exemplo in eunctis ubique 
praluceant. Hine ab omnibus prædietis obligationis 


strietissim&, quam hoc nostro Mandato ipsis injungimus, 
conscientia illorum onerata, et nostra exonerata, ita 


satisfieri volumus, ut eirca pra&missa, et in ingressu su- 
perius ——“ nee non et alios Glericorum minus | 
probatos mores, scandalosas actiones, commissas in cura 
animarum negligentias, et alias Statutorum nostrorum 
Synodalium transgressiones, nihil penitus vel Nos, vel 
Oflieinm Nostrum latere sinant. Unde etiam Przpositis, | 


Custodibus , et Decanis omnibus praecipimus ; quatenus 
quater sunlibet anno, singulis seilicet angariis etiam.non 
admoniti ad Nostrum Vicarium: Camerarü vero et De- 
putati ad Decanum de Parochorum et ÜClericorum in 
suis Collegiatis et respective Capitulis ac Regiuneulis 
existentium defeetibus et excessibus referant. Quod si 
aliunde similia Nobis aut Oflicio Nostro innotuerint, et 
vera reperta fuerint, quorum tamen notitiam mox dieti 


2 


Praepositi, Custodes, Decani, Camerarii et Deputati 


verisimiliter habere potuissent , si diligenter Oflicio suo 
fuissent perfuncti, aut etiam habuisse comperti fuerint „ 


ex humano autem respeclu , culpabili socordia, nimia 
conniventia, vel quia ipsi fortassis delieti sunt complices, 
aut metuebant offensam se ineursuros apud delinquentes, 


vel alios eorum fautores, debitam ae sinceram relationem 
Oflicio Nostro facere omiserint, in tales silentiarios Prae- 

ositos, Custodes , Decanos , Camerarios et Deputatos 
Es talionis statuemus, ut ipsi eandem penam subire, 


vel imuletam Fiseo Nostro Episcopali solvere debeant, 


qualis a delinquentibus Clericis, quorum excessus non 
deferebant, erat subeunda vel solvenda, ipsosque insuper 
Oflieio suo amovebimus. Quod patentibus hisce Litteris 
ideo repetito publieum facere voluimus, ut etiam ad 
omnium Parochorum et reliquorum Glerieorum nolitiam 
perveniat, qualem obligationem Collegiatarum Praepositis 
et Custodibus, atque Decanis, aliisque Ruralium Capitu- 
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lorum Oflicialibus injunxerimus , ut sibi tum a supra 
memoratis et praemissis ‚ tum ab aliis quibusvis scan- 
dalosis excessibus, et in cura animarum  negligentiis 

raecaveant, et etiam Decanos et alios Ofhiciales apud 
'Nos vel — Nostrum deferant, si et ipsi praeme- 
morata non observent, aut scandalosi sint, et munere 
Decanali vel alio sibi ineumbente debite non fungantur. 
In quorum fidem praesentes ‘has Litteras ad Collegia- 
tarum, et respeetive Gapitulorum Ruralium Praepositos, 
Custodes, Decanos, et Gamerarios a Vicario nostro 
Generali subsignatas, et Pontificali Sigillo munitas: ad 
reliquos vero Parochos et Ülericos per Copias a No- 
tario Curiae Nostrae Episcopalis subscriptas semittere 
demandavimus. Marisburgi ex Besidentia Nostra die 


xviij. Mensis Octobris, Anno MDCCKIX. 


| Andreas Feürstein, Ss. Th. Dr. 


Notarius. 
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NOS FRANCISCUS CONRADUS 


Dei Gratia S. R. E. Tit. S. Mariae de populo pres- 
byter Cardinalis de Rodt, Episcopus Constantiensis, S. 
R. I. Prineeps, Dominus augiae Majoris et Oeningae, 
ord. S. Joannis hierosol. Bajulivius et Protector, i insignis 
regii ord. S. Stephani 1. Hungariae regis magnae crueis 
eques, abbas infulatus zikzardensis in Hungaria, et prae- 
positus mitrafus eisgarnensis in austria , nee non abbas 
in castello barbato ditionis eremonensis ete. etc. 
Venerabili Clero Diecesano, et omnibus , ad quos 
infra scriplorum notilia pervenerit, Salutem a Domino, 
et omne Bonum, N 
93 * 
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Qux S. Mater Nostra Romana Ecelesia Divinae 
Matri, Unigenito suo, quando venerat in altitudinem 


maris dolorum, et desolationum, sub eruce compatienti, 


in horis. Ganonieis quot annis feria Gta ante Dominicam 


' Palmarum recitari  solilis, applicat verba , ex Libro 


Threnerum Jeremiae Prophetae desumpta, oplimo jure. 


applirari possunt ipsimet huie S. Matri Nostrae Becle- 
siae, quando illa exulceratis hisce temporibus, quibus 
Jura sacra multa indies audacia infringuntur, et saluber- 


rimis stabilita sanetionibus, quin et divinis suffulta oraculis, 
Clericorum et Ecelesiasticarum rerum immunitas inimieis 


incursibus passim labefactatur, praeter eentenas alias 
afllietiones, et perseeutionum procellas, mores insuper non 


solum subjecti sibi orthodoxi gregis, verum illorum etiam, 


x 


quos duces aliorum esse opporteret, non raro eorruptos, 
et Regale Sacerdotium, quod non nisi clarissimis virtu- 
tum, et sanctitatis radiis spiendere in domo DEI deberet, 
degeneri quandoque levitate in diversa praeceps abire 
vitia conspicatur: tune enimvero in gravissimos eflusa 


gemitus iisdem, quibus olim Jerosolymorum urbs regia, 


verbis justissime eonqueritur: Posuit me desolatam, tota 


die merore confectam. Thren. 1. cv. 1.) © 


Id nos iteratis vieibus attento volventes animo, et 


— 


qua ratione luetum aſſſictae Matris abstergere valeremus, 


pro ineumbentis Nobis muneris ratione solieiti in eam 


tandem incidimus eogitationem, fore, ut Ecelesiae suae 
juribus Dominus provideat, qui illam stabilivit ita, ut 


nunquam praevaliturae sint portae inferi, si ex una parte, 
quod ‚virium nostrarum ‚est, ad iuenda sacra jura aga-. 


mus, et conferamus fortiter, fructum conatuum nostrorum 
expectantes in patientia, ex altera.vero parte illue ante 
omnia tota animi eontentione eonnitamur, ut tum in fideli 
populo, tum praeprimis in Venerabili Glero Diecesano, 
a cujus exemplo, et institutione mores populi ut pluri- 
mum dependent, Canonica vigeat, et majori indies inere- 
mento floreseat morum Sanctitas et ‚Disciplina. 
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Equidem de hac ipsa Canonieca morum in GOlero 
Diecesano Disciplina dudum solieiti Praedecessores nostri 
saluberrima successive publicari fecerunt Edieta, quorum 
authographa in Archivio Nostro Episcopali adhuc exstant. 
Et ut, quae antiquissimorum temporum sunt, silentio 
— prae caeteris memoratu digna sone mandata 
Thomae Berloveri de honeste et elericaliter vivendo, 
abrogandisque eorruptelis tam in moribus quam in vestitu, 
nee non de fervore in eultu divino, et obligationibus 
Beneficialibus ad amussim implendis anno 1495 edita: 
Hoconıs pe Lanvensers Edietum de reformandis Cleri- 
corum vita-et moribus anno 14546 editum , in quo in- 
continentiae, 'ebrietatis, et ludorum tum chartarum, tum 
taxillorum vitia, tabernarum plublicarum frequentatio ; 
et levitas in vestitu digna acrimonia perstringuntur: ejus- 
dem Episcopi Hecoxis Deereta de annis 1500 et 1516 
de uniformitate Rituum: et Carpımarıs AnDreAE a Ar- 
srrıA Mandatum de Regularibus ad Parochias non 
_ exponendis, de restringenda Religiosorum proprietate, 
et Monialium elausura Authoritate tum Ordinaria, tum 
Apostolica delegata editum anno 1597, quorum, uti et 
reliquorum Praedecessorum suorum omnium, totiusque 
Cleriealis honestatis per innumeras fere Constitutiones 
Pontifieias, et S. Trid. Synodi, aliorumque Coneiliorum 
Deereta stabilitae, Breve quodam , et feecundissimum 
Compendium dedit Episcopus JAcosus Fucserus per 
Constitutiones Diecesanas a se typis vulgatas: quibus 
tamen Episecopus Francıscus JoAnNEs DE Prassere salu- 
berrimum Edietum: denuo de vitandis ineontinentiae, et 
ebrietatis vitiis, de prohibito taxillorum lusu, tabernarum 
publicarum frequentatione, levitate in vestitu , venationi- 
bus, blasphemiis, execrationibus, et jurgiis, de usurarüs, 
aliisque illieitis et injustis contractibus solerter praeca- 
vendis superaddidit. Ejusdem vero Successor MargQuArnus 
Rouporpuus De Ropr ad praecludendam indignis vim ad 
Sacros Ordines animum adijeiens gemino Edieto annis 
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1689 et 92 edito non minore eum providentiä, quam 
fructu decrevit, ut ad Ss. Ordines, hisque susceptis ad 
animarum curam nemo ullus admittatur, nisi qui prævio 
riyoroso examine, et a vite pietate, et a morum gravi- 
tate, et a suflicienti litterarum seientia vere habilis et 
idoneus fuerit repertus, et in coetu quodam Religioso 
octiduanis vacaverit Exereitiis: horumque usum frequen- 
tiorem Sacerdotibus omnibus enixe commendavit. Monuit 
insuper omnes quarumeunque facultatum Reectores, ae 
Professores, ut si quos Siudiosos, vel Auditores sub sua 
diseiplina habeant talentis nature ad litterarum studia 
minus praditos, parentes illorum, prxsertim si sint tenuis 
aut nullius fortune , mature disponant, ut filios suos 
honestis opifteiis, aut aliis artibus addiseendis potius 
applicent, quam exspectent, ut dum, postquam adoleverint, 
ad sortem Saeerdotalem ex necessitate magis, aut de- 
speratione, quam vera vocatione aspirant cum eonfusione 
reijeiantur, vel sub — et obreptitie admissi cum pro- 
priæ et alienarum animarum dispendio infelieiter vivant, 
et infelieius pereant; in extradendis vero Candidatis Ss. 
Ordin. morum et doctrin® testimoniis attestantium con- 
seientias gravavit, et vestimentorum ac. titulorum vanita- 
tem perstrinxit. a. N 

JoAnnes dein Francıscus DE Staurrengere ad initium 
hujus Sæculi ad Cathedram Episcopalem vocatus tota 
virium suarum contentione connitebatur , ut pro tuenda 
felieius sacra Disciplina ad mentem S. Tridentin® Synodi 
Clericorum Seminarium intensissimis plurium Pradeces- 
sorum suorum desideriis exoptatum et erigeretur et per- 
fieeretur, triplieique Ediete annis 1705, 1709 et 1719 
edito , quidquid ad perfeetionem diseipline Gleriealis 
desiderari posse videtur, brevi quodam eompendio com- 
plexus est, atque inter alia quam plurima relationem a 
Collegiatarum Prapositis et Ruralium Capitulorum De- 
canis super slatu rerum, et personarum Ecelesiasticarum 
Cure sux commissarum singulis Angariis faciendam 
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preseripsit: Anno Domini 4714 Statuta Consistorialia 
pro exacta, el prompta justitie in Ecclesiastieis sux 
Curiz Tribunalibus administratione innovavit, et modernis 
temporibus!accomodavit, anno vero 1722 frequentationem 
tabernarum publicarum per partes Helvetie sub peena 
suspensionis latae sententiae inhibuit, ac denique anno 
4751 adinstar Praedecessoris sui Marovarnı Ruporent, 
ad praecludendam discolis viam ad SS. Ordines intentus, 
dispositionis S. Tridentinae Synodi sess. 25. e. 11. 
exactam observantiam urgendo decrevit, ut ad S. Sub- 
Diaconatus Ordinem nullus uehihoveatir: ,„ nisi qui post 
suseeptos minores Ordines per integrum annum habitum 
et tonsuram Clericalem deferens aut cuidam Eeclesiae 
defervierit, aut in aliqua Universitate, aut Gymnasio se 
laudabiliter conversatum fuisse per testimonium elausum 
docuerit, ac praeterea denuntiationis per integrum mensem 
ante J faciendae exaciam formulam prae- 
seripsit. | \ 

Post JoAnnem Francıscum, Dammnus Huco Comes 
DE Scuornzorn, S. R. E. Presbyter Cardinalis perpen- 
dens, quantum Divina Majestas per sortilegia, et super- 
stitiones offendatur, quantaque Ülericali Nomini per 
levitatem illorum, qui aere alieno ultra vires non sine 
ingenti ob intervenientia injuslitiae peecata aeternae dam- 
nationis periculo se praegravant, inferatur injuria, certa 
quaedam sortilegii peccata soli sibi, et Peenitentiario 
Dioecesano- reservavit, saluberrimasque pro refraenanda 
mox dieta in aere alieno contrahendo levitate dispositiones 
fecit, et timens, ne execrandum incontinentiae vitium 
wel ipsa sacra Tribunalia foedaret, Constitutionem Ponti- 
fieiam contra Sacerdotes peenitentes suos occasione Sacra- 
mentalis Confessionis ad turpia sollieitantes promulgavit, 
ac paulo post immediatus Praedecessor Noster Casınmus 
Antonsıvs De Sıccıngen animarum Pastores ad solertem 
vigilantiam, ne perniciosis heterodoxorum doctrinis grex 
‚orthodoxus seducatur, saluberrimo Decreto excitavit , 
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Mysteriorumque fidei solidam explieationem tum in Con- 
cionibus, tum in Catechesibus faciendam et studi contro- 
versiarum Fidei solertiam. SS. Ordinum Candidatis , 
Presby teris vero actu jam Curam animarum exercentibus 
ejusdem studü repetitionem, Seripturae sacrae frequen- 
tem, humilem , et attentam lectionem , scholarum _pro 
Juventutis instructione institutarum solertem visitationem, 
et morum. integritatem impensissime commendavit. 

Et Nos ipsi denique, ut ager Eeclesiae nostrae a 
vitiorum loliis praeservaretur purior, Mandatum ‚de sup- 
pressione librorum prohibitorum , et visitandis saepe 
Typographüs, et Bibliopolarum tabernis promulgavimus, 
et ut immunditiae sordes a sacris Tribunalibus remo- 
verentur tutius, ac supersiitiones, et sortilegia plenius 
eradicarentur „ publieationem Constitutionis Pontifieiae 
contra Sacerdotes suos penitentes oceasione Confessionis 
Sacramentalis ad turpia follieitantes repetivimus, et Prae- 
decessoris Nostri Dansanı Hucoxıs Deeretum super reser- 
vatione sortilegiorum renovando deelaravimus, singulares 
item dispositiones circa susceplionem SS. Ordinum pro 
partibus Helvetiae praeeipue edidimus, quodque in terris 
Imperii nullus deinceps, nisi qui ia Prineipali Seminario 
ad tempus Nobis bene visum substiterit , ad animarum 
Curam admittendus sit, saneivimus, ac postquam popu- 
lum Christianum ad agendas sub finem cujuslibet anni 
pro acceptis per ejnsdem deeursum benefieiis DEO Opt. 
Max. solennes grates excilavimus ,„ atque Indulgentias 
plenarias desuper obtentas publicavimus, paulo post. per 
litteras Pasturales Parochiarum Rectores, et Superiores 
locorum Saeeculares, ut vitia, quibus populum maxime 
infectum esse cognoverint, eliminare studeant, prae reli- 
quis vero, ut imprecationum, juramentorum, et blas- 
phemiarum scandalosa consuetudo eradicetur, et ad extir- 
pandum eflicacius turpissimum carnis vitium primae ejus- 
dem viae resecenlur, monuimus 5 ‚et requisivimus, Ven. 
Clerum ante omnia in semetipso emendaturum rati la, 
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ad quae in aliis emendanda ipsum —— sumus, ae 
denique alias Indulgentias plenarias menstruas pro emen- 
datione , et conversione peccatorum praecipue consuetu- 
Bi a Sede Apostolica ‚impetravimus, 


-  Atque hace tot, et tanta, quin vel solae Constitutiones 


‚Diecesanae, et sie intitulata Regula Reeti cuivis, qui - 


ad S. Subdiaconatus Ordinem ‚aspirat, consignari solitae 
ad efformandam , et eonservandam in quowis Clerieo 
illam morum sanclitatem, quam supremus Pastor, et S. 
Mater Ecclesia requirit, abunde suflicerent, si ea, qua 
oporteret, attentione, et zelo pervolverentur, et executioni 
darentur. Verum eam esse fragilitatis nostrae conditionem 


tristi experientia docemur, ut saluberrimas quasque 


Sanctiones negligamus .„ et perniciosa quadam philautia, 


‘ac libertatis studio sinistre interpretemur, nisi ad earun- 


dem observantiam novis identidem stimulis exeitemur. 
Unde ut ad assequendam tandem , in quam plurium 
Saeculorum curae identidem eollimarunt, condignam Cleri- 
cali Statui morum sanctitatem „ Sacramque disciplinam 
in Venerabili Clero his praeeipue temporibus , quibus 
virtutem adversis exeitatam florere oportet luculentius, 
tum restaurandam, tum conservandam accedamus propius, 
Praedecessorum Nostrorum Decreta tum confirmando , 
tum innovando, et declarando, tum novas Ordinationes 
praesentibus temmporibus eongruas superaddendo ad se- 
“ quentia praemissa matura deliberatione deveniendum duxi- 
mus Monita, Mandata et Praecepta exacte deinceps et 
sub penis hine inde insertis observanda, et exequenda. 

Atque ut inde ordiamur, unde cum Praedecessore , 
et Patruo Nostro Marovarno RuporLrno' maximum dis- 


ciplinae Ecelesiastieae praejudieium prodire censemus, 


si nimirum non habito suflieienti meritorum deleetu ad 

Statum Sacerdotalem, indeque ad ipsam etiam animarum 

Curam Ppromoveantur illi, qui ad hujus onus Ministerii 

a DEO minime vocati sunt, hortamur imprimis iterato , 

prout jam antehae hortati sumus omnes bonarum Artium, 
24 
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et scientiarum Alumnos, ut non nisi- praemissa matura 
deliberatione ad Status Olericalis gradum animum adji- 
eiant, sedulo perpendentes, quam gravem Omnipotenti 
omnium Domino, eujus oculis nuda, et aperta sunt 
hominum consilia, et eorda, exsoluturi sint rationem, 
quamque manifesto aeternae damnationis periculo sese 
exponant, si potius temporalis lueri eupidine, dignitatüm 
ambitione, aut amore vitae minus laboriosae, quam vero 
Divinae Gloriae, et anımarum salutis promovendae studio 
ad SS, Ordines aspirant , et postquam in adolescentia 


ineptiis, otio, pravisque eupiditatibus indulserunt, in ora- 


tione et divino servitio tepidi, Majoribus inobedientes , 
aequalibus asperi, negligentes in studüs, in ‚hospitiis 
frequentes tandem desperatione fortunae pinguioris in vita 
saeeulari obtinendae, aut horrore observandae in elaustro 
diseiplinae correpti, vel pro insuflieientia sua si sus- 
ceptionis spe excidui, vino et veneri dediti, ac vitiosis 
habitibus pleni ad statum Eeclesiasticum saecularem sua 
vota et vela convertunt, se satis aptos ad hoc vitae genus 
arbitrati, utut ad caetera omnia inepti inveniantur. 

Sit igitur prima omnium ad statum Presbyterii s- 
cularis aspirantium cura per animarum Pastores, Con- 
fessarios, et liberalium artium Professores suis respective 
Parochianis , filiis spiritualibus , et scientiarum alumnis 
sepius et serio ineulcanda, ut id non nisi præmissa ma- 


tura deliberatione, et agnita DEI vocantis, qua. per 


ardentes preces solicitanda est, voluntate faciant. 
Ne vero dissolutus quispiam, neglecta hac saluberrima 


monitione, sine vera vocatione majori, quam oportet,. 
facilitate ad saeratiora Ecelesie adyta penetrare possit, 
non solum, quæ de removendis mature a scholis subjeetis 


minus idoneis, de gestando per annum integrum post 
suseeptos Ordines minores ante Subdiaconatum habitu , 


et tonsura, de oetiduanis Ss. Exereitiis, et servando 
exacte annuo interstitio, atque denuntiatione, eujus for- 


mulam inferius Fepetilum dabimus , integro mense ante 
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actualem S. Ordinis Subdiaconatus susceptionem pr&- 
mittenda a Praedecessoribus Nostris providentissime ordi- 
nata fuisse supra narravimus, et pro coneursu ad Se- 
minarium Nostrum per Decreta antehac jam edita re- 
quiruntur , alque eirca susceptionem Ss. Ordinum pro 
partibus Helvetise die 16ta Aprilis 1755 mox allegatis 
Pradecessorum Deecretis inhærendo Nos ipsi disposuimus, 
denuo confirmamus, et innovamus, eorundemque exactam 
exeeutionem commendamus, verum insuper gravissimis 
ex causis, et aliarum vieinarum Dicecesium exemplo ex- 
eitati ordinamus, ut, qu& hucusque Subdiaconandis tan- 
tummodo præscripta fuere, S. Exercitia etiam fiant a Can- 
didatis minorum Ordinum cum generali peecatorum suorum 
Confessione ad finem horum exereitiorum deponenda, 
alque in ipsa collatione horum etiam minorum Ordinum 
‚singularis habeatur reflexio, an non Candidatus tempore 
studiorum suorum frequentandis hospitiis, aut familiaritati 
cum altero sexu fuerit deditus. Nullus itaque liberalium 
artium Alumnus spem obtinendi etiam minores tantum 
Ordines nutriat, nisi qui in litteris aut eminuerit, aut 
‚profectum saltem vere medioerem.fecerit, .et a cauponis 
frequenfandis, atque ab omni eum altero sexu familiaritate 
abstinuerit, moribusque undequaque piis, ac probis in- 
culpatum ex omni parte vitæ tenorem ita exhibuerit, ut 
prxter testimonium fide dignum de »tate, Baptismo , et 
legitimis Natalibus, de suscepta Confirmatione , ac pre- 
missa matura deliberatione etiam attestatum clausum de 
litteratura saltem medioeri, et moribus undequaque probis 
atque insuper attestatum de peractis octiduanis S. Exer- 
eitüis, et deposita generali peccatorum suorum Confessione 
aflerre, et exhibere possit. Monemus proin illos , quos 
conseientia de vita taliter acta arguit, ut proemissa atte- 
stata obtinendi spem non habeant, ut etiam animum Cleri- 
eandi deponant, sortemque suam alibi mature quaerentes 
frustraneos non faciant sumptus. 


Qui vero cum requisitjs minoribus Ordinibus initiati 
24 a 
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fuerint, per subsequum integrum annum habitum, et ton 


suram, ut premissum fuit, deferentes vel in publiea. 
quadam Academia aut Yycdo continuandis studiis vacent, 
vel his absolutis,. usquedum ad Seminarium Nostrum. 
suseipi, aut ex Helvetise-partibus ad Examen, quod pro 
S. Subdiaeonatus -Ordine ab Examinatoribus Nostris 
ordinariis prae caeteris omnino rigorosum per Quaestiones 
non ex sola Thheologia Morali, sed etiam ex Conirover- 
siis fidei, ac. respective — etiam Canenico institui 
mandamus , admitti valeant,, alieui Ecclesiae subeundo 
tunctiones quasdam Eceelesiasticas Ordini-suo eonvenien- 
tes e. g. Catechizando extraordinarüs horis rudes, ean- 
tando, psallendo ete. laudabiliter deserviant, Conferentias 
Casisticas per iteratos Visitationum generalium recessus 
in hac Nostra Diœcesi Clerieis saeeularibus in omnibus 
fere Gapitulis Ruralibus praescriptas 'frequentent, et, 
quas in scholis hauserunt doctrinas, privata Lectione , 
studio, et repetitone excolere satagant: praeterea Rubri- 
cas eliam tum Breviarii, tum Missalis Romani, ae 

Rituale Diecesanum attente, et frequentius per annum 
legant atque gm illis praecipue, quae Ordinem, quem 
proxime petituri sunt, ceöneernunt, ac nominalim in parli- 
bus Helvetiae ante — eirca modum reeitandi 
horas Canonicas, et assistendi Sacerdoti ad Aram, 

ante 8. Presbyteratus Ordinem eirca modum tremendum 
Missae Sacrifieium pie, devote, et cum exaeta Rubri- 
earum observatione eelebrandi et cantandi, et Baptismi, 
Peenitentiae, atque Evcharistiae Sacramenta juxta Rituale 
Nostrum Diecesanum decenter, et digne administrandi. , 
ae funetiones Ecclesiastieas quascunque debita cum gravi- 
tate, et devotione ad aedifieationem populi Christiani 
peragendi a quodam in Rubrieis versato, ae rerum ejus- 
modi perito instrui petant, praeterea autem per totius 
temporis intermedii decursum continuando inculpato vitae 
tenori, ae virtutum exereitio ita studere ‚pergant, ut sta- 
bili utentes Confessario singulis ad minimum 44 diebus 
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‚sacra Exomologesi eonseientiam mundent, et S. Synaxi 
refieiantur ab ulterioribus Ordinibus toties quoties retar- 
dandi, quoties sine authentico Ordinum antehae susce- 
„ptorum documento, ex quo eognosci valeat, an intersti- 
"tiorum annus praesertim ante Subdiaconatum fuerit rite 
eompletus, comparuerint, aut sine file digno testimonio, 
"eu studio, et quo fructu interea vacaverint, quodque 
praeter Thheologiam Moralem saltem Controversiis fidei 
per biennium studuerint, aut cui Eeclesiae absolutis 
studiis deservierint, a quo, et qualiter in Rubrieis, et 
funetionibus Ordini, quem petunt, congr uentibus fuerint 
instrueti, ubi et qualiter in Ordine prius habito se exer- 
euerint, quodque singulis 14 diebus sanctissimae Peni- 
tentiae et Evcharistiae Sacramenta reverenter receperint, 
 habitum et Tonsuram per integrum annum ante Sub- 
\ diaconatum detulerint, et a cauponarum frequentatione 4 
familiaritate cum ältero sexu, omnique alio vitio abstinen- 
E tes vitam Olerico dignam egerint, atque ante Subdia-_ 
 eonatus Ordinem oetiduanis, ante Diaconatum, et Pres- 
byteratum autem triduanis Ss. Exereitiis vacaverint. 
Quodsi eaeteroquin habiles, experimentum tamen, 
"Missae aut legendae, aut cantandae, aut Sacramenti cu- 
jusdam administrandi dare jussi, prout semper ad dan- 
dum tale experimentum adstringi volumus, minus satis- 
- fecerint, aut ab Ordine retardabuntur , aut obtento etiam 
Ordine ab illius exercitio, et speciatim a Primitiis ce- 
lebrandis tamdiu . suspendentur, usquedum obtento a 
Sacerdote Rubricarum gnaro aquisitae melioris. peritiae 
testimonio, eoque ad Vieariatum  Nostrum Generalem 
transmisso facultatem ad Aram faeiendi in  seriptis ob- 
tinuerint. 
Üt autem praemissorum omnium executionem copio- 
siore cum fructu tanto — obtineamus 9 ordinamus 
ulterius | 
Imo. Üt ex omnibus Grymnasis, et Scholis . tam pu- 
blieis, quam privatis, in quibus juventus litterarum seien- 
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tiis intra .fines nostrae Dioeceseos imbuitur, notae scho- 
larum etiam inferiorum ad Oflicium Vicariatus Nostri 
in fine eujuslibet anni scholastici transmittantur, qua- 
tenus ex illis, qui vel propter capaeitatis defectum, vel 
propter mores minus probos ad statum Sacerdotalem 
minus apti cum tempore futuri jam tune praevidentur, 
inde excerpi et eorundem nomina cum nofis suis in Ar- 
chivio Nostro Episcopali reponi, et asservari, atque 
tempore Examinis Ordinandorum Examinatoribus ad 
inspieiendum exhiberi ad hunc effeetum valeant, ut si 
de honesto opificio addiscendo mature moniti propria 
tamen sua, aut parentum suorum pertinaci, ut non raro 
fit, voluntate studia continuaverint, spem tamen sacros 
Ordines eum tempore obtinendi ex hac ipsa nominum 
suorum annotatione sibi praeclusam noverint. _ £ 

IIdo. Vehementer equidem desideraremus, ut, quae 
a Subdiaconandis, Diaconandis, et Praesbyterandis vi- 
gore Decretorum jam antehac editorum fieri debent, et 
Nos etiam Gandidatis Minorum Ordinum per praesens 
Edictum praescripsimus , respective triduana et octiduana 
S. Exercitia, ab omnibus Ordinum Candidatis in unum 
congregatis in ipsa hac Civitate Constantiensi sub direc- 
tione zelolosi cujusdam Patris spiritualis, qui de sin- 
gulorum talentis, moribus ac fervore fidele nobis Testi- 
monium dare valeret, fieri possent; quoniam vero post 
seriam super hoc puncto deliberationem, omnemque 
etiam adhibitam diligentiam nullum huie negotio aptum 
locum in Civitate hae Constantiensi deprehendimus, hine, 
donec eonatibus nostris etiam hae in parte divina Boni- 
tas benedixerit, concedimus quidem, ut Ordinum tam 
Minorum quam Majorum Candidati praeseripta sibi 
respective triduana atque oetiduana, S. Exereitia in alüs 
loeis ac Monasteriis sibi oportunis peragere valeant. 
Mandamus tamen, ut in inscriptione pro Candidatis ma- 
jorum Ordinum die Mereurü, pro Minoristis vero die 
jovis quatuor temporum coram Vicario Nostro Generali, 
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vel alio, quem is pro se substituerit, instituenda prae- 
ter reliqua consueta requisita a Candidatis minorum 
Ordinum Testimonium de peractis octiduanis Exercitüs, 
depositaque generali peccatorum suorum Confessione, 
a Subdiaconandis de Exereitiis pariter octiduanis, at- 
‚que annua peccatorum suorum Confessione, a Dia- 
conandis vero et Praesbyterandis de triduanis} Exer- 
eitiis atque. Confessione a tempore ultimi suscepfi saeri 
Ordinis indispensabiliter exigatur , nullusque etiamsi 
eaeteroquin habilis ac dignus judicetur, ad Examen, 
multo minus ad ipsos Ordines admittatur, nisi huie 
Nostro Mandato plene fatisfecerit. 


IIItio. Ut autem intentionem nostram de indignis non 
promovendis felicius assequamur, Examinatoribus a No- 
bis demandatis injungimus, ut ubi in Gandidatum inci- 
derint, qui scientiam in Examine tenuem exhibuerit, 
et attestata simul alias mediocria tantum attulerit, atque 
non optimis de moribus commendatur, eundem non ad 
unam solum seu alteram Angariam suspendant, sed 
adempta omni sacros Ordines obtinendi spe mox peni- 
tus rejiciant, in quem finem Examinatoribus praedictis, 
ut in ferendo suo suffragio adjuventur, ‚singula eorun- 
dem Canditatorum Testimonia ante Examen communi- 
cari mandamus. Porro Candidati majorum Ordinum horis 
ante meridianis dierum Jovis et Veneris in loco Exa- 
minis comparebunt, ad tentamen super notitia rubrica- 
rum et praxi funetionum Ordinum atque administratio- 
nis Saeramentorum eum Subdiaconandis et Diaconandis 
quidem die Jovis, eum Presbyterandis autem die Ve- 
neris per Begentem, Subregentem, aut Praefeetos Se- 
minarii Marispurgensis hune in finem diebus illis Con- 
stantiam dimittend»s instituendum. 


IVto. Qui cum dimissorialibus litteris ex alienis Die- 
eesibus quemeunque Ordinem petituri ad Civitatem Con- 
stantiensem accesserint, quoad omnia et singula Dicece- 
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sanis N ostris, nisi a suis. Episcopis expresse desuper 
fuerint dispensati, se conformare teneantur. | 
Nos ipsi vero, quemadmodum Dimissorias ex Szxcu- 
larıbus nulli, nisi in- perpetuum, dabimus, ita, antequam 
hae,, si quis eliam originariae suae Diecesi , renuntiare 
in perpetuum velit, expediantur, a Candidato Attestata 
fide digna super ii; saltem requisitis, quae Candidatis 
minorum Ordinum praescripsimus, ad Eeclesiasti a 
Nostram Curiam transmitti mandamus. | 
Vito. Omnes, et singulos, qui pro expediendis _ i 
testatis ab Ordinum  Candidatis requirentur, per. pro- 
priam ipsorum conseientiam obtestamur, ne impor 
precibus, respectu humano, aut alia quacunque ratione 
in transversum acti Nobis in re pravissimi momenti qui- 
buscunque amphibologiis, aequivocationibus aut restrie- 
tionibus fucum facere eonentur, sed in Testimoniis suis 
clare et distincte exprimant, an Candidatus inter 
mos cum nola profectus insignis, aut egregü tant 
an, si inter primos non fuerit, profeetum supra mei 7 
critatem , an mediocrem solummodo , aut. omnino ini 
medioeritatem fecerit, quäliter item circa mores pra 
eipue res se habeat, et praesertim, quod hospitia no 
frequentaverit, nullamque cum altero sexu familiaritater 
habuerit. 3 
Nos etenim Attestata omnia, quae alio, quam pra i 
misimus, modo eoncepta fuerint, nullatenus respiei, et 
Candidatos illos, in quorum Attestatis non fuerit specia- 
tim expressum, quod hospitia non frequentaverint; nullam- 
que eum altero sexu habuerint familiaritatem , tanquan 
hoc ipso de contrario suspectos reijei mandamus. Sin- 
cere autem attestantibus id dari volumus, ut, quae in 
Altestatis elausis fideliter transseripserint, tenaci silentio 
involuta maneant. Confessarios etiam monemus, ut juveni- 
bus seeum de. vitae statu deliberaturis Presbytern sae- 
eularis gravissimas obligationes, et pericula esplicent, 
huncque statum illis, quos vitiosis in vino praeserlim, 
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aut venere habitibus imbutos esse noverint, omnibus mo- 
dis dissuadeant; Patronos dein Beneficiorum Eeclesia- 
stieorum , —— Dyuastas in Domino obsecramus, 
ut ad statum Sacerdotalem Titulum Mensæ largiendo, 
et ad Beneficia præsentando non nisi illos promoveant, 
quos prscriptis a Nobis qualitatibus praditos esse com- 
pererint, rationem aliquando severissimam coram DEO 
vindice reddituri pro animabus illis, quas minus digni, 
qui ipsis promoventibus ad S. Ordines —— pravo 
suo exemplo scandalizaverint. 

| Ipsi denique Ordinum Candidati noverint, optima 
quevis Attestata viam illis solummodo præparare, ut ad 
rigorosa pro susceptione ad Seminarium Marisburgense, 
aut pro Ordinibus Examina admitti valeant, illis autem 
insuper habitis tamen reijciendi sint, si in Examinibus 
non satisfecerint. 

Atque per exactam premissorum omnium ‘observan- 
tiam id tandem Nos consecuturos speramus, ut non nisi, 
qui a DEO vere vocati sunt, ad statum Ecclesiasticum 
perveniant. Verum memores ‚estote, 0 Sacerdotes Domini! 
non omnes, qui vocati sunt, esse etiam electos; superest 
’ igitur , ut qui vivendo honeste tempore studiorum et in 
via ad SS. Ordines certam suam vocationem fecerunt , 
‚adepta sacerdotali Dignitate vivendo sancte certam etiam 
et securam eo, quo fieri potest, modo reddant electionem 
suam. 

Tres esse præprimis hostes advertimus, cum quibus 
' Wiris Ecclesiastieis decertandum, et. eonflietandum est 
eontinuo, ut, ad quam vocati sunt, vite Sanctitatem per- 
tingentes S. Matris Eeelesix luetum abstergant, caro 
nimirum, nimia circa bona fortun® seu tenacitas seu 
prodigalitas, et desidiosus quidam tepor. 

Ut carnis vitium, quam in toto mundo a sua ferme 
origine commune, tam in Ven. Clero exeerandum, efliea- 
eius Supprimatur, primas illi vias resecandas esse non 
inconsulto jam antehae monuimus, Ea etenim est na- 
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turae humanae per Adami peccatum corruptae miseranda 
conditio, ut mirandum neutiquam sit, si plures labantur, 
sed mirandum ömnino veniat, si vel unicus eorum, qui 
circa reseeandas primas vias incauti sunt, a labe immu- 
nis maneat. Gonversationem cum altero sexu perieulosam 
adeo censuerunt omni tempore Magistri Spiritus, et sancti 
Ecelesiae Patres, ut feeminam naturalem viri tentationem 
super Math. c. 19 dixerit Chrysostomus, Isidorus 1. 2 
solit. uti ante ignem consistens, licet ferreus sit, tandem 
dissolvetur, ita proximum periculo, tutum non fore scripse- 
rit; ui de carbonibus seintillae prosiliunt, de ferro rubigo 
nutritur, et de vestimentis procedit tinea, ita de muliere, 
prodire peecati aculeum, sibilum coneupiseentiae , fomi- 
tem pestilentiae L. de sing. Clerie. provide monuerit 
Cyprianus, habitare cum feemina et feeminam non cognos- 
cere plus esse, quam mortuum ad vitam suseitare, serm. 
65 in Cantie. eensuerit Bernardus, Feeminae etiam pu- 
dicae vel oculum tantummodo L. 6 de Sacerdot..e. 8 
periculosum judicaverit, S. Petrus Chrysologus, et Divi- 
nus ipse Spiritus mulierem laqueum venatorum, cor ejus 
sagenam, et manus ejus vincula esse Ecel. 7mo aperte 
pronuntiaverit. Quin imo nec sexus aequalitas, nee soli- 
tudo quantumvis profunda a carnis insidiis securos' nos 
reddunt, intra nos hostem et daemonium hoc gerimus,. 
ipso Christo teste, non eijeiendum, nisi in oralione et 
jejunio. ' Meran 
Quibus omnibus rite perpensis, quis non miraculo. 
simillimum dixerit, si illi Cleriei a nefando carnis vitio 
immunes maneant, qui negleetis prorsus tot saluberrimis, 
sanctionibus a summis Pontifieibus, et eeumenieis, aliis- 
que Coneiliis, ad Tit. de cohabitatione Glericorum , et 
mulierum factis, per Constitutiones Dioecesanas, et iterata 
Edicta Episcopalia confirmatis et innovatis puellas ju- 
venes, procaces, comptulas, fors antchace jam seduetas’ 
ad curandas suas necessitates domesticas , quin et alias 
rei domesticae non necessarias sub diversis praetextibus 
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ad aedes suas assumunt, easdem luride non raro vesti- 
tas’ non solum in eodem: secum hypocausto per diem 
tolerant, et ad eandem secum mensam, quin et ad re- 
cereationes, et animi relaxationes admittunt, cum iisdem _ 
aut aliis alterius sexus personis subinde etiam in socie- 
tate dissolutorum juvenum ludos et jocos miscent, sepo- 
Sitaque, quæ castitatem tueri sola posset, conveniente 
Statui suo gravitate, et sancta quadam seriositate, auste- 
zitate, orationis et mortificationis, ac custodie sensuum 
studio, lautis epulis, et generoso ‚potui, vitæque unde- 
- quaque molli, et sensuali assueti intra breve- tempus 
adeo familiares illis fiunt, ut cum iisdem arcana sua 
quaevis communicent, * ad exhibenda servitia etiam 
corporalia, qualia vel honestus juvenis a persona alte- 
rius sexus recipere erubeseeret, admissis liberum ad 
hypocausta et dormitoria sua accessum etiam nocturno 
tempore sub vanissimis quibuseunque praetextibus con- 
cedant, atque inordinatum, quem mox subsequi naturale 
prorsus est, affectum largis muneribus, et ineptis de 
semel assumptis non amplius dimittendis promissionibus, 
vitalitiis respective contraetibus prodant, aut receplis 
‘ab illis peeuniis male ipsimet domesticantes earundem 
dimissionem sibi diflicilem reddant. 

His itaque malis ut remedium tandem statuatur, non 
solum omnia et, singula, quae sive per sacros Canones, 
et Deereta Pontificia, atque oecumenica, et alia Concilia, 
sive per Constitutiones Diecesanas et Praedecessorum 
Nostrorum Bdieta de vitando foeminei sexus consortio 
saluberrime statuta füuerunt, generatim respective confir- 
mamus, innovamus, et * observari, ac. contra secus 
agentes per poenas hinc inde expressas procedi distrietim 
praecipiendo mandamus, sed ulterius in specie ordi- 
namus, et respective repetimus. 

Ut Imo. Exceptis solumodo consanguineis aut afhı- 
nibus in Imo vel Udo gradu nulla prorsus. foemina, 
quae rei domesticae necessaria non fit, sub quocungque: 
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praetextu in aedibus Clericalibus toleretur. Sint piae, 
sint nobiles, sint honestae „ cohabitationis tamen Cleri- 
ealis jus nullum habent, neque illam , excepta unice rei 
domesticae necessitate, quidquam aliud cohonestat. 


Ildo. Quae vero ad necessitates domesticas assumun- 
tur, sint probatae vitae, et famae, et hine, ie Con- 
stitutiones Dioecesanae praescribunt, exacte observetur , 
ut nimirum nulla toleretur, quam anteactae vitae macula 


contaminat, utut emendata videatur. 


IIItio. Ex earundem Constitutionum Diecesanarum 
praescripto non sint nimium juvenes; pro nimium juveni- 
bus autem, ad ampufanda quaecunque subterfugia, omnes 
illas declaramus , quae 5Omum aetatis annum non sunt 
cum laude practergressac. Nullam itaque foeminam tri- 
cennio minorem in illorum praeeipue Glerieorum familia, 
quorum res @conomica unicam tantum ancillam requirit, 
tolerari mandamus, nisi in Imo aut IIdo gradu sit con- 
sanguinea, vel aflinis: quorum autem domestieatio plures 
ancillas requirit, ut reliquae in minori aetate assummi 
valeant, minus perieulosum censemus, dummodo prin- 
eipali rei @conomieae directriei, quae tricennio semper 
major sit, subordinatae, et alias pietatis et modestiae 
laude conspicuae sint. 4 


IVto. Utut condignas fidelium servitiorum remunera- 
tiones non improbamus, nolumus tamen, uf quispiam 
Clericorum oconomam , aut aneillam quameunque eum 
alia, quam condignae, et proportionatae laboribus merce- 
dis, promissione, aut aliter, quam ab uno termino aneil- 
lari ad alium reeipiat, atque hine Clericorum quivis ad 
ancillam :suam in quovis termino ex Superiorum nutu 
dimittendam paratus existat, et quia deploranda est pror- 
sus cœcitas illorum,. qui aneillam quameunque gravissi- 
mis non raro ex causis dimittere, aut certae cujusdam 
personae ‘consortium evitare jussi sub inani famae, quam 
renitentia sua potius pessumdant, tuendae praetextu tergi- 
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versantur, et extrema quaevis tentant, ut obedientiae hac 
* parte se subtrahant; hine ulterius. ———— 
Vſto. Clericum quemeunquo, qui ancillam suam in 
* ancillari dimittere, aut alliam quameunque per- 
sonam vitare a suo Praposito aut Decano jussus non 
paruerit, lapso termino Curie Nostr& Ministris denun- 
tiatum irremissibili deeem, viginti, aut triginta ‘pro diver- 
sitate redituam Benefieialium thalerorum poena pro prima 
vice muletari, haneque poenam in altero monitionis ter- 
mino duplieari ‚aut, si suspieio vehemens probatis in- 
dieiis nixa latentis impuri commereii subsit, per peenas 
a S. Tridentina Synodo sess. 25. c. 14. de reform. 
eontra Clerieos de coneubinatu suspectos, aut convictos, 
sadatim procedi mandamus. Monentes Prapositos et 
Ruralium Capitulorum Decanos, ut quotiescunque offen- 
sivam quamdam morum levitatem, aut familiaritatem inter 
aliquem de Clero, et quameunque alterius sexus personam 
intercedere ex propria observatione , aut fide digna de- 
nuntiatione et capta desuper genuina informatione ani- 
madverterint, etiamsi non constet de turpi quodam com- 
mereio, Host quod serum nimis foret remedium, ofhci 
' sui memores ad_separationis mandatum, nullo habito 
_ personarum respectu , cordate procedant E Confessarü 
etiam, quia Oleriei in hoe genere vel minimum lapsi in 
continuo mox gravissimorum reatuum periculo versantur, ' 
non solum levitates quascunque, quas fornieationum initia 
esse sapienter non nemo dixit, in Clericis, et puellis illis 
deservientibus acriter reprehendant, sed seperationis re- 
medium, ceu tutissimum, mature suadeant, et injungant 
memores, quod secus, et si hac in re ** agant, non 
solum subsequentiam graviorum peccatorum, verum etiam 
an in totum Ven. Clerum ex paucorum lapsi- 
us, si hi publiei fiant, redundantis gravissimam DEO 
— sint rationem. 
VIto. Qui cum aneilla domestiea Iudere , jocari, 
—*— eodem curru vehi, vel eodem equo insidere 
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deprehensus fuerit, toties quoties duobus  florenis ad 
bursam Capitularem muletetur, qui vero, contemptis ejus- 
modi muletis minoribus, sie agendi habitum contraxerit, 
ancillam dimiitere‘, et eustodiam Clericalem subire eom- 
pellatur. — — | 
VIlmo. Decani Rurales visitationem- ‚localem Meet 
modum, et instructionem sepius typis vulgatam- singulis 
bienniis exacte faciant, et in illa prieter alia in mox 
dieta instructione comprehensa ad id præprimis attendant, 
ut honesta cuivis Clerico sit familia, ut decens quidam 
Ordo diurnus ab omnibus  Clerieis observetur, summo 
mane ad divinas laudes surgant, et præter preces matutinas 
aliquod singulis diebus tempus piæ Meditationi tribuatur, 
ut nulla tolerentur in ædibus Glericalibus 'puellarum eon- 
venticula praesertim nocturna, ut, ubi Benefieiorum y 
'ventus id admittunt, Clerici pro sua habitatione — 
hypocausta separata, in quibus studiis, orationi, aliisque 
honestis laboribus per diem vacent, ubi vero hyemis 
tempore unum tantum hypocaustum  califieri redituum 
tenuitas suadet, quidam saltem hypocausti angulus me- 
diantibus quibusdam tabulis a reliquo eubili aliqualiter 
separetur, in qua Clerieus ad funetiones suas peragendas, 
quin coram aneille oculis fere continuo versari debeat, 
se reeipere valeat. Dormitoria quoque Clerieorum i a 
insiruela esse curent, ut a dormitorüs feminarum 
parata, utrinque bene clausa, et seris munita sint, quin ex 
uno ad alterum faeilis pateat aceessus, ulque sub rei 
@conomiex, curandae vel alio quovis prietextu, aneille 
heros suos nocturno tempore ad dormitoria sua non a 






tentur, neque ab illis in exuendis 'aut induendis vestib 
adjumenta, et servitia quaedam, qu&@ potius a vir 
sexu præstari oportet, recipiantur. 

Et quoniam mensæ lautitiam, ac generosi potus 9 
dantiam maximum esse coneupiscenti® incentivum, pluri⸗ 
mosque ex illis, qui lapsi sunt, non alia oceasione, 
quam cum a conviviis aut alias exeessivo polu reinen 
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sera nocte domum aut ad hypocausta sua se receperunt, 
vehementius tentatos fuisse , tristi experientia constat. 
Hine. | 

VIIIvo. Monemus; ut non solum mensa ordinaria 
apud Clericos sit sobria, verum etiam, quando occasione 
Capituli celebrandi, anniversariorum, aut alias animi re- 
laxandi eausa, plures Cleriei eonveniunt, a mensa frugali 
aut ‚alia 'quacunque honesta recreatione mature adeo re- 
eedatur, ut cum solis occasu quisque domi suæ iterum 
sobrius adesse possit. Quoties quis notabilem in potu 
exeessum (casus plen® ebrietatis, ceu unus ex gravioribus 
denuntiari Curiae Episcopalis Ministris, et poenis graviori- 
bus vindicari toties quoties debet) commisisse, aut con- 
eubia primum nocte domum reversus fuisse aut de die 
etiam in tabernis publieis, et hospitüis, aut aliis domibus, 
in quibus vinum mensuratim venditur , per Constitutiones 
Dioecesanas, et iterata Decreta Episcopalia dudum pro-, 
hibitis ,_quas prohibitiones omnes denuo innovamus, eX- 
cepto solo casu itineris, et honestatis in iisdem Con- 
stitutionibus Dioecesanis expresso „ hesisse, compertus 
fuerit, a levi unius saltem, duorum, aut etiam quatuor 
pro excessus qualitate florenorum muleta ad bursam Ca- 
pitularem solvenda immunis non sit: in casum autem re- 
nitentie , aut frequentioris iterationis Curie Ministris 
denuntiatus gravius luat. Ut vero pessima hospitia, pub- 
lica etiam, extra casum itineris, et honestatis, quem solum 
‚exeipiunt, et satis explicant Constitutiones Dieecesan® p. 
‚2. tit. 4. cum multipliei perieulo, et opprobrio Clericalis 
‚honestatis frequentandi eonsuetudo, ubi adhue viget, tan- 
‚dem aliquando eradicetur, inhibitionem a Pradeeessore 
 Nostro Joanxe Francısco, pro partibus Helvetie solum- 
‚modo factam, etiam ad terras Imperii, et Civitatem Con- 
stantiensem cum ea solummodo limitatione, quod suspen- 
}:sionem, quam ille ipso facto incurrendam statuit, ferend® 
Ysolummodo sententie esse velimus, extendimus et am- 
| Hamus, mandantes non solum Vicario Nostro Generali 
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et Fiscali, verum etiam Ecelesiarum. Cathedralis et Col- 
legiatarum Decanis, et Prapositis, quibus aliqua in 
Clerum Eeclesiarum suarum jurisdietio, sive ex Nostro 
et Pradecessorum Nostrorum Indulto, sive ex Concor- 
datis, et transactione, sive ex observantia et legitima 
pr&scriptione, sive ex alio quocunque justo. titulo com- 
petit, ut contra hae in parte, vel alias quomodocunque 
excedentes per penas tum a mox dicto Pradecessore 
Nostro, tum per ÜConstitutiones Dieecesanas statutas ri- 
sorose proeedant, ne in casum contrarium ex tit. de 
supplenda negligentia Proelatorum manus apponere ipsi- 
‚mei, aut pro re nata jurisdictione sua vel ad tempus,, 
vel in perpetuum illos omnino privare compellamur. 

Devicte etiam, quod mediante sobrietate tutius fiet, 
carnis vitio, duo alii sunt scopuli, ad quos Clericorum 
non. pauei contra Canonicam Status sui sanctitatem et 
disciplinam impingunt, sordida. ex una parte tenacitas, 
et avarilia, aut profufus ex altera parte rei economic» 
neglectus , et prodigalitas, gemina vitia quam morum 
'sanclitati contraria, tam Venerabili Clero probrosa. Con. 
tra primum ut. obarmentur , quicunque saere militiae 
nomen dederunt, memores esse volumus, immensis ipso 
ditari thesauris spiritualibus , ut temporalia tanto gen 
rosiore animo contemnant. Datur ipsis quotidiana 
pretiosissima, et pinguissima illa mensa refectio, de 
dudum monuit Os aureum homil. 60 in Evang. nullu 
itaque Judas assistat, nullus avarus, nam tales illa mens. 
non suseipit: memores esse volumus, proventus illos | 
quos ceu stipendia militibus suis assignat S. Mater 
clesia, esse Christi ae pauperum patrimonium ad id or: 
dinatum, ut, quod ultra decentem et honestam susten 
tationem superest, non in arca recondatur, non ditandi 
consanguineis, sed Ecelesis. ornandis, et pauperibu 
alendis, applicetur: et hine, quamvis justum omnino si’ 
ut, dum Altari serviunt, etiam de Altari viyant, qu 
ex capite Dieecesanos Nostros omnes, et singulos ei 
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quae Ülerieis seu ex fundatione, seu ex observantia et 
legitime praeseripta eonsuetudine jurium stolae, aut alio 
quovis justo titulo debentur, ea illis grato animo recog- 
noscentes, quod pro ipsis pervigilent rationem pro ipsorum 
animabus reddituri, integre, prompte, et fideliter prae- 
stent, hortamur, nunquam tamen justificari poterit eous- 
que ascendens temporalis emolumenti eupiditas, ut Saera- 
mentorum, aut oflicii Pastoralis denegatione jura etiam 
alias debita extorqueantur, aut sie dieta jura stolae ultra 
taxam ab antiquo in quovis loco consuetam pro eujus- 
libet arbitrio eleventur, oblationes sub variis praetexti- 
bus indicantur, aut pro Sacris dicendis plura stipendia, 
quam intra unius circiter mensis spatium applicari va- 
leant, reeipiantur, aut operariorum merces defraudetur,, 
aut propter levissimas quascunque causas ad judieium 
provocetur, et scandalosa ratione exiguarum praeten- 
sionum misceantur litigia: aut quae pro temporum di- 
versitate praestanda sunt Jura Episcopalia, aut Capitu- 
laria, non nisi post multam renitentiam acgre tandem 
solvantur. Unde impunes non remanebunt, qui talia.agere 
deprehensi fuerint, specialiter vero inhibemus, ne quis 
plura Missarum stipendia reeipere praesumat, quam qui- 
bus intra mensis spatium satisfacere possit, nisi offerens 
de mora admonitus in eandem consenserit, eos vero, qui 
neglecta hac nostra inhibitione plura Missarum stipendia 
receperint, quam quibus intra trimestre satisfacere possint, 
suspensionem ipso facto incurrisse deelaramus. 
Gravxius autem adhue, et periculosius impingunt, qui 
domui suae usque adeo negligenter praesunt, ut aes 
alienum, eui deinceps solvendo non sint, eontrahant tan- 
quam injusti alienae substantiae detentores, et deeoctores 
strietissimam DEO vindiei rationem reddituri. Unde non 
solum Clerieos omnes et singulos paterne, ac serio cohor- 
tamur, ut salutis suae memores a superfluis et voluptuariis 
expensis, et aliis in vanitatem, luxum, convivia, com- 
Potationes , lusus, aut suos eonsanguineos eum periculo 
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defraudationis propriorum ereditorum faciendis elargitioni- 
bus in casum contrarium severissimis penis coercendi, 
penitus, penitusque abstineant; verum insuper Decanor 
Ruralium vigilantiam MEERE ut, ne quidam ex Capi- 
tularıbus suis aere alieno se praegravent, solerter atten- 
dant, et Si quem hac in re suspeetum inter illos habeant, 
maturis ad Oflicialatum, ae solidis relationibus imminenti 
malo, antequam aes alienum nimium ingravescat, reme- 
dium statui, gravata desuper ipsorum conseientia, curent. 
Eorundem vero Decanorum diligentiam cirea illa prae 
cipue loca exactissimam esse desideramus, in quil bus 
Clerus privativam adhue fabricarum, Confraternitatum, 
aliorumque piorum corporum administrationem. habet, 
Unde iisdem mandamus, ut singulis annis ratiocinia 3 
quopiam Clericorum privative adminisfrata inspieiant, 
et revideant, et si ejasmodi Glerieos corporibus obaera- 
tos esse deprehendant, eos mox ad solutionem eompellant, 
tergiversantes autem in Curia Nostra pro remediis com- 
pulsivis deferant, quod si facere neglexerint, pia eorpor 
in easum damnificationis reddere indemnia ——— 
neantur. * 

Tertium denique, quo indies impugnamur, omni « 

As hominum generi infestum, sed Ven. Glero prae re 
quis inimieum vitium est tepor, et lanquor quidam anim 
atque acedia quaedam, qua id in nobis eflieitur, ut ar N 
hoe languore correpta in miseram labatur nauseam rerum 
optimarum, orationis, leetionis spiritualis, et ipsius Epuli‘ 
Eucharistiei, ut instar Israelitarum aversetur Manna, | 
ad olla aegypliaca aspiret, tam eupida periculosaru 
animi relaxationum, omniumque eorum, quae illam a 
DEO avertere, quam infensa omnibus is, quae eam ad 
DEum adducere possunt, ut functiones ordinis, et oflich 
luride, festinanter, sine deeore, pietate, et debita grax 
tate obeantur, pensum Canonicum sine devotionis sens 
perfunetorie pereurratur, sacri tribunalis onus perhorres 


catur, praerequisitum ad Coneiones, et Catecheses se iun 
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studium: negligatur „ ad tremendum Missae sacrificium 
accedatur sine praeparatione, sine fervore, recedatur sine 
m actione, et fructu, charitas aegrotis, egenis, 
viduis, aliisque personis miserabilibus debita laboris taedio 

subtrahatur: caro econtra delicate, et solicite nutriatur 
et vitae molli, ac sensuali cum praesentissimo quotidia- 
norum gravissimorum peccatorum, atque aeternae dam- 
nationis periculo inserviatur: ambae Nobis sane tinniunt 
apıres, quolies terribile illud aeternae. Veritatis effatum 

* insonat, quia tepidus es, ineipiam te evomere, 
Ad exeutiendum hunc teporem, ac fervorem spiri- 
tus continuo renovandum vix aptiora invententur remedia, 
quam qu& per Pradecessores Nostros præscripta dudum 
fuerunt, visitatio tum generalis per destinatos ad id 
Curiz Nostr& Ministros singulis annis ad aliquam Die- 
ceseos, eujus amplitudo „ ut intra paueos menses tota 
visitarı valeat, non permittit , partem ablegandos, tum 
loealis per Capitulorum Ruralium Decanos alternis annis 
peragenda: congressus Gapitulares in Ecelesiis Cathe- 
drali, et Collegiatis toties quoties partieularia earundem 
— requirunt, atque ad reformandos mores quovis 
anno ad minimum semel, a Capitulis autem Ruralibus 
alternis itidem annis celebrandi, et frequentior recollectio 
spiritus per octiduana aut triduana saltem S. Exereitia. 
Atque utinam hec remedia, quam salubriter prescripta 
sunt, tanto eum studio, et solerti applicatione’ im praxin 
 deducerentur; verum quanto cum animi mærore pereipi- 
mus, quod — locales, et convocationes Capitu⸗ 
lares a non nullis Ruralium Capitulorum Decanis, qui 
Capitularium suorum benevolentiam magis æstimare vi- 
dentur quam zelum diseipline „ et monita ae mandafa 
Episcopalia, sub inani restringendorum sumptuum pre=. 
texta, alüsque levissimis de eausis in plures non raro 
annos differantur, ab Ecelesiarum autem Collegiatarım 
Prepositis, et Deeanis Capitula peremptoria, in quibus, 
que mores coneernunt, reformari vel maxime deberenf, 
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sbiter, ei perfunetorie tantum  peragantur, ita majorem. 
adhuc in modum aflligimur, quod, dum ad saeram soli- | 
tudinem, et fores Principalis Nostri Seminarii „ et J 
Monasteriorum portæ patent, paucos tamen esse, qui in 
actuali Saeerdotio constituti occasionibus tam opportunis, 
utantur , intelligere debeamus, vixque ullam hae in. x 
eonsolationem, præterquam a Ven. Clero Rural. Capituli 
Engensis, et illius vieinie, qui in ædibus Parochialibus 
Riedoeschinganis pro exereitantium commoditate multo 
sumptu specialiter preparalis convenire quot annis con- 
suevit, recipimus, adque hine, quantum optaremus, ut. 
in quovis Rurali Capitulo una, aut pro eorundem am- 
plitudine , dux, iresve ejusmodi domus adaptarentur, ne’ 
usquedum hoe fiat, saluberrimum recollectionis opus om- 
nino negligatur, omnibus et singulis Dieceseos Nostr® 
Sacerdotibus Curatis, et non Curatis, et Clerieis quibus- 
cunque in majoribus Ordinibus constitutis distrietim 
eipiendo mandamus, ut singulis quinquenniis saltem semel 
vel ad Prineipale Seminarium Nostrum, qui huie vieini 
sunt, vel ad Monasterium quoddam aut alium locum 
convenientem ad renovandum ad minimum per tres dies 
spiritum se conferant, vel in urbibus, et oppidis, in qui- 
bus laudabilis mos viget, ut Sodales Mariani singulis’ 
tribus aut quatuor annis sacro_ triduo vacare soleant, 
saltem ejusmodi exereitationi solerter intersint; Cathe- 
dralis autem Eeclesie Decano, et Collegiatarum Præ- 
positis, ac Ruralium Capitulorum Decanis injungimus 
ut non solum oecasione Capitulorum peremtorialium, et 
aliorum Congressuum , et Visitationum, qualiter Nostr& 
Voluntati hac in parte satisfiat, solerter inquirant, quos- 
que de omissione suspeetos habent, per altestata, aut 
testes fide dignos se legitimare compellant, verum insuper 
Capitula peremptoria, et alios Capitulares Congressus 
pro negotii gravitate ea qua decet attentione, patientia, 
applicatione et fruetu celebrent ; ac peculiariter ordina- 
mus, ut Ruralium Capitulorum Decani imposterum u 
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omnem exeusationem visitationem localem totius Distric- 
tus Capitularis 'singulis alternis annis solerter faciant, 
altero autem quovis anno Capitulum convocent, et occa- 
sione tam visitationis hujusmodi, quam congressuum Ca- 
pitularium reformanda sine ullo humano respeetu refor- 
ment. Erit profecto semper oper& et impensarum pretium, 
si quanta sedulitate ea, que de Ganonica morum sanc- 
‚titate in Constitutionibus Diecesanis, et diversis, qua 
'suecessive emanarunt, Edietis Episcopalibus, ac præ- 
senti hac'nostra sanctione pr&scribuntur, a Capitularibus 
suis adimpleantur, quibus remediis ad perficiendos seme- 
tipsos utantur, quem ordinem diurnum observent, qualiter 
pastorali suo Oflicio per verbi divini predicationem, 
rudium Catechizationem, tremendi Saerifieii ferventem, 
et exaetam ad Rubricas oblationem, devotam horarum 
Canonicarum recitationem, et dignam Sacramentorum 
administrationem, zgrotorum et pauperum curam etc. 
satisfiat : ‚qualiter instructa sit Bibliotheca eujuslibet do- 
‚ mestica, quibus utantur libris, et quante studio Serip- 
turarum lectioni vacent, quomodo &conomi® sux presint, 
an mores statui Sacerdotali et huie Nostr& Ordinationi 
conformes exhibeant, et qualiter administrentur , bona 
' Ecclesiarum, et Confraternitatum , quæ decoris domus 
DEI, et munditiei sacr& sunpellecuil sit cura, quz im- 
BEE Pe Ecclesiastic® pra&judieia, qua denique in populo 
grassentur vitia, sedulo inquirant, atque ante omnia, 
quae inter ipsummet Glerum dissrupta, et depravata esse 
compererint, qua paternis et seriis eohortationibus ex 
genuino zelo, et charitate factis, qua levibus ad Bursam 
Capitularem muletis, qua denique solidis ad Curiae Epis- 
copalis Ministros relationibus eonsolidari, et convertere 
satagant, tum vero etiam, qua ratione grassantibus in 
populo vitis obviandum , et Ecclesiasticae immunitätis 
praejudieia praecavenda,'aut minuenda sint, communiecatis 
cum reliquo Clero consiliis deliberent. Unde siquis De- 
eanorum hae in parte negligens deinceps deprehensus 
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fuerit, eundem pro prima omissionis vice 50. fl. muletari, 
altera vice ab oflicio amovere mandamus. Conecedimus 
tamen, utingravescente senio, aut alio justo impedimento 
superveniente Decani ad visitationem peragendam, data 
tamen prius ad Curiam Nostram impedimenti  notitia, 
Camerarium, aut alium ex Capitularibus , quem prae 
reliquis idoneum judieaverint, substituere valeant, # 
‚Expugnato carnis vitio, evitatis avaritae, et pro- 
digalitatis seopulis, et mente contra teporem per frequen- 
tiores Ss. Exercitationes , mufuasque oceasione Visie 
tationum „ et Congressuum Capitularium exhortationes 
obarmata superest, ut Ven. Clerus etiam in vestitu, eb 
actionibus quibuscunque eam praeseferat modestiam, quam | 
SS. Canones, S. Trid. Synodus, et status sanctitas 
requirunt, rituque in funetionibus Eeclesiastieis utatur 
uniformi: et quoad hune quidem omnes, et singulos ad 
Rituale nostrum Diecesanum multo studio, et cura ad Ri- 
tuale Romanum reformatum, ac novissime typis vulgatum 
remittimus, volentes, et mandantes, ut illo deinceps in 
funetionibus Ecclesiastieis utanfur omnes. Quod autem 


“  habitus modestiam concernit (quam praecipue commen- 


damus, atque vanitates pueriles in Clerieo abhorremus) 
non solum Praedeeessoris nostri JoAnsıs Franeıser pe 
euliari Deeretum de tremendo Missae Saerifieio non nisi 
a Sacerdotibus veste talari indutis celebrando, multis ad- 
hue in Sacristiis aflıxum, per expressum innovamus, eb 
ubi in dusaetudinem venit, in praxin sub pwena irremis- 
sibili unius aurei, toties quoties, noviter deduci distrietim } 
praecipiendo mandamus, verum insuper etiam aliud ejus- 

dem Praedecessoris Nostri Edietum die 48. Mensis Oe-” 
tobris 4749. emanatum, denue reimpressum, 1 dam. 





Nostro Edieto per modum Appendieis subjunetum damus- 
de novo quoad totum tenorem suum illad confirmantes, 
et seriam ejusdem quoad singula puncta exeeulionem \ 
demandantes, nisi quod, quam quater in anno faciendam 
Joanses Franeıscos praeseripsit ordinariam, et generalem 
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super Clericorum excessibus, et defeetibus relationem , 
ut usque ad tempus peractae singulis biennüs visitationis 
differri possit, dispensando indulgemus : 'manente tamen 
caeteroquin obligatione super casibus et factis partieulari- 
bus, si qui, quod absit, graviores excessus, aut immuni- 
tatis Ecclesiasticae praejudieia emergant, sub poenis in 
eodem Edieto expressis mox , et indilate Curiae Nostrae 
referendi , Nobis vero sub finem anni suceinctam rela- 
tionem circa mores Üleri et statum sui Decanatus in- 
fallibiliter et sub muleta ad manus nostras transmittendi. 

Et quamvis Cleri Regularis, praesertim exempti, Pri- 
vilegüis et Indultis derogare neutiquam intendamus, illos 
tamen, qui curam animarum exercent in iis, quae hanc 
coneernunt, Jurisdietioni Nostrae’seu ordinariae, seu 
Apostolicae delegatae subesse, et Diecesanis Nostris 
Ordinationibus sese conformare debere, fore memores 
speramus, illorumque Superiores hortaniur, ut, quod Con- 
stitutiones "Pontificiae exigunt, quamdiu J Parochias 
extra Monasteria eorum aliqui exponuntur, nunquam 
unum solum, sed binos ad minimum cohabitare curent. 
Nos certe, si, quod absit, scandali quidquam a Viris 
Regularibus, a quibus non nisi flagrantem singularium 
virtutum odorem spargi oportet, in populum promanare, 
aut eirca administrationem curae animarum Constitutiones 
nostras negligi animadverterimus, ut id impunitum maneat, 
neutiqguam tolerabimus. ’ 

Id etiam singulariter dolemus ‚ quod, utut S. Trid. 
Synodus specialem Episcopis clausurae Monialium curam, 
extendendo hae in parte eorum Jurisdietionem etiam con- 
tra Exemptos, commendaverit, non raro tamen in Mona- 
steriis, Episcopis immediate subjeetis, elausura minus, 
‘ quam alibi euretur. Novimus equidem, quid a Moniali- 
bus libertatis plus justo amantibus subinde opponatur, 
quod nimirum clausurae votum non emiserint, et quam- 
vis inanem fere hune praetextum judicamus , dabimus 
tamen id fragilitati sexus, ut ex illis, quae usque ad 
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publicationem praesentium Professionem emiserint, ad 
strietiorrem elausuram, quam quae in die Professionis’ 
fuit, nulla compellatur invita: mandamus autem' illis, 
qui nostro Nomine Monasteriorum Monialium curam 
gerunt, ut deinceps nullam suseipi faciant, quae non Or- 
dinationibus Nostris, aut Successorum Nostrorum, — 
clausuram in specie acquiescere, eamque striete talem 
juxta Constitutiones Apostolicas observare velit. Sie fiet, 
ut, posiquam successive vita funetae fuerint, quae liberio- 
rem auram spirant, tantopere exoptata, tamque salutaris® 
ad spiritualem profectum exacta elausurae observatio 
paucos intra annos introduci possit, in quo Visitatorum- 
Nostrorum conscientias, ut juxta eujuslibet Monasterü 
partieulares eircumstantias Apostolicarum , et Episco- 
palium Ordinationum Executionem disereto cum fervore 
urgeant, oneramus. 

Ven. Clero tam Saeculari quam Regulari per exac- 
tam praemissorum observantiam ad propriae perfectionis 
studium, et Canonicam morum sanetitatem rite eomposito, 
leviori brachio expugnabuntur populi vitia: quae tanto 
liberius hoe aevo grassanlur , quanto certius fides in 
multorum eordibus, qui orthodoxa alias professione cen- 
sentur, defieit, unde ante omnia, ut prima orthodoxae 
fidei nostrae prineipia omnium et singulorum cordibus 
a prima mox juventute alte imprimantur,, allaborandum 
erit anımarum Pastoribus: in quem finem Monitum Prae- 
decessoris Nostri Casımmı Anronır repetimus, ut. omnes 
animarum Curatores devotiones substantiales, seu prima 
fidei prineipia sibi maxime commendata habeant, et re 
lietis devotiunculis illis, quae non raro plus apparenti ae 
et commodi proprü, quam soliditatis eontinent, | 
fidei nostrae prineipia de indubitata Existentia DEI unius 
et trini, ad quem non quocunque modo cuivis bene viso, 
sed Religione, et modo ab ipsomet revelato colendum 
‚et adorandum eonditi simus, quodque haee Religio sit 
unice Romano Catholica, extra quam nemo salvus esse 
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‚possit, Articulos item fidei de immortalitate animae, 
de gaudiorum et pienarum in altera vita aeternitate etc. 
'ommnibus et singulis , qui curae suae commissi fuerint, 

ius et serio inculeent; quaeque grassantibus oeeulte 
———— et — seu Indifferentistarum sectis 
lenissime eonfutandis serviunt, tum ex approbatis Au- 
thoribus Controversistieis, tum ex ipso divinarum Serip- 
turarum saepe, devote, et attente ruminandarum, nun- 
am- tamen in perverso quodam privato, sed communi 
Patrum sensu aceipiendarum fonte hauriant, omne, quod 
wero et genuino DEI cultui repugnat, superstitionis, non 
raro sub pietatis et Religionis specie grassantis, genus 
‚aeriter insectantes. 

Et quoniam si non apertis superstitionibus, certe 
tamen multiplicibus deceptionibus, et illusionibus in non 
eve Orthodoxae Fidei Nostrae coram heterodoxis ludi- 
ium per falsorum miraculorum jactationes, nimium fre- 
quentem novarum identidem Benedictionum usum, seu 
erius abusum, et inconsultam potestatis exoreizandi usur- 
pationem locum dari tristi experientia docemur, hine 
ut omne etiam hac in parte praejudieium praecaveatur, 
(contra quoscunque, qui de novo quodam miraculo aut 
eneficio, antequam super illo debita, et praescripta a 
'S. Tridentina Synodo sess. 25. de invocat. Sanctorum 

recognitio a Curia Notra Episcopali fuerit facta, men- 
lionem in Cathedra, aut alia functione publica facere 
esumpserint, per graves peenas arbitrarias procedi 
‚mandamus, et Clero Nostro Saeeulari, ne Benedictionibus 
alüis, quam quas in Benedictionali paulo post typis vul- 
gando inveniet, utatur sub similibus penis, ne vero 
jpersonam quamcunque seu virilis seu foeminei sexus, 
ine expressa et speciali Vicariatus Nostri Generalis 
licentia non facile, et non nisi audito Consilü Ecclesiastici 
voto, nee illimitate, sed ad certos solummodo actus et 
tempus danda exorcizare pr&sumat, sub poena suspensio- 
nis ipso facto incurrendae inhibemus. Regulares vero 
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memores fore speramus, quod quemadmodum ejusmodi 
Benedietiones, et Exoreismos extra Monasteria sua sine 
Parochorum przseitu, et lieentia denuo non faeile danda, 
exercere lieite non valent, ita, ut intra ipsorum Mona- 
steriorum ambitus nulli fiant excessus, caute invigilare 
ipsorum Superioribus. incumbat, — 
Hxc dum pro præsentium temporum —— 
pro restauranda, et conservanda Canonica morum Sancti- 
tate monenda, ordinanda, disponenda et facienda « 
mus, eorundem executionem Fidelem Vieario Nostro in 
‚Spiritualibus Generali, cwterisque Curie Nostre Ministris, 
quos eiwier oquin —— administrationem justitie, et Ofſi- 
ciorum suorum ad Statuta Consistorialia et particulares 
ipsorum instructiones remittimus , tum vero Cathedralis 
Nostræ, et Collegiatarım Ecelesiarum, nee non Ruralium 
Capitulorum Superioribus,. Praepositis, et Decanis com- 
mittimus, de eorum pro DEI Gloria, et S. Matris Beele- 
siae decore, atque animarum zelo optime in Domino eon- 
fisi, oneratisque illorum conscientüs, Nostra vero ige 
nerata. U 
Vos vero, quotquot ad Statum Eeclesiastieum. aut 
aspiralis, aut in illo jam constituti estis, paterno cohor- 
tamur affeetu, ut nulla exspectata executionis compulsione 
quæ vobis suggessimus, et proposuimus, Canonice morun 
Sanetitatis, et perfeetionis, Dignitati Status vestri 
venientis, saluberrima remedia prompto animo ampleeta. 
mini. Mementote tremend: illius, quam D. Chrysosto 
hom. 5 in aet. Apost. profert,. sententie: non. arbitros‘ 
inter Sacerdotes multos esse, qui salvi fiant, sed plures 
multo, qui pereant: in eausa est, quoniam res excelsum 
requirit animum. Agite itaque Juvenes, qui plena adhu 
alterutrum statum eligendi libertate gaudetis, tremendam 
hane sententiam sollieita mente pensate. Et si illam amt 
mi celsitudinem, quam sublimitas- Eeclesiastiei Status 
requirit, vobis non concessam animadvertitis: si ad sub- 
limis adeo perfectionis gradum vires vobis deesse ex nimid 
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erga ea, que mundi sunt, inclinatione, et frequentiore 
lapsu deprehenditis, Clericandi animum abijcite, frui- 
turi post vitam in statu sæculari, in quo plura vobis 
minore cum scandalo licent, sine peccatis saltem gravi- 
bus, aut non adeo frequentibus actam æterna adhuc feli- 


ceitate, a qua, si ad Regale Sacerdotium sine vera voea- 


tione. aspiraverilis, non solum vos ipsi exeidetis, sed’ inte- 
gras animarum phalanges ad infernale barathrum vobis- - 
eum preecipitabitis. Qui vero inter Unctos Domini ad 
Saeratiora Ecclesiæ adyta Jam penetrastis, si vocati non 
estis, ut vocati sitis, facite, imo non tantum Vocationem, 
sed et Electionem vestram certam facere, per continuum 
virtutis studium eontendite, amate disciplinam, et nolite 
abiicere eam. Mementote lachrymarum S. Matris vestræ, 
que dura esse prasentia, in quibus Charitas multorum 
relri scit, mundi tempora, cum illa non raro gemitis, 
vos —— tanto splendidiore morum sanctitate abster- 
e, certique estote, quod, quantacunque sint qualium- 


eunque ersecutionum „ quæ inimieus homo seminat, zi- 
| pP - 


zania, nullum tamen Bi Ecclesia, Gregorio teste, quam 


‚ ab ipsis Sacerdotibus toleret præjudicium. Quod dum 


aversuros vos per indefessum sanctitatis studium, de 
vestro zelo et fervore confidimus, paterno vos affeetu 


 peramanter complectimur. Datum Marisburgi in Resi- 


dentia Nostra Episcopali die xj. Aprilis MDCCLXVI. 
' Indietione xv. 


Episcopus Constantiens. 
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Es iſt eine in den heutigen Zeiten durch die Erfah— 
rung erwieſene Wahrnehmung, daß bei ſtaͤrkerer Be— 
treibung des Unterrichtes, in allen Religionsfaͤchern 
als ehmald geichah,, wie nicht minder bei größerer Auf 
klaͤrung in ‚bürgerlichen, hauslichen und öfonomifchen 
Pflichten, die Sittlichkeit aller Stände in jenem Grade 
3 in welchem der Unterricht geſtiegen; es fragt 
ich alſo: | 

1. Welches ſind die Urſachen der zerfallenen Sitt— 

lichkeit und | ee 

2. Durch welche Mittel und Vorkehrungen ann i 

nen abgeholfen, und der. beffern Sittlichfeit aller 
Stände wieder aufgeholfen werden ? | 


Durh alle Sahrhunderte herab ertönen Klagſtimmen 
über den Verfall der Sittlichfeit; jede Zeit fah ihre Genofjen 
für die Schlimmern an, und die Menfchheit müßte demna 
im Verlauf der Jahrhunderte unſäglich tief gefallen, mi 
in fortdauernder Wrogreffion zum Ungeheuer geworden fein, 
wenn diefe Elagenden Stimmen. alle gerecht, oder der ©itte 
verfall allgemein, die ganze Moralität eined Jahrhunderts 
umfafjend geweſen wäre; beides ift aber nie geweſen, de 
jede Periode hat ihre fie vorzugsmweife bezeichnenden Fehle 
und Tugenden, fo mie jedes Land, Geſchlecht und Alter fie 

bat, So hat freilich auch unfere Zeit ihre großen lautſchreien⸗ 
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den Gebrechen, aber fie hat auch ihre Vorzüge, die nicht zu 
verfennen find, Große wichtige und fehr rühmliche Bor: 
zuge. — Wir haben und unftreitig (id rede nur von dem 
gebildeten Theile) in Abficht der Kultur ded Verſtandes auf 
eine Höhe geſchwungen, welche die Bewunderung der Nach—⸗ 
welt auf ſich ziehen wird .... man hat das fonft fo ver: 
worrene Religionsfyften, das weder erhellen noch für’d Gute 
erwärmen, weder befriedigen noch tröften, weder bilden nod) 
berudigen , weder fittlihe Kräfte geben noch in der Noth 
gegen Die Sinnlichkeit ftärfen Fonnte, zu einer Reinheit und 
Klarheit gebracht, die den Sterblien zu der Würde empor: 
hebt, die ihm die gemeine Menfchenvernunft fchon zufpricht. 
Durch das mehr hervorgehobene Gebot ver. Liebe wird die 
chriſtliche Sittenlehre vereinfaht, und Gebet, Fürbitte , 
Kirchengehen, Religionsgebräuche bleiben, durch die Beziehung, 
die fie auf die fittliche Veredlung haben können und follten, 
gültig und vor dem Richterftuhle der Vernunft gerechtfertigt. 
 Ueberzeugt, daß die Offenbarung der Gottheit an die Menfch: 
heit immer und ununterbrochen fortdauern müfje und werde, 
bat man fich zu dem fonft beftrittenen Glauben hingeneigt, 
daß fich diefer von Zeit zu Zeit vervollfommnet, und felbft 
die chriſtliche Religion und ihre Vorftellungen jedem indivi- 
duellen Zuftand der Menfchen zum werfthätigen Glauben 
angepaßt werden muͤſſen; ja daß. Died Pflicht der mit vor; 
züglihen Talenten begabten Männer und Keligionslehrer 
ſei.⸗ 

Aus dem Leben und Verkehr ganzer Nationen und ein⸗ 
zelner Individuen ſind viele Laſter verſchwunden, die aus 
Rohheit, beſchraͤnktem Vorurtheil, Stolz, Haß, und unge 
bändigten Leidenſchaften heftiger Art entſpringen, dagegen 
ſind alle jene Tugenden und geſelligen Vorzüge allgemein 
verbreiteter, die mit wahrer Aufklärung und Verfeinerung 
verbunden find, und unläugbar leben die Menfchen und: Völs 
fer num ficherer, friedlicher. und. angenehmer unter und neben 
einander, 


Und iſt auch daneben unſre Zeit von: ſchweren Gebrechen 
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nicht: frei, welches Jahrhundert bietet: und. im allgemeinen 
fleefenlofe Sefchlechter oder auch nur minder befleditet Jenes 
der Apoftel? man leſe ihre Schriften , gegen welche Legion 
oft unnatürlicher Lafter fie anfimpften. Etwa ein fpätered | 
aus der Ketzerepoche? wo. man fich für ſchwankende Schul⸗ 
meinungen herumſchlug, aber die ſtabile ewige Lehre der Liebe 
vergaß, fih dem bitterfien Haß und Verfolgung hingab? 
Im Mittelalter bein Fauftrecht, wo in den gröbften Nerven: 
und Fräftigiten Musfeln das größte Recht lag? wo der ge— 
bildetfte Theil, die Ritter, ihre Nefter wie Raubvögel auf 
Felſen baute, und mit gierigen Blicken nach Beute ind Thal‘ 
fpähete? wo der gnädige Herr über feine Gaupafallen zu 
Allem fich berechtiger glaubte, — vielleicht damals, ald man die 
armen nackten Indianer mit englifchen Doggen begte? oder 
da felbft der edle Turenne auf des fchändlichen Louvois Bes 
fehl die paradieſiſche Pfalz in eine große Brandftätte voll 
Elend und Sammer verwandelte? oder wollen wir Die Zeit 
unfrer Väter und Großväter ald Mufter aufitellen, da man 
bei allen äußerlihen Religionsübungen vielen Untugenden 
ſich hingab , die damals gang und gäbe waren, er 
innerlid) ie jittliher war als jezt? 
Doch welchen Rang auch, in der traurigen Abſtufung 
ſittlicher Verdorbenheit in allen Jahrhunderten, unſer Zeitalter 
einnehmen mag, für jezt iſts unſre Aufgabe, die Quellen 
diefer Verdorbenheit aufzufuchen und nachzuforſchen, wendig 
wir fie verftopfen Fonnten. | 
I. Ro liegen fie num, diefe Quellen? 
Denn daß ed niht nur Eine ift, läßt die Stärke des 
Stromes, dem wir entgegen zu kampfen haben, zum Voraus 
vermuthen, auch haben ſi ch deren nur zu viele gezeigt, die 
einen zu Tage, offen und laut dahinrauſchend, die ander 
im verborgenen Dunfel leiſe durch jede Ritze ſich dringend, 
jede Höhlung anfüllend; beide Arten theilen ſich in unzählige, 
durd ihre Feinheit oft kaum verfolgbare Arme, die oft ſich 
durchfreuzen und ineinander fließend das gefährliche Netz 
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bilden , welches jene Sümpfe der Verderbtheit umſchließt, 
deren Ausdünſtung unfere fittliche Atmosphäre verpeftet, 
Richten wir nun unfere Aufmerffamfeit auf die Haupt: 
quellen des fittlihen Zerfalles, "Dabei aber doch auch die 
Nebenbäche nicht überfehend, die aus jenen ſich nad) aller 
Richtung auszweigen, eder in fie fließen, fo glauben wir 
als erjte Quelle nennen zu müſſen: * 
1. Die auffallende Abnahme kirchlichen Glau— 
bens und kirchlicher Lenkſamkeit; denn durch ſie iſt 
ver feſteſte Damm der Sittlichkeit *) erweicht, ja theilweiſe 
ſchon durchbrochen, felbft unter jenen Menfchenklaffen, Die 
einft durch beides ſich audzeichneten. Denn einftend — und 
noch nicht fo gar lange, — glih noch die Mehrzahl der 
Menfchen, wir dürfen jagen der Menfchheit, einem Kinde 
firenger Zucht unterworfen, dad zwar von der Sinnlichkeit 
bingerifjen, die Gebote vergeffen und fie übertreten fonnte, 
aber nadıher willig die Uebelthat erfannte, dem höhern Wil 
len fi beugte, und im Gefühle eigener Unzulänglichfeit, 
Schutz und Rückkehr unter die als nothwendig erkannte 
Leitung, gern durch demüthige Unterwerfung wieder erfaufte, 
Damals konnte der Menfch tief herabfinfen in feinen Sitten, 
‚ohne daß fein Glaube litt, damals gab es noch Gottesfurcht 
und felfenfeften Glauben. Beide ließen dad Princip aller 
Sittlichfeit unverrückt ſtehen, auch dem gröbften Verbrecher - 
hielten fie die Thuͤre offen zur Nücdfehr, fie gewährten dem 
Prediger der Buße und Einnedänderung einen Haltpunft, 
auf dem er den Verirrten erfaffen und retten fonnte, 
Dad Alles iſt nun anders geworden, und wie ed anders 
‚geworden , ift vielleicht die unterfheidende fittlihe Krankheit 
unſeres Geſchlechtes. Es gleicht feinem gutmüthigen Rinde 
mehr, dad wohl groöblich fehlen kann, aber doc) immer wies 
der im die offenen Arme ver Mutter, ja unter ded Vaters 





9 Conf. Rom, 16-32. VH. 18,24, 25. Hebr. X. 38. 39. Eph. IV. 
17—19. Joann. XV. 5. 1H Cor. 11], &. 5. Proverb.. XAtX, 16. 17. 
Lecl. VIL 21. 


370 


drohende Hand zurrüdfehrt; es gleicht dem trozig heraufs 
gewachſenen Knaben, der ſich Mann dünkt, feinen Bündel 
ſchnürt und entläuft, wenn man ihn ftrenger Zucht unterwerfen 
will und er jemand anerkennen foll über fih! Aber weh 
dem Entlaufenen, er kömmt nicht wieder heim, ehe er ein 
ſiecher Menſch ift, und dann nicht um ein guter Sohn zu 
"werden, fondern um ber Laft des*) WVerderbend erliegend 
in barmberzigen Mutter: ober Schweiterarmen feinen ee 
aufzugeben ! 

Sezt hat ſich des Menfchen Denkkraft ſeiner Religion bes 
mächtigt, auf eigene Prüfung foll fie fich gründen, früh 
fhon foll er fie gleichfam aus ſich felber fchöpfen, und fogar 
was er nicht fich felbft entnehmen fonnte, wenigftens durch 
- felbfteigene Stüßen zu befeftigen fuchen; dazu wird der Menſch 
eingeübt, und er thut es, und fühlt fich gefchmeichelt, feinem 
Gefege erft dur eigene Zuftimmung gleihfam Gültigkeit 
zu geben, er fpricht: Ich unterwerfe mid und en, denn 
ich fehe ein und erfenne! 

Und des Menjchen Religion wird fortan nicht — und 
nicht weniger ſein als er ſelbſt; denn nun iſt ſie das Pro⸗ 
dukt ſeiner Denk- und Willenskraft, und trägt die Farbe 
feiner Empfindungen; fie blüht und welkt, ſteigt und fallt 
mit ihm, jede Fluͤtuation ſeines Innern erfehüttert jie, un 
jedes DVerderben, dad ihn ergreift, ergreift fie mit, 

Aber iſt ed wirklich die entwidelte Denffraft, die folde 
Verheerung anrichtet? o dann wäre fie ein ververbliches Ger 
fchenf des Himmels, und ift Doch des Menfchen unterfchei 
dende Krone, die ihn zum Herren der Schöpfung erhebt 
Dann müßten frühere Zeiten, da folhe Glaubens-Leere ung 
befannt war, nicht gedacht haben, wer möchte died behaup⸗ 
ten? — nein, nicht die entwicelte Denkkraft an fich, aber 
ihre ungzeitig unbefcheiden ausgeubte Anwendung in Lebende 













*) Wie wird dann fo wahr Sap. XIV. 11. und was Cyprianus in —— 
tola ad Donatum ſchrieb: —— mundus ut sæviat, blanditur ut 
fallat, illieit ut oceidat, extollit ut deprimat! — 
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altern, auf Bildungsftufen und an Gegenftänden und Wahr: 
heiten, für die fie nicht taugt, hat Verderben gebracht, denn alle 
gründliche Religionskenntniß geht nur vom Pofttiven, Unbes 
zefeleen aus, Unfere Zeit aber fendet die faum Halb ent⸗ 
wickelte 3 Denkkraft auf gefährliche Entdeckungsreiſen aus, vers 
wickelt: fie in heiße Kämpfe auf vielbewegten Meeren, nod) 
ehe fie in den ruhigen Gewäffern, in Findlich vertinnehber 
Aufnahme des Dargebotenen, das Stener führen, die Segel 
richten, überhaupt ihre Kräfte üben lernte, und wie viele 
gelangen felöft Hier nie aus den Lehrjahren! 

Wie fönnte fo fefte unerfchütterliche Religion ſich bilden ? 

und auf diejem fehwanfenden, ſtets wogenden Grunde nun, 
ſoll der Tempel reiner Sittlichkeit, der einzige, in dem wir 
Gott wahrhaft und würdig verehren fönnen, aufgebaut wer: 
den? wer vermöchte dad? *) — wollen wir und noch wun— 
dern, wenn wir ftatt feiner überall nur flüchtige Gezelte und 
ſchiefſtehende Hütten erblicken, aufgeſchlagen nach der Phans 
— ihres Bewohners, der ſo elend und gebrechlich iſt als 
feet — 
Dies im Allgemeinen. Tragen wir aber noch insbeſon⸗ 
‚dere nah den Kräften, welche ſolche verfehrte religiöfe 
Richtung bedingen, und nad) den Mißgriffen, welde fie 
befördern, fo tragen wir Fein Bedenken, zuerft anflagend aus⸗ 
zufprechen: 

a) Es ift der Geift der Zeit, dem nur Auserwählte 
miderftehen Fönnen, der. ſolches thut; in feinem Wehen flat: 
tert dad Panier, nie: dem fich alle Talente und Tugenden, 
alle Leidenfchaften und Lafter des Jahrhunderts verfammeln, 
es heißt: „Selbftftändigfeit, Autonomie! Und dies Streben, 
dieſer geheimnißvolle Drang der Zeit, gebar in minder edeln 
Seelen, — alſo in der Mehrzahl! — Unlenkſamkeit, früh: 
‚reifen Vorwitz und Dünfel, Verhöhnung jeder Auctorität, 
ein freches Greifen nad) dem, was immer fonft heilig war; 
es wird dem längſtbeſtehenden Hohn geboten, keine Ver 





) Ephes. IV. 13. 15. Joann, I, 4. 6. 
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jäbrung gilt mehr, Recht noch Würde; darum fanf vor allem 
das Anfehen Firchlicher Inſtitute, dieſer unentbehrliche Zräs 
ger der Religion, aber berechnet auf ein gläubigeres lenk⸗ 
ſameres Geſhlecht, darum zerriß der Schleier und ward 
zerriffen die ehrwürdige Hülle, aber der Geift, der hohe, 
himmliſche, unerfaßbar ohne dad Involucrum heiliger geichen 
und Anſtalten, entſchlüpfte den groben und unreinen Händen, 
und rettete ſich in das ſtille Heiligthum * Semuther die 
das Verderben nicht ergriffen hat. 

‚b) Kinder diefes Zeitgeifted und feine geführfichften Stüten 
find die Legion der halb und ganz unglünbigen 
Halbgebildeten, fie find eine zweite Urfade abe 
nehmenden fichlichen Glaubens und kirchlicher Lenkſamkeit, 
denn ſie bilden jene in unheilvoller Thätigkeit unermüdete 
Propaganda des kirchlichen wie des bürgerlichen Jakobinis— 
mus, die ihre Rednerſtühle eben ſo gut hinter den Tiſchen 
der Wenſdenke und an allen öffentlichen Plaͤtzen, als im 
kleinern Familienkreiſe aufftellt, ja die gerade in den ver 
trauteften Berührungen des häuslihen und gef ch lecht⸗ 
lichen Lebens am eheſten, dieſes oft zugleich, mit einem 
andern Gifte, der Menſchheit mittheilt, um fo wirkſamer, 
da dieſe Zwitterkaſte die höheren Stände mit dem gemei⸗ 
nen Manne verbindet, und leider ſo oft die Verdorbenheiten 
beider Extreme der Geſellſchaft in ſich aufgenommen hat | 
Ihr Motto iſt: „Alles in und außer dem Menfchen i 
nur Bewegung der Natur; alles nur Operation des = 
ganismus und des menfhlichen Körpers; vie Geele ve 
Menſchen ftirbt mit dem Körper, fobald fie nicht mehr auf⸗ 
einander und miteinander wirfen fönnen. Glück und Un— 
glück, alle Ereignifje und Schickſale im menſchlichen Leben 
find Zufälle./ Dergleihen Glaubensſatze uͤberall aufgetiſcht, 
ſelbſt von ſolchen, die über jene Zwitterkaſte durch ganze 
Bildung erhaben ſeyn ſollten, da ihnen oft der Staat die 
wichtigſten Rechte der Bürger zur Vertheidigung oder Ent⸗ 
ſcheidung anvertraute, eleftrifirten den Leichtſinn und Frei⸗ 
finn der Stadt: und Dporfjugend, löſeten alle Bande der 
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jugendlichen Eingezogenheit, ermuthigten den Wollüftling, 
und bringen manche nod) leife vernehmbare Gewiſſensſtimme 
zum. Schweigen, denn diefe Lehre ift, um es mit einem 
Worte zu fagen, das Evangelium ded Materialismus! *) 

‚Und wo Diefer in feiner Graßheit noch nicht auftreten. 
darf, wird durch eben diefe Klafje fo oft eingeführt der eins 
ihmeichelnde In diffe rentis mus, mit dem fo menfchene 
freundlich Elingenden Wahlſpruch und Eredo! „Wir glauben 
al’ an einen Gott“, damit meinen fie, fei ed genug, 
Gott, Unfterblichfeit, Vergeltung, der Glaube gehe durch 
alle Sahrhunderte, liege allein allen Religionen zu Grunde, 
und dad Uebrige fei Zuthat und oft fade Schnärfelei vers 
zangener Zeiten, Diefer Neligionsindifferentismus hält es 
sofort mit allen Religionspartheien, benimmt alle Anhängs 
lichkeit am die eigene Kirche, weil er Die Unterſcheidungs— 
lehren vernichtet, und zerftört eben dadurch Glaube und 
Disciplin, fo wie er auch, erfahrungsgemäß, wenn Unſitt—⸗ 
lichkeit hinzufommt, in Materialismus fich verliert. 

e) Vieles, was zur Abnahme Firdlichen Glaubens und 
kirchlicher Lenkſamkrit beitrug, liegt dann doch auch — was 
ſollen wir's verbergen, da die Welt ſelbſt klagend auftritt, 
in Lehre und Leben mancher Mitglieder der 
Geiſtlichkeit ſelber. Viele, welche zur Ausrottung des 
altgewordenen Unkrautes, zur Verbreitung guter Lehren und 
Verbeſſerung der Sitten hätten beitragen ſollen, waren oder 
find nicht fähig, ihrem wichtigen Amte vorzuſtehen, und vie: 
len von denen, die fähig dazu wären, gebricht es leider an 
gutem Willen! Während daher Einige, ja Viele, mit Eifer 
der Zeit eine befjere Geftalt zu geben ſich bemühen, lafjen 
Andere es beim alten; an manden Orten ward.noch wenig 
‚gethban, die  geiftigen Wflegempfohlenen in Hinficht der 





*) Treffend ift noch jezo das Bild gemeiner Materialiften Sapient. II 
| 1—9, und nur des Anlaſſes bedarf es, nur der Verwandlung des Leicht: 
ſinnes in Eigennußg, nur einer Kränkung oder Beleidigung, um auch 
55 wahr zu machen; denn ihre Bosheit hat ſie verblendet v. 
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Kenntniß und Gittlichfeit weiter zu bringen, oft wurde von 
ihnen das Gegentheil des Lichted in Schuß genommen, gab 
ed nicht faft bis auf unfere Tage geiftliche Herren, die gar 
nie oder Höchft felten die Schule befuchten, und dann auch 
nicht8 darin müßten? Und wo mit Eifer, mit Liebe und 
Kenntniß dad Lehramt bei Jung und Alt verrichtet wird, 
bat nicht auf den Lehr: und Vorſtellungsweg der Geiſt der 
Zeit ‚zuweilen einen zu ſtarken Einfluß? wird nicht Ai 
wiegend dem Worftand gehuldigt, der Menſch zu fehr auf 
ſich felbft gewiefen, was wir indeß in dem allgemeinen 
Theile deffen, was wir über die Abnahme des Firchlichen 
Glauben und kirchlichen Gehorſams ſprachen, — 
haben. | 

Doch mehr noch ald die Lehre ift das Leben des Seife 
lihen; leben wohl Alle fo, daß durd fie der Glaube in 
den Herzen nicht erfchlittert, die Ehrfurcht gegen die Kirche 
nicht gemindert wird? meiden fie nicht nur die wirkliche 
Sünde, meiden fie auch fogar ven Schein? wie wenn einige 
Died nicht thäten, wenn ihr Wandel ihrer Predigt wider; 
fpräche, oder bei aller innern Schulölofigfeit fie den Schein 
verachteten, den Verdacht nicht feheuten, der ach, fo ſchwer 
und drückend auch auf dem Beſten aus uns haftet, „wie 
dann? dürften fie noch andere anklagen oder ſich ſchuldfre 
forehen an dem Sinfen Firchlichen Lebens und Gegen 
Kame dann nod) zum unbefonnenen Wandel ein unbedacht 
famer Eifer der Neuerung , ein fhonungslofes Tadeln deß 
jen was längft beſtund, und wie alte Roſtflecke, ſchwer zw 
vertilgen ift, hörten wir auch nur Einen unter Tauſende 
unfered® Stande, vor Menfchen jeden Standes das ver 
ächtlich machen, was er doch täglich behandeln muß und 
angeblichen Gchrechen der Kirche aufdecken; würden wir nk 
feufzend befennen müffen: auch unfer Stand trägt feinen 
Antheil an ver Schuld des finfenden Glaubens und Gehorſams 
gegen die Kirche, denn wie nahe liegt dem oberflächlichen 
befangenen Urtheiler dann die Vermuthung und der Schluß: 
„Jahrhunderte trugen fich unfere ER mit dieſen Irrthü⸗ 
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mern, als ewigen Wahrheiten herum, das gefteht der Geiſt 
liche felber, wer bürgt mir nun dafür, daß, was er mir 


jeßt anbietet, nicht wieder Irrthum oder gar Betrug ift? 
jedenfalld wie kann er Glauben und Unterwerfung für eine 


j Kirche verlangen, die Zahrhunderte folhen Unrath in ſich 
duldete, die erft jeßt zum Lichte Fommt, weil alle Welt 


ſchon vor ihr Flüger wurde? und diefer Kirche und ihrem 


Glauben foll id) die liebften Genüffe meines Lebens opfern du 


— Lauter Fragen, die man felten laut. ftellet, oft fi 


ſelbſt nicht deutlich aufwirft, am jeltenften aber denen zur 


Beantwortung lernbegierig vorlegt, vie fie am eheften be- 
antworten könnten, den Geelforgern; denn mie felten iſt's, 
daß fo etwad und zu Ohren fömmt, ald Zweifel, der ge: 
löfet feyn möchte! 

Bieled wird fo gefehlt, wir wollen es nicht verbr; 
Vieles kömmt aber auch ohne unfer Verſchulden 
von der falfhen Stellung unfered Standes fo- 
wohl nad unten ald nad oben herz da und überall 
die Hände gebunden, das fo _nöthige Anfehen für päda⸗ 
gogifhe Wirffamfeit herabgefegt, und viele der wirffamften 
Bildungdmittel für religiöfe und Firchliche Zwecke verfüms 
mert find, Von welcher Wichtigkeit iſt nicht für fittlichen 
Fortfehritt und Reinerhaltung von gröbern Laftern die kirch— 
liche Disciplin, fie ift undenkbar ohne das Strafamt, aber 
mit Defem Mlkkunen hat fie, was geſchichtlich unläugbar 
ift, in ver erften chriſtlichen Kirche allein jene heiligen Sit— 
ten bewirkt, welche felbft die Bewunderung der Heiden wa⸗ 


. ren, und nun in-Diefer Disciplin in ihrem unerläßlichen 


Strafamte, wie erbärmlich find dem Geiftlihen die Hände 
gebunden, weil ehmals zumeilen einer. fie mißbrauchte , bat 
man ihm ihren gänzlichen Gebrauch benommen ; eine falfche 
Humanität hat auch bier ihren fo nachtpeiligen Einfluß 
geäußert, man kann nicht human genug feyn im Strafen, 
und giebt nicht zu, daß der rohe Bauernbube, der dod 
nur fühlet, wenn der Stock auf feinem Rüden tanzt, an: 
ders geftraft werde, ald der Mann oder Jüngling feinerer 
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Sitte und Ehrgefühld. Jede öffentliche, und fo oft allein 
wirkſame Beſtrafung oder Beſchämung iſt uns unterſagt, 
und wie groß auch manchmal die Unordnungen, ja felbſt 
freche Verlegung der kirchlichen Gebote und öffentlicher Sitt— 
lichkeit ſeyn mögen, wir Fönnen nichts thun, als an löbli- 
ches DBürgermeifteramt oder wohllöbliches Bezirfsamt die 
demüthige Bitte einzureichen, daß es ihnen gefallen möge, 
unſerer Schwachheit beizuftehen und ihren Arm zur Zuch⸗ 
tigung zu leihen? Daß weiß man, und nicht. ohne Wahr: 
heit ift ein rohed Witzwort, das Jemand einft brauchte: 
Pah die Pf — fen find nicht zu fürchten, fie find Hunde, 
die wohl bellen, aber nicht beißen fönnen!» Gar manche 
denken ſo und handeln darnach! — 

Wie nothwendig iſt ein fortdauernder mit der pbyſiſchen 
und intellektuellen Entwickelung voranſchreitender Religions— 
unterricht, und damit er gründlich ſey, wie viel Zeit bedarf 
er! Nun "aber, wie wenig Stunden räumt das Gef eb 
diefem Unterrichte in den Schulen ein,. und wie wird in 
Praxi faft jedes Schulfach wichtiger gemacht durch ftren- 
ges Anhalten u. ſ. f. ald gerade dies; muß dies micht Die 
Sugend felbft zum Wahne verleiten, al wäre bie vehgle 
firtlihe Bildung fo gar wichtig nicht? | 

Wie fehr find und die Hände gebunden, wenn wir ie 
ausſtrecken möchten, die erwachfene Juge ee dä 
zurücdzuhalten für den Religionsunterricht 2 einem 
faft ſpottiſchen Knie melden, fie und, daß fie — Sabre 
alt feyen, und entfchlüpfen uns, wie ein gefangener Vogel 
dem Käfig entfliegt, und doc ift das gerade jenes Alter, 
wo die Jugend am eifrigften zu feftem Glauben, und hin 
gebender religiöfer Unterwerfung herangebildet werden ſoilte, 
weil ſie jezt am meiſten dieſes ſchützenden Dammes pr 
die ſtürmiſchen Wellen vielartiger Verſuchungen, erwachender 
Zriebe und Leidenfhaften von innen, Anlockung und Ber 
führung von außen, von nöthen haben. Sage man nichts 
»12 volle Sahre, vom 6, bid zum 18, habt ihr die Zur» 
gend, um jie in Religion und Gittlichfeit zu unterrichten, 
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alfo Zeit genug, um ihr fefte religiöfe Grundfäße und Liebe 
zur Guten einzuflößen,. wir fragen: hat aud ein ſchon 
ich groß erzogenes und gewurzelted Bäumchen, zur Zeit 
ftigen Sturmes, der Stüße gar nicht mehr nöthig, vermag 
Son jo allein der Wuth feiner Stöße zu troßen? — 
Gewiß diefe Beſchränkung unferer Wirkſamkeit in Lehre 
und Disciplin ift nicht ohne vielfältige Verfhuldung an der - 
Abnahme kirchlichen Glaubens und Firchlicher Lenkſamkeit, 
dieſer erſten großen Quelle geſunkener Sittlichkeit. | 
Wir wollen andere Verhältnifje nicht erwähnen , obwohl 
fie den Geiftlihen manchem Verdacht und Hohn ausſetzen. 
Wir haben ung jchon lange bei der erften Hauptquelle 
des gegenwärtigen ©ittenverfalles aufgehalten, wir mußten 
ed wohl thun, wenn wir ihre Wichtigkeit anſchlagen, und 
ihre Rebenarnie nicht übergehen wollten; bedürfen wir noch 
einer andern Entfehuldigung bei der Borausfegung , daß 
Glaube an, und Gehorfam gegen die Kirche der Grund aller 
Sittlichkeit der hriftlihen Welt fei? 
‚Nun aber wenden wir und zur zweiten Hauptauelle , 
und nennen ald foldye 
2. Den zunehmenden Luxus unferer Tage, Der 
fih immer: mehr unter alle Stände verbreitet, 
und »leider überhaupt, nad) dem Zeugniß der Gefchichte, von 
der fortfchreitenden Ausbildung der Gewerbe, der Vermehrung 
des Wohlftandes, und dem mit höherer Bildung zunehmen: 
den Streben nah Behaglichfeit, Anmuth und Lebens— 
zierde unzertrennlih ft, Zwar iſt ein mäßiger Luxus der 
Sittlichkeit nicht ſchädlich, vielmehr befördert er fie durch 
Gewerböthätigfeit und Wohlftand, durch Bildung des Ger 
ſchmacks und Befhäftigung müßiger Hände. Ueberfhreitet er 
aber diefe wohlthätige Wirkſamkeit, nimmt er die öfonomis 
fhen Kräfte eined Volkes zu fehr in Anfpruch und erfchöpft 
| fü ie, will er den Niedern dem Hohen, ven Armen dem Reichen 
in Rahrung, Kleidung und verfeinerten Lebensgenuß über: 
' haupt gleih machen, dann wird er verderblich, durch Ber: 
breitung des furchtbaren Leichtfinned, der Eitelkeit, der Prahl: 
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und Gefallfucht, der Weichlichfeit der Sitten, welhem dann 
früher oder fpäter die befcheidene Genügfamfeit, die ftille 
Eingezogenheit, der weiſe Ernft, die Einfalt ver Sitten 
und bejonderd die Ehrlichfeit und Redlichkeit überall Platz 


machen müſſen. 


Der Luxus macht ſelbſt⸗ und genußfüchtig, und weſſen | 
ift ein felbftfüchtiger Menfch nicht fähig, dem nichts heilig 
ift, und zu welder Tugend taugt der Genupfüctige ‚dee 


ſich nichtd verfagen kann, defjen ganzes Leben ein ewiges 
Jagen nach Vergnügen iſt! In beiden herrſchet fortan Otrer 
ben nach Gewinn und den Genuͤſſen eines frivolen Lebens, 
ed ift das ZTriebrad ihrer meiſten Handlungen geworden. 
Religiösfittlihe Tugenden, Gottesfurcht, Andacht und öffent: 


liche Verehrung des höchiten Weſens find verſchwunden, die 


Dazu beftinnmten Zage find in Tage ded Genuſſes verwans 
delt; Religion gönnt man denen nod gerne, die dumm genug 
find, durch fie ſich feſſeln zu laſſen, ſich ſelber aber hat man 
Yänaft emancipirt! und man zeigt dieſe Freiheit durch nichts 
auffallender, und die öffentliche Sittlichkeit chriſtlichge— 


heißener Staaten verhöhnender, als durch die immer 


mehr einreißende Entheiligung des Sonntags, die nicht wenig 
zur Entſittlichung unſerer Zeit beitraͤgt. Es ſei uns vergönnt, 
hierüber die gewichtigen Worte eines, deutſchen Volksabge— 
fandten anzuführen, die er zur Unterftüzung eines hieher⸗ 
gehörigen Geſez-Entwurfes fo kraftvoll ausſprach, er fagte: 
„Nichts feltenes ift ed an Sonntagen fein gewöhnliches 


Wochenwerk zu treiben; Arbeiten aller Art, auf dem Selbe, 


wie in den Werfftätten fommen immer mebr in Uebun 
Senfen und andere Snftrumente, Fracht-⸗, Salz⸗ und — 
wägen, fo wie Kohlenfuhren, bewegen ſich an Sonn; und 
Sefttagen wie an Werktagen, Die öffentlichen Beamten walk 
len häufig ihren Kanzleien zu. Was die vormittägige Arbeit 
dem Sonntage abgewinnt, legt fie Nachmittags in den Opferz 
Faften des Genufjed. Alle Gelegenheiten zur Frivolität, zur 
Verführung und unfittlichen Vergnügungen aller Urt, drängen 
fi) auf den Sonntag, wie auf einen Mittelpunft zufammen, 


| 
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Kaffeer, Wein:, Bier: und Branntweinhäufer ftehen während 
dem fonntäglichen Gottesdienft jedermann offen; die meiften 
Weinfäufe, Pacht:, Tauſch- und Kaufverhandlungen finden 
an Sonn: und Sefttagen ftatt; daher nur zu oft das Sittens 
verderbniß, daher größtentheild Die zunehmende Verarmung, 
die Zerrüttung der öfonomifchen Verhältniffe und des haͤus⸗ 
lichen Wohlitandes, befonders in der untern Klaffe der Ger 
fellfchaft, Den empfindlidften Stoß leidet das fittlich 
veligiöfe Leben durch Die zunehmende Abfonderung der 
gebildeten höheren Stände vom öffentlihen Kult, indem 
dadurch dad aufmunternde Beifpiel — das wirffänite Motiv 
für die andere Volksklaſſe — ganz verloren geht.“ — 

Und diefe fo folgenreihe Entweihung des Sonntags ber 
trachten wir meift ald eine Wirfung der lururiöfen Gewinn: 
und Genußfuht, und brachten fie, diefe Duelle vieler Uns 
fittlichfeit, darum auch hier zur Sprache. 

* Eine fernere, nicht minder ergiebige Hauptquelle fittlichen 
Berderbens unter uns iſt 

3. Die haͤusliche Erziehung, eine ftarfe Duelle, 
leider getrübt durd) die beiden erfteren, und dafür fie wieder 
trübend und fo in fteter Wechfelmwirfung die Menfchheit in 
ihrer Blüthe verderbend, 

Was der Menfch ift, das ift und wird er gewiß größtens 


theils durch die Erziehung. Die Sitten können alfo ſchon 
darum nichts taugen, weil die Erziehung nichts oder nicht 
viel taugt; ſehr viel ift darüber gejehrieben, fehr viel auch 
L verbefert worden, aber im Ganzen wird der Zweck der Er; 
BR ziehung i in Haͤuſern und Schulen immer noch häufig verfehlt. 

Daß die Jugend viel wiſſe, wird gefordert ‚ und wenn fie 
viel weiß, und nur darum ſchon wird fie lobenswürdig und 
belohnt; wie es um das fittliche Gefühl ftehe, wie richtig. 
oder untichtig die Grundfäße feyen, nad) denen die Jugend 
"handelt, darnad) wird wenig gefragt, und eben deswegen 
wenig oder gar nicht dafür geforgt, und es werden die ſchön— 

ſten Anlagen des Menfchen dem Ungefähr überlaffen. Wenn 
! über dies erleuchteten Schulmännern, Leuten von Fach ber 
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gegnet, was bürfen wir von den Eltern erwarten, deren 
Mehrzahl faum eine Ahnung von dem hat, was erziehen 
heiße? und in der That verderben die Eltern noch mehr an 
der fittlichen Bildung, durch ihre fchlimmen Beifpiele, ihre 
Zünfereien, die nie ohne Vorwerfung gegenfeitiger Fehler 
fi enden, und die vor den Augen. ‚und Ohren der oft dar 
über erſchreckenden, nicht felten aud) fogar parteinehmenden 
Kinder vorgehen; ihre eigennüßigen, rachfüchtigen, neidifch 
liebloſen Geſinnungen und Neigungen, die ihnen Stoff zi 
Unterhaltungen geben, in welche fih oft die Kinder — nie 
genug, daß fie Zuhörer find — mifchen dürfen, werfen vol 
lends alles nieder, was noch Gutes im —— 
aufrecht ſtund; nehmen wir noch dazu die oft ganz fehlen 
Diskretion und Delifateffe der Eltern in Beziehung auf ihr 
eheliches und vertraulichfted Verhältniß mit ihren allbefann: 
ten traurigen Folgen für die Kinder, fo wird es und nod 
Elarer, welh großen Antheil am fittlichen Verderben unfrer 
Zeit die Häusliche Erziehung habe, da hier im ‚Kleinen dat 
nemliche traurige Schaufpiel, wie draußen im Große auf 
geführt wird, und nur noch ſchädlicher, weil die Zu iſchaue 
zwiſchen den Couliſſen ftehen, und ſelbſt mitſpielen, J 
es ihnen beliebt. 

Unter die genannten 3 Hauptquellen glaubten wir J 
meiſten und nächſten Urſachen der mangelhaften Seite de 
gegenwärtigen Sittlichkeit bringen und reihen zu können, hat 
ten und aber noch einige minder nabe, nach allen 3 Rich 
tungen hinmirfende Hinderniffe reinerer Gittlichfeit für de 
Schluß des erften Theiled unferer Abhandlung vorbehalten 
ed fei und vergönnt, fie an ihre Stelle einzuführen, | 

A. Die Rachwehen der langen Kriege, de 
moralifche Wirkungen fich viel fpäter ald die politifchen w 
öfonomifchen , ja ihrer Natur nach nie verlieren, nur nat 
und nad ſchwächen, und die Vorbereitung zum Fünftige 
Krieg, das ſtehende Heer, deffen Einfluß befonders mw 
das Landvolf und die Dienftbotenflaffe der —— dt 
groß und meiſt nachtheilig iſt. L 
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B. Unvollfommenbeiten der Geſetzgebung und 
yverdurd fie bedingten Rechtspflege,; fie häufet Die Eide 
und vermindert Dadurch, felbft wenn die Handlung jederzeit 
ganz feierlich und anftändig vollzogen wird, doch deren Heilig. 
| eit, beſonders wenn um nichtöbedeutender Dinge willen 
ein Duzend Menfchen truppenweife eidlich vernommen wer: 
den. — Sie begünſtiget den Verletzer der Geſetze mehr 
18 den Verletzten; eine falſche Humanität laßt hundert 
Schelme laufen, damit fie nur nie in Gefahr fommt, einen 
Unſchuldigen zu ſtrafen, löblich an ſich, aber unheilbringend 
‘a der Ausübung! Sie gewähret der frechen Lügenkunſt und 
Gewiſſenloſi gkeit eine zu große Hoffnung, der Strafe zu ents 
‚gehen, und für große, fittlih höchſt bedeutende Vergehen 
at fie feine Strafe, für den herzlofen Böfewicht, der fein 
zigen Blut verläugnen will, kann fie nichtd verhängen, nur 
er ehrliche Selsfigeftändige, der Schonung und Gnade vers 
siente, füllt vem Gefeß anheim; wir erinnern hier an den 
defannten $. 340 des bad. L. R., der wie viele andere dem 
Sode Napoleond und den Sitten des verderbten Paris ent— 
nommen, deſſen ſittliche Uebel- auch auf und zu bringen 
drohet, und ſchon theilmeife genug gebracht ba ! 

Und felbft wo dad Gefeß ſtraft, anfcheinend firenge 
fraft, hemmt irgend eine philantropifhe Hand, oft fehr 
unphilantropiſch in den Folgen, feinen Arm und feine Kraft. 
Wir Dürfen hierüber, ohne Mißverftand zu befürchten, die 
treffende Stelle einer vorliegenden Beantwortung unferer Kons 
ferenzftagen anführen; fie lautet fo: »... hat auch dein 
eigend aufgeftellter Anwalt in dem ganzen Borrathe feiner 
Kunftgriffe und Verdrehungen des Nechtöfalled oder der Ger 
jeße fein Mittel gefunden, dich) aus den Klauen der Zuftiz 
‚zu reißen, je nun, was ſchadet's — fiep, man führt dic) 
‚unter ſicherem Geleite ein wenig in die gefchlofjene Geſell⸗ 
ſchaft, eine Art Palaſt nimmt dich gütig auf, Schön heil, 
‚geräumig, fein gefegt und troden ift dein Zimmer, daß Du 
ja den Schnupfen nicht bekömmſt; freilich mußt du ein bis⸗ 
‚hen Wolle ſpinnen, ſetzt Dir aber der Staub auf der Bruſt 
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zu, nun, der Arzt macht mal die Ronde, und die Küche 
bat ſchon den Auftrag, dir ein entfprechendes Ragout oder 
kräftige Saueen zu bereiten; wenn Dir nur Die. ungewohnte 
Speife ven Magen nicht verdirbt, Kümmern mußt du did 
auch nicht, wie ed deinem Weibe und Kindern daheim geht, 
für die wird ordentlich geforgt durch eine neufreirte Anftalt 

zur Verbefferung der Otrafgefangenen, ja fie hauf’t tüch J 
darauf los, Dir bei der Entlaſſung ein Kapitälchen in die 
Hand zu fpielen, daß du wieder als ehrlicher Mann — dein 
Gewerbe forttreiben Fannft, ui 


Im Ernfte, der Tagwerker, der Tag und Nacht ſich abs 
müdet, Hitze und Kälte erträgt, und oft nur Zmal feine 
Erdäpfel mit Salz genießt, oder mit geronnener Milch das 
zu, wer fümmert fich feiner ded Ehrlihen, wer rüttelt ihm 
das Lager, wenn er frank darnieder liegt, wer bereitet ihm - 
angemefjene Speife? und dort weldye Sorge genießt nicht 
‚der Frevler am Leben und Gute feiner Mitmenfchen! — 
Sch ehre die Menfchheit am Verkrecher, aber ein biöchen gar 
zu gut macht man's ihnen doch; und ich ehre vorzüglich) jene 
‚Quelle, aus welcher die Idee oben anftehender Anftalt zuerf 
‚gefloffen ift, ihre Folgen aber dürften fie nur dann für die 
‚Zänge redtfertigen, wenn ‚Der Züchtling gebeffert aus der 
Strafanftalt in die bürgerliche Geſellſchaft zurückkehrt.⸗ J 


Nach dieſer Epiſode wenden wir uns wieder zu eir ner 
‚ferneren nicht unmichtigen Urfache des Sitienseriiii tem 
lich zur 
- 0. $mmer mehr verbreitetenfteftüre vonSchr 
ten aller Art, deren Inhalt oft fo ſehr gegen Religion 
ald Sitten » und Tugendgefeße und Wahrheiten ftreitetz 
und Die man kaum zu leiten und unſchädlich zu mad 
vermag, Der Lektüre hauptſächlich verdanfen wir jene Lande 
plage, die Halbwiffer, jene Verächter der öffentlichen 
Kirchen⸗Anſtalten, fie macht frühreife Knaben und Mädchen, 
"und verfrüppelt ihren Geift und ihr Herz für Zeitlebens 

fie macht oft dünkelvolle Befrittler ihrer Obern, felbftgenüg 
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fame Weife voll vermorrener Gedanken, fie verbreitet die 
Schwächen des Staats und der Kirchen, bringt fie häufig 
zur Sprache, und veranlaßt die obgenannten Folgen, 


Und den Schluß mache die Bemerkung, daß eine Wirkung 
diefer Urfachen wieder felbft nicht unbeträchtliche. Urfache fei: 


D. Die Häufigkeit der ehelihen Trennung 
jeder Art, wodurd natur: und erfahrungsgemäß der 
üble Eindrucd abnimmt, der Abſcheu nad) und nad) verſchwin⸗ 
det, der doch die ficherfte Schußwehr vor dem Lafter ift, 
und in Folge beider Dinge die gefelihe Ehe immer am 
fittlihen Werthe verliert, jo daß die fihamlofeften Sünder 
fih mit fühner Stirne unter ehrliche Leute mifchen, und da 
gelitten werden, was nicht feyn follte, 


Eine traurige Aufgabe, die Entdeckung — Aufzählung 
der fittlihen Verdorbenheitsquellen unferer Tage haben wir 
nun zu erfüllen gefucht. Eine ſchwierige Aufgabe. aber 
bleibt und noch, die Angabe der Mittel, diefem Verderben 
abzuhelfen, Sie muß ihrer Natur nah umftändlih ſeyn, 
und dann fehr ausgedehnt durchgeführt werden, oder mehr 
Winfe und Andeutungen enthalten, die mit wenigen Strichen 
angezeichnet werden; die Grenzen unferes Aufſatzes erlaub» 
ten und nur Die (efte Urt der Bearbeitung; fie fei unterz 
nommen! 


MH. 

Als die Hauptquelle des fittlichen Zerfalles unferer Zeit 
erfannten wir die auffallende Abnahme kirchlichen Glaubens 
und firhliher Lenkſamkeit, ald welche den fräftigften Damm 
gegen das Verderben untergruben, ja theilweiſe ſchon durch⸗ 
brachen; eine andere Hauptquelle nannten wir den ſteigen— 
den ſich immer mehr ‚verbreitenden Luxus, und die dritte 
glaubten wir in den Gebrehen der, Jugend» und Haus— 
Erziehung gefunden zu haben. 

Deuten wir nunmehr Die Heilmittel für jedes diefer ſitt⸗ 
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lichen Uebel insbeſondere zuerſt, und dann auch einige für. 
fie insgefammt an, wie fie unferem Nachdenken und der. 
Erfahrung fich Dargeftellt. ; 


1.2 Den ftärfften,, allgemeinverbreitetften und tiefgehend⸗ 
ſten Einfluß auf Die ſittliche Verſunkenheit unſerer Zeit 
räumten wir ein der Abnahme kirchlichen Glaubens und 
kirchlicher Lenkſamkeit, und der Menſchenkenner, dem das 
Bedürfniß der. Menſchheit, d. h. der überwiegenden Mehr— 
zahl — zeitlebens geleitet und erzogen zu werden, nicht ent⸗ 
gangen iſt, wird uns gewiß gerne beiſtimmen, vorauegeſeht 
nemlich, daß er die katholiſche Kirche kennt, und von ihrer 
Kraft, ſelig zu machen alle, die an ſie glauben, überzeugt 
ift! Wie heilen wir nun unfer Zeitalter von diefem —— 
ren Gebrechen? 


Weil unſere Zeit nicht mehr dem Kinde gleichet, das 
wohl mannigfacher Verirrungen, aber nicht beharrlichen 
Widerſtandes fähig iſt, und dem geleitet, geführt, beſchützt 
zu werden, natürliches Bedürfniß iſt, wenn unſer Geſchlecht 
vielmehr in religiöſer Rückſiicht zum trotzigen Knaben 
herangewachſen iſt, der ſich Mann dünkt, der nach Freiheit 
dürſtet, ſo getrauen wir uns nicht fuͤr die moraliſchen Ge— 
brechen und kirchlichen Sünden unferer Zeit jene Mittel 
vorzufhlagen, durch die ein lenkfamered und gläubigeres 
Geſchlecht einft an den mütterlichen Schooß der Religion 
gefeſſelt wurde. 9 


Denn dieſer Knabe trotzt der Gewalt, verlacht das Anz 
ſehen, und wo er ſich vor Feſſeln furchet, entläuft er; aber 
ob er nicht dem befiern Genius in fich Gehör gäbe, went 
man diefen gewönne, durch ernfte Liebe, durch erhebende 
Vorbild, durch Entfernung alles deffen, was bisher feinen 
Dünfel nährte, oder was für ihn nad den Vorftellunge 
der Gegenwart nicht mehr zu retten ift? ob ihn Das nic 
wieder zurücbringen fönnte, ob dann nicht wieder Ehrfurcht 
gegen Religion und Kirche Liebe erzeugen würde, und ha⸗ 
ben wir nur erft wieder ehrfurchtsvolle Liebe erweckt, dan 1 
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erftehen auch bingebender Gehorfam und Demuth wieder; 
oder kann ohne fie Findliche Liebe gedacht werden? 


Vorerſt fühle — entgegenwirfend dem Stolze unferer 
Zeit — der troßige Knabe jeden Standes und Alters, daß 
die Religion und ihre Inſtitute feiner Zuftimmung nicht 
bedürfen, um gültig zu feyn, daß fie darum aud um fei- 
nen Beifall nicht buhlen; fie, die Religion, ftelle ſich ihm voll 
bimmslifcher Würde dar, durch ihre Herablaffung zu ihn, fid) 
geehrt halte und erhaben fühle; er lerne fie ehrfürchteno lieben, 
noch ehe er ihren Schleier hebt, ven nur eine reine Hand 
im Dienfte eined edeln Geiſtes lüften darf, und der des— 
wegen für Zaufende nie ganz gehoben werden fann, Nicht 
ihr erfanntes himmliſches Angeficht, ſchon die hohe Geftalt 
und Geberde nehmen zuerft fein Herz und feinen Geiſt ge: 
fangen, und erſt wenn er ganz ihr iſt, erft Dann wage, 
wen feine innere Sehnſucht treibt, feine Gefühle, feinen 
Glauben, feine Gemwißheit des Herzens zu beleudhten,, zu 
zerglievern, zu erklären. 


Allein fie, die himmliſche, kömmt nicht ſichtbar hernieder, 
„ſie haben Moſen und die Propheten, ſprach einſt der Herr, 
denen ſollen fie glauben⸗, noch jezt hat die Religion ihre 
heil. Anſtalten, Lehrer und Diener, durch dieſe werde ſie 
vorgeführt der Menſchheit, voll Einfalt, aber auch voll 
himmliſcher Würde. 


Sie werde den Menſchen ſichtbar in dem Gewande, welches 
den Vorſtellungen der Zeit und ihrem Geſchmacke entſpricht; 
ewig bleibt die Wahrheit ſich gleich, aber ihre äußere Ge: 
ſtaltung wechſelt, was einft in ihren Unterweifungen Ueber; 
zeugung bewirkte, was in ihren Gebräucdhen und Dienern 
Ehrfurcht erregte, Fann nicht mehr zum Haltpunft der Lehre, 
noch zur Erhöhung äußerer Würde dienen, fobald die Em: 

pfänglichfeit dafür nicht mehr vorhanden iſt; andere Begriffe 
in Angewöhnungen erheifchen ein andered Medium, und der 
Weife wird ſich diefer Forderung nie entziehen; und fo er 
nur fein Gebäude aufführt auf dem wahren Grundftein, der 
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da iſt Ehrifius, wird fein. Eifer: und fein Forſchen nicht 
vergebens, es wird vielmehr gefegnet feyn ). 


Bor Allem fcheint und deswegen, daß in dieſem Geifte | 


der öffentliche Religionskultus fo eingerichtet werden müffe, 


daß alle Anftößigkeit defjelben entfernt und viefelbe den: | 


vernünftigen Menfchen genießbar gemacht werde, Aber der - 


Geſchmack einer Zeit hierin Fann efel und verderbt feyn, 


Concefiionen ziehen gerne neue Forderungen nad fih, weil | 
fie leiht ald ein Bekenntniß von Schwäche gelten, wir 


müffen darum bierin die höchſte Behutfamfeit wünfchen, 


öfterer MWechfel und große Verſchiedenheit der Formen iſt 


faft verderblicher, als zu weit getriebene Stättig- und Ein 
förmigfeit; die Kirche Gottes kann fein Probhaus werden, 
‚ und auh das Alte ift ficher ‚vor Veraltung, wenn e8 ein ! 


hoher lebendiger Geiſt verjüngt. 

Damit wollen wir aber unfere, oder eigentlich der Vernunft 
und der Zeit Forderung nicht zuruͤcknehmen noch einfchränfen, 
vielmehr wünfchen wir dieſes bei größter Ausdehnung nicht 
nur im Gebiet ded Kultus, fondern aud) in dem des Un- 
terrichte8; denn audy hierin gleichet unfere Zeit in kirch⸗ 
fiher Rückſi ht dem Knaben, der fchnell nach oberflächlichen 


Anfichten liebet und haft, und aus unbegründeter Abneigung 
gegen gewiffe Darftellungsarten Schäße zurücweifet, weldye 


er unter anderer Geftalt dankbar angenommen hätte. 


Dedwegen zeige man den Chriften unferer Tage, je nach 
ihrer Faſſungskraft, das Keingöttliche, Deswegen aud ewig 
Unveränderliche in unferem Glauben und Gittengefeß, und - 


da8 beiden Entfpredhende in den Firdplichen Einrich— 





*) Yeldin, d. i. der Stein der Weifen a) 
Bleib ftetd des wahren Weifen fhönfter Hort. 
Dem Forfher ift fein Fund verheißen b) 


Sudt er den Rechten ftetö und —— om rechten 


Ort. — Beantw. d. Pf. F. in R 


>) Mauh. XXI, 42. Psalm CXYII, 22. Act. 4, 11. Rom 1X, 53.1. Petr. = 


Fph, 11, 20. Apocal. III, 20. 21. 
bh) Mal v1, 7. 8. Xinl, 4. Act. UI, 19: 20. 9 VI, 3740. 
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tungen, und damit fie dann nicht nur den. Kern im Auge 
babend, mit gleichgültiger Geringſchätzung auf Die Schale 
bliefen, die im Laufe der Jahrhunderte um diefen Kern fi 
gebildet hat, fo weiſe man ‚darauf bin, wıe Feine edle Frucht 
gedeihe ohne die fhüßende Schale, wie zarte Faſern diefe 
und jene mit einander in Wechfelverbindung fegen, wie jener 
durch fie geſchützt, diefe durch ihn belebt wird, und mie fo 
‚zarte Verbindung fortdauert, bi3 in völliger Neife die Schale 
ſich öffnet und der Kern hervortritt an das Licht des Hims 
mels! — Man- zeige ihnen aber au, wie im Religiöſen 
dieſe Reife hienieden noch nicht ftatt findet, und wie ded- 
‚wegen nur ein frecher Thor, was Gottes weife Vorfiht an- 
‚geordnet, mit frevelnder Hand verlegen könne! Man zeige 
ihnen‘ den" erhabenen Sinn und Zweck kirchlicher Einrich— 
tungen, Gebote und Gewohnheiten, und damit deren meift 
‚tiefe Begründung im menfchlichen Herzen auch für fie Ber 
‚weisfraft haben möge, ſuche man diefe Herzen weich zu er 
‚halten und empfänglich für Gefühle, die folhe Anftalten 
‚allein würdigen können. Nr 
Der Gegenftand nun diefer vorgefchlagenen Heilmethode 
find alle, die im Schooß unferer Kirche und unferer Obhut 
‚anvertraut, deren bedürfen, Doc wird ein weifer Arzt die 
‚meifte Kraft jenen Kranfen zuwenden, bei denen nod) eineds 
theils am eheiten Hoffnung zur Rettung iſt, obſchon fie 
‚anderstheild der Hülfe am meiften bedürfen. So aud der 
Geiſtliche, der in diefer Rückſicht auch noch Mofes gleich 
iſt, der ein Gefchlecht verloren gab und feine Kraft dem 
— zuwandte, um es ganz für ſeine Zwecke zu 
bilden. | 
Beides aber, dad Verfahren ded Arztes und ver weiſe 
Entſchluß des großen Gefeßgeberd rufen ung zu: bemächtigt 
euch, o! ihr Priefter! der Jugend, erzieht euch in ihr ein 
beſſeres Gefchlecht, denn ed ift das vorhandene, durch fo viele 
‚und oft unfichtbare, immer aber ftarfe Bande an feine relis 
giöſe Verfehrtheit gefeffelt, daß ihr es nicht zu-löfen vermöget; 
aber glaubt es, die neue Generation, fie würde noch) ſchlim⸗ 
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mer als ihre Väter, wenn ihr nicht fie reitet; euern Händen 
ift fie übergeben, und da ihr fie zuerft bekommt , hängt jie 
gläubig an euch, und nimmt willig das Wort der Belehrung 
von euern Lippen. O fo feyd unermüdet thätig in Schule 
und Kirche, ihr jeyd ja hriftliche Lehrer, darum fei auch 
die Chriftenlehre in und außer dem Tempel, deſſen ge 
weihte Priefter ihr feyd, euer hauptjächliche Studium, ringt 
darin nach Vollkommenheit, nur ſo wirds beſſer werden! 
Denn in dem Charakter unſerer Zeit liegt fie, dieſe ne 
Aufforderung zu verdoppelter Treue! 

Es ſei und vergönnt, hierüber das: gewichtige Wort ad 
competenten Mannes *) anzuführen: „die Welt ift in mehr 
ald einer Hinficht aufgeregt, Alled Beftandene und Be 
ftehbende will aus feinen Fugen weichen; das Wolf wird 
bearbeitet; und wenn der gemeine Mann aud von Allem, 
was in politifcher und religiöfer Beziehung die Welt bewegt, 
feine Kunde nehmen wollte, fo müßte er: denn ohne 
Ende dringen Stimmen aller Art an ihn. Wer nun wird 
ihn in diefem Kampfe der Meinungen und Intereſſen auf 
feine Geite ziehen? wem foll er glauben und dienen? — 
Noch hat ed die Geiftlichfeit in ihrer Gewalt, denfelben 
Gott und Jeſu Ehrifto und feinem Evangelium zu erhak 
ten. Zernet er nur frühe, zur Zeit nemlich, wo fi) um 
fere Ueberzeugungen für das ganze Leben firiren und unfer 
Geift eine beftimmte Richtung gewinnt, nimmt ‚mit erle 
tetem und freudigem Herzen den Olauben an Jeſum ald © 
Ehrift, und an alle Wahrheit und Gnade in’ feinem Evan 
gelium und feiner Kirche, fo wird und fann er fich ſpäter 
nie wieder von jenem feichten, unwiffenden, vornehme 
leichtfertigen und gegen das pofitive Chriftenthum oder ( 
eines iſt) gegen alle Religion, die mit dem Leben Ent 
macht, heimlich ergrinmten und gleißenden Gerede, melde 
zur Zeit von. fo vielen Zungen geredet wird, und täglıd 
erweiterten Beifall findet, irre machen laſſen. Und wie 


—— EA: 
















*) Dr. Hirf der im der Vorrede zur 2, Auflage f. — 7 
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dann weiter auch in der Welt kommen und gehen möge; 
derfelbe wird feine anererbte Religion, fein Kirchenthum, 
und die fegendvollen,, feit Jahrhunderten mit Mühe gewon- 
nenen und gepflegten Firhlihen Einrichtungen fefthalten und 
bewahren. Berfennt die Geiftlichfeit dagegen den Ernft der 
Zeit, und glaubt fie, eine Kraftanftrengung, wie fie fonft 
und ehedem genügte, reiche auch jetzt zu, fo überliefert fie 
das Volf an die Feinde ded Chriſtenthums und der Kirche, 
namentlich) der Fatholifhen, und es werden fich unter dem— 
‚selben immer mehr Anſichten und Richtungen bilden, deren 
Opfer bei dem erften Anſtoß fie felbft feyn wird ....... 
Der feindliche Andrang ift ungeheuer, nur dadurch, Daß 
wir uns der Jugend bemächtigen, und diefelbe durch 
einen ungeheuern Aufwand von Mühe und Zeit im chriſt⸗ 
katholiſchen Glauben feſtgründen und heiligen, werden wir 
die Völker glücklich durch den aufgeregten Sturm hindurd): 
führen.“ 

Diefe einzige Stelle voll Kraft und Wahrheit reicht ge: 
wiß hin, und den ganzen Weg zu bezeichnen, den wir zur 
Heilung von kirchlichem Glaubensverfall einzufchlagen haben, 
wir wiffen fonft wohl, was nun weiter und insbejondere 
dafür zu gefchehen habe, und befchränften uns ohnehin nur 
auf Andeutungen, 

E3 möge darum Died gemichtige Wort den erften Punft 
befchließen! 

Als zweite Hauptquelle nannten wir den Luxus. 
Gegen ihn ift eigentlich Fein Specificum unter den fittlichen 
Heilmitteln, fo wie er denn aud) Feine eigenthümliche Krank: 
'heitöerfcheinung der Menfchheit ift, fondern erſt durch an: 
dere fittlihe Abnormitäten Eranfhaft wird, 

Hat die Kirche ihren vollen Einfluß, ift die Erziehung 
gut, fo bleibt der Lurus in feinen Schranken, die ihn mehr 
nützlich als ſchädlich machen. Sft er demnach nur mittelbar 
zu behandeln, jo ift einiges ſchon oben gethan, und das 
andere wird geſchehen, wenn wir uns nun wenden zur 

dritten Hauptquelle und ihren Gegenmitteln, 
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der hHäuslihen Erziehung. „Eine Haupturfache, war ⸗ 
um die öffentlichen (wir fügen hinzu: insbefondere 
firhlichen) Anftalten für Unterricht und Erziehung ihre 


Abjiht im Ganzen und bei vielen Einzelnen nicht voll: 


ftändig erreichen, liegt (fagt Hr. v. Wefjemberg in feiner 
Schrift: die Elementarbildung des Volkes) in ven Gebrechen 
und Mängeln ‚der häuslichen Erziehung; dieſe follte den 
Grund legen, fie follte ferner zu den Abfichten der öffent 
lich (beſonders Firchlich - religiöfen) Erziehung mitwirfen, nur 
zu oft entfaltet, pflegt fie aber fchon in der frühfien 


Jugend die Keime des Bofen, und arbeitet den edleren De 


firebungen der öffentlichen Erziehung geradezu entgegen. 


REDE 


— 


2 FR Eee 


Died gefchieht, ſowohl wenn die Erziehung in dem bäud: 
lichen Kreife ganz vernachläßiget iſt, ald wenn fie eine ſchiefe 


Richtung angenommen hat und der unrechten Mittel fich 
bedient.» Derfelbe Herr Berfaffer hat von den traurigen 
Folgen der Erziehung, wie fie leider fo oft ift, ein fo ſchö— 
nes und fraftvolles Bild, bei aller Furchtbarkeit defjelben, 
entworfen, daß wir und nicht enthalten können, daſſelbe 
hier einzuflechten, es möge die — der Gegenmite 
erflärend einleiten! 


Er fagt: »Die erfte Folge (der unbegränzte Hang nah “ 
einem müßigen Leben und niedrig finnlichen Genuß) ride 
tet die häusliche Zufriedenheit zu runde, löſchet dur 
Ueppigfeit und Ausfchweifung dad Feuer auf dem Heerde 
‚aus, löſet Die zarten Bande der Familien und ertödtet Schnam | 
und Ehrgefühl; die zweite (dad unmäßige Streben nach 
Gewinn, nad) Geld und Gut) verfcheucht Nedlichfeit, Treue 
und Glauben im täglichen Verkehr , verwandelt die Gewerbe 
in Zummelpläge der Verfehmißtheit und ded Betrugs, und 
unterwühlt allen Credit; die dritte (die Vorſtellung ded 


Staated als einer bloßen Awangsanftalt, deren Geſetzen 


man fich entzieht, wo man fann) ift dad Grab aller Vater 
landöliebe, hindert alle befjeren Beftrebungen der Regierun⸗ 
gen, jede gemeinnüßige Unternehmung, lähmt und hemmt 





jeden edeln Aufſchwung, jeden Fortfchritt zu einem befieren 
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Zuftand; die vierte Folge ſcchlechte religiöfe Bildung und 
in deren Folge höchſt unwürdige Borftellung von Gott) 
endlich jest der Verdorbenheit vollends die Krone auf, in; 
dem fie die reinften und höchſten Antriebe zum Guten trü- 
bet und verfälfht, und ibn zum unedlen Triebwerf des 
Eigennußed und der Selbſtſucht herabmwürdigt !« *) 

So weit, W. — Wie viel Aufforderung zur Abhulfe 
liegt in dieſer ſo traurigen als wichtigen Aufzählung! Wo: 
mit nun helfen wir? 

1. Laſſen wir es nicht fehlen an Belehrung der El 
tern, wozu jeder Hauds und Krankenbeſuch vielfältigen Anlaß 
geben wird; der Geeljorger verfahre dabei mit Schonung und 
Geduld; die Fehler der Erziehung, die ihm befannt find, dede er 
‚auf, oder ſpreche von der befjeren Erziehungsmeife, Er erfuche, 
ermahne, bitte die Eltern, Dies und jenes ihren Kindern nicht zu 
geftatten, indent fie es ja ſelbſt für verderblich halten, oder 
aus Erfahrung wüßten, wie verderblich es ſei; ſie möchten 
ja dem verkehrten Grundſatze nicht huldigen: andere Eltern 
geftatten es ihren Kindern auch! Nie möchten ſie durch Murren, 
Thränen oder Bitten der Kinder etwas, was bös iſt, zu: 
geſtatten, fich abfchmeicheln oder ‚abtroßen laſſen; der Seel 
forger ermahne die Eltern dann jedeömal, mit der Erziehung, 
außer welcher fie den Kindern nichts befjered geben könnten, 
ja recht früh anzufangen u, |. w. Vortreffliche Dienfte würde 
hiebei Geelforger und Eltern leiften ein Buch, welches ent- 
hielte: Ernftlihe umftändlihe Belehrung a) über die Erfor: 
derniſſe zu einem wahrhaft zufriedenen und glücklichen Leben 
in den häuslichen Verhältniſſen, b) über Pflichten, Grund» 
füge und Berhaltungdregeln, welche die Vernunft und dad 
EhriftentHum in Anfehung der zeitlichen Erwerbfamfeit vors 
fhreiben, e) über den Zweck und die Heiligfeit des Staats⸗ 
—— d) das wichtigſte ae Be 2) 





*) Im angeführten Werke pag. 431 ff. 
*) S. darüber und die nächſtfol genden Zeilen, das angeführte Wert 
v. Weilemberg über die Elementarbildung des Volkes. 
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2. Damit nicht religiöfe Unwiffenheit der Eheleute alle 
MöglichFeit der haͤuslichen Erziehung vernichte, und weil 
Zwang oft nöthig iſt, wo Fein eigner Antrieb wohnt, halte 
man ein ſtrenges KReligionderamen bei den Sponfalien, 
und verweigere den Unwiſſenden, bis fie nachgelernt haben, 
die Trauung, das wird fie lehren in der Chriftenlehre acht 
geben; viefe Chriftenlehre felber dehne auf gütlihem Wege 
man überd 20. Jahr hinaus, und wirke oft auf Belehrung 
über Ehe und Erziehung hin, — So durch Privatbelehrung, 
Bücher und firenge Beobachtung der Sonntagsſchulpflichten 
ließen ſich die Vortheile erſetzen, die Unterrichtsſtunden für 
Erwachſene darböthen, wenn ſie einzuführen wären, und en | 
die wir nur die Predigt haben. 

3. Suche man für alles Beſſere die höheren Klaffen 
zuerft zu gewinnen, lege ihnen ihre Verpflichtung ans Herz, 
gutes Beifpiel zu geben, und die Verantwortung, bei befjern 
Zalenten und befjerm Unterricht nicht beffer. ald andere zu 


seyn. 


— — — “ ER 


Allein Kirche und Erziehung vermögen nicht alles, nod 
bleibt und zu erwägen ein wichtiger Punkt, der auf Kirn, 
Luxus und Erziehung einwirft, nemlich: 

Die öffentlihen Sitten. Was Fann für fie —— 
werden? Viel, ſehr viel! beſonders durch Verbindung der 
Edleren, und Sittengerichte! | 1 

a) Darum wünſchen wir, daß die Edeln unter dem i 
Menfchengefchlechte in genauere Verbindung mit eine ; 
ander treten und mit vereinigten Kräften den Geift der 
Zügellofigfeit und des Leichtfinned um feine Macht über die 
Menſchenkinder bringen ſollen. Es verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, daß in allen Städten und Flecken ſich ſolche Geſell⸗ 
ſchaften bilden, und die Rechtſchaffenen ſich überall ſuchen 
und aneinander ſchließen müſſen. Sie find ja doch überall 
vorhanden, fehen die Gebrechen des Zeitalterd und der Men 
ſchen ein, betrüben fich über den immer größer werdenden 
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‚und ſich mehr verbreitenden Verfall der Sitten, äußern ihren 
Unmuth in Schriften und Reden, machen Vorſchlaͤge, er- 
mahnen, warnen, bitten, feufzen, jammern, Allein mit all’ 
dem richten fie wenig aus, ihre einzelne Stimme wird 
nicht gehört, und verhallt im dem unermeßlich. großen Tem; 
pel der Thorheit; ihre einzelnen Kräfte vermögen nicht, 
Wenn fie aber zufammentreten, fi) näher mit einander ver— 
binden würden, ſo koͤnnte ihnen, was Einzelnen nicht gelang, 
in Berbindung mit anderen möglich werden; fie Fünnten 
die. Sittlichfeit vor gänzlichem Berfalle nicht nur fichern, 
fondern fie für alle Zeiten feſtbegründen. — Welchen Ein- 
fluß auf die Moralität, ja wir dürfen fagen, welche wunder: 
bare Kraft in folden Geſellſchaften wohne, ift zur. Evidenz 
durch die Erfolge der amerifanifchen Mäßigfeitövereine ers 
wiefen, Die mit fo unglaublichem Erfolge das hartnädigfte 
aller Lafter, die Zrunfenheit, befämpfen! — Se größer eine 
ſolche Gefellfhaft werden könnte, defto einflußreiher auf 
Bildung des Volksgeiſtes und Volkslebens müßte fie werden. 
Daher müßte e8 Die angelegenfte Sorge der angefehenften 
Mitglieder ſeyn, nah Menfchen fich umzuſehen, welche der 
Aufnahme würdig wären, und Sinn für das Höhere und 
Edlere hätten, Beſonders müßte darauf. gefehen werden, 
Menſchen in die Gefellfhaft zu bringen , die bedeutenden 
Einfluß auf dad Volk haben, mit ihrem Beifpiel allein ſchon 
viel vermögen, und deren Lob und Tadel, Beifall und Miß— 
fallen großed Gewicht bei andern hat. 

Die einzelnen Gefellfchaften in allen Städten und größeren 
Orten müßten in ununterbrochener Verbindung ſtehen über 
Die Mittel, durch welche am wirffamften Sittlichfeit verbreis 
tet, und dem ©ittenverderbniß gefteuert werden Fönnte, 

Weil aber bei aller moralifhen Kraft folhe Geſellſchaf⸗ 
ten des gefeglihen Anfehend und damit verbundener 
Nöthigungsgewallt entbehren, ohne welche oft dem Leicht: 
finn wenigftens für den Anfang der Beſſerung micht beizu⸗ 
kommen iſt, ſo wünſchen wir noch 

b) Errichtung und Einfohrung der Gitten 
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gerichte, wie fie ehmals beſtanden, doch mit den unſerer 
Zeit angepaßten nöthigen Abaͤnderungen, und könnten dabei 
verſichert ſeyn, daß die öffentliche Meinung gewiß als Candi— 
daten dieſes ſo ehrwürdigen Richteramtes, Mitglieder oberz 
waͤhnter Geſellſchaft, wo ſie beſtünde, bezeichnen und vorziehen 
würde, — denn die Menge hat, bei aller eigener Berfehrtheitdoch 
den Sinn für Tugend nicht verloren, und zeigt ihn durd die 
‚große Achtung und Zuneigung für jene, welde fie ausüben, 

Würden aber folhe Männer das Sittengericht verwalten, 
o wie ehrwürdig würde es bald feyn! Auch der Fredhfte, — 
die Verworfenſte kämen nicht gleichgültig vor ſeine Schranken, 
noch verließen ſie ſelbe unbeſchämt oder unerſchüttert; Hun⸗ 
derte vergöſſen hier heilfame Thränen der Beſchaͤmung, legten 
aus tiefer Seele brennende Gelübde der Beſſerung nieder, 
und tauſend Andere nähmen ſich wohl in acht, je vor dieſer 
ernſten Verſammlung erſcheinen zu müſſen! 

Die öffentliche Sittlichkeit müßte gewinnen und durch ſie 
auch die innere. Beider Verbeſſerung war das Augenmerk 
und die Richtſchnur unſerer Unterſuchung und —— 
wir ſchließen ſie mit dem Wunſche: 

Möchte es doch bald überall beſſer —— 

Und ſollte denn fein ſittlich reineres Geſchlecht mehr er⸗ 
Neben, oder dem Bielfachbefledten feine Mafel nicht abgewaſchen 
werden fönnen? fteht nicht auch des Geiftes Wehen unſeret 
Tage, wie das der verfloſſenen Zeiten, in Gottes Hand, 
die Alles zum beſten lenket. Vertrauen wir Gott und 9 
das Unſre! 

Aus dem Kapitel Hegäu. F 





2. 


SragelL | 

Was ift von der Abfolution zu halten, die der Geift- 
fiche facultate deficiente über einen vorbehaltenen 
Fall ertheilt, weil er nicht daran — daß dieſer 
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Fall unter die vorbehaltenen gehöre, oder weil er 
Er über. die Referoarionen überhaupt hinausſetzt? 


"Antwort, Eine der troftreichften und wichtigften Wahr: 
beiten der göttlichen Schrift ift gewiß Diefe, daß ſie und Die 
Berfiherung giebt: Gott ift die Liebe! Er will nicht den 
Tod des Sünders, fondern daß der Sünder fich befehre 
von feinen böfen Wegen und lebe, — Go fehr hat Gott 
vie Welt geliebt, daß er feinen Eingebornen jelbft dahin gab, 
Damit feiner, der an ihn glaubt, verloren gehe, ſondern 
Das ewige Leben erhalte, Des Menſchen Sohn kam in die 
Welt, nicht daß er die Welt verdamme, fondern daß die 
Welt durch ihn gerettet werde, Es iR ein wahrhaftes und 
aller Annahme würdiged Wort, daß Jeſus Chriftus in Die 
Welt Fam, die Sünder felig zu machen.⸗ 


Wie wahr diefe Zufiherung fei, bewies der Allerbarmer 
jhon bei dem Günpdenfalle des erften Menfchenpaares im 
Paradieſe, indem er den Ungehorſam deſſelben nicht nach 
der ganzen Strenge der Gerechtigfeit beſtrafte, ſondern 
Gnade vor Recht ergehen ließ, und die Verheißung gab, 
dag vom Werbe Einer würde geboren werden, welcher den 
Fluch der Sünde auflöfen und Verſöhnung ftiften würde 
zwiſchen Ihm und dem Menſchengeſchlechte. 

Auf dieſen Einen hofften alle Frommen von Anbeginn, 
nach ihm ſeufzten fie Jahrtauſende hindurch in: brünſtigen 
Gebeten. Seine göttliche Würde und Abkunft, feine Menfch- 
werdung, feine Geburt, feine Thaten und Schickſale, feinen 
Tod und feine Verherrlihung, fo wie die von ihm geftiftete 
Berfühnungd- und Beſeligungs⸗Anſtalt wurde von Den Gott- 
begeifterten Söhnen im U. B. vielfältig. bezeichnet. Dabei 
mahnten fie aber auch ftetd zum Ölauben und Gehorſam 
gegen ihn, zur Sinnesänderung und Buße. 

Nachdem aber die von Gottes Weisheit feſtgeſetzte Zeit 
erfüllt und das Menſchengeſchlecht unter mancherlei Prü⸗ 
fungen ſo weit gekommen war, daß es den hohen Werth 
des Heiles beſſer zu ſchätzen vermochte, Vo ihm bereitet 
29 
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war, da verfündigten Gotted Boten vom Himmel her der 
mit Sündenfchuld belafteten Erde die nahe Ankunft ded 
längft Verheißenen. — Sefus — Erlöfer — follte er ger 
nannt werden, Sohn Gotted — defjen Neich ohne Ende 
und ohne Grengen ift, — Unter dem Zubelrufe himmlifcher 
Heerſchaaren wird feine Geburt den frommgläubigen Hirten 
auf Bethlehems Fluren angefündiget mit den bedeutungds 
vollen Worten: „Euch und allem Bolfe ift heute der Dei 
land geboren, Ehre fei Gott — und Friede den Menfchen !u 
Auf ihn, den Wiederherfteller des Friedens zwiſchen Gott: 
und den Menfchen, zielt, und in ihm erfüllt fih Alles, was 
von dem verheißenen Welterlöfer geweifjagt iſt, im alten 
und neuen Bunde, Alles bezeugt, daß er jei — das Lamm 
Gotte?, weldyes die Sünden der Welt binwegnimmt. Darum 
fonnte er auch mit vollem Rechte die Worte ded Propheten - 
Iſaias Cap. 11, 1 in der Synagoge feiner Vaterftadt Na 
zaretb auf fih anwenden und fagen: daß fie an ihm er: 
füllt feyen, — Iſt ja doch er es wirklich, der die über die 
Sünden betrübten Herzen heilen, den von böfer Luft Ge: 
fangenen Freiheit, den von Irrthum und Leidenfhaft Ges 
blenveten das Gehen. verleihen, die von böfen Gewohnheiten 
Gefeſſelten in Freiheit ſetzen, und das huldreiche Jahr des 
Herrn ausrufen konnte und den Tag der Wergeltung. 13 
4 18 — 19. — Seine Lehren und Thaten, ſein Leiden 
ſeine Auferſtehung vom Grabe und ſein Heimgang zum Va⸗ 
ter, die Schriften der Apoſtel und die Geſchichte der ganzen 
hriftlicen Kirche bewerfen dies auf dad unmiderfprechlichfte, 
Es ift nad) dem Allem Thatſache: daß er, um fein 
göttliches Erlöfungswerf für alle Zeiten fruchtbar zu machen, 
ein Lehr⸗ und Verſöhnungs⸗Amt, eine Kirche geſtiftet babe, 
mo jeder, welcher an ihn dan‘ Vergebung feiner Sünden 
erhalten fahn, wenn er diefelben aufrichtig bereuet und a 
nach gegebener Vorſchrift — wahre Buße wirfen will — 
Nachdem er den großen Schuldbrief der Sünde getilgt und 
mit ſich an das Kreuz geheftet hatte, nachdem er vorm Grab 
in erneuter 4 auferſtanden, und im Begriffe ſtand 
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| wieder sdhüfsütchren, von wo er gefommen war, zu 
Ro Vater, defien Werk er auf Erden vollbracht hatte, — 
eilte .er feinen erwählten Schülern, und efandten die 
Keinen und Gewalt, nicht nur feine göttlihe Lehre in 
er Welt zu verfündigen, fondern aud die von ihm an- 
geordneten Önadenmittel a zur Heiligung und 
Stärkung feiner Gläubigen, 
Unter diefen behauptet dann das heil. Bußſakrament 
einen vorzüglichen Platz, indem es, wie der heil. Kirchenlehrer 
zuſtinus ſich ausſpricht, das zweite Brett iſt, auf welchem 
ſich die Seele vom Schiffbruche des Verderbens erretten 
kann. — Kaum war das große Erlöſungswerk am Kreuze 
vollbracht, kaum der erhabene Vollbringer aus dem Grabe 
neulebendig als Sieger über Tod und Hölle hervorgegangen, 
als er feinen erftaunten und furchtſamen Freunden ſich zeigte, 
und in ihrer Mitte ftehend, von Allen erkannt, zu ihnen 
die Worte fprah: Wie mid mein Vater gefendet, fd 
ſende ich aud euch. — Empfanget den heil, Geift, 
und welden ihr die Sünden vergeben werdet, 
denen find fie vergeben; welchen ihr fie aber be 
halten werdet, denen find fie behalten. Joh. 20 
21 — 23. | 
Diefe den Apofteln und Jüngern Sefu zuerft übertragene 
Gewalt der Sündenvergebung mußte nothwendig auch über 
gehen auf ihre rechtmäßigen Nachfolger im heiligen Amte, 
gemäß der Beftimmung, welche die Kirche Jeſu hat, daß 
fie nemlich in ihrer urfprünglichen Einrichtung bis an das 
Ende der Welt fortdauern follte, — Soll jedoch dieſe wohl- 
thätige Gewalt zum Beften des Sünders ihre Anwendung 
finden, fo folgt von felbft, daß er feinen Geelenzuftand vor 
einem Gewalthabenden Priefter -offenbare, feinem Urtheile 
und feinen Borfhriften fi unterwerfe, — Hier fragt fi 
nun aber zunächit: »ob jeder Priefter von jedem ihm ge 
beichteten Vergehen losfprechen könne? d. h. ob die in der 
Priefterweihe erhaltene Vollmacht, von Sünden loszufprechen, 
eine unbedingte oder eine bedingte ſey @ ob fie fih auf alle 
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Sünden ohne Ausnahme erftredien, oder aber, ob der die 
Priefterweihe ertheilende Biſchof biefelbe * gewiſe Fälle 
bejchränfen fönne du 

Sn den Einfegungsworten liegt zwar eine fol e Ber 
ſchraͤnkung nicht; vielmehr geben Diefelben eine unbe 24 
Vollmacht zur Losfprehung zu erfennen, fobald der Sünder 
wahre Reue hat, offenherzig bekennt, und wahren Bußeifer 
bezeigt. — Allein e3 iſt ein von der Kirche ſtets anerkann⸗ 
ter Grundſatz: daß die in der Prieſterweihe je, Gewalt 
nur von jenen Prieftern, und nur in ſoweit dürfe | ausgeübt 
werden, als der rechtmäßige Biſchof es geſtattet. — Sie 
macht einen Unterſchied zwiſchen potestas Ordinis und po⸗ 
testas Jurisdictionis. — Jene beſteht in der Befähigung 
zum heiligen Amte, ohne Ermädtigung ‚zur vollen Ausübung 
dejelben. Es verhält ſich Damit wie mit einem habilitirtem 
Suriften ohne Amtsftelle, miteinem Titufar »Rathe, — 
Geſchäftszweig im Collegium. 

Schon das Concil. von Karthago 337 —— ſich can, 
32 hierüber fo aus: Presbyter- inconsulto Episcopo non 
reconeiliet p@nitentem, was nichts andered heißen kann, 
als, der ordinirte Prieſter könne ohne Vollmacht des Bi⸗ 
Wofe⸗ dem Sünder die Verſoͤhnung nicht verſchaffen. — 
Die Bußanſtalt iſt in der Kirche Gottes ein geiftliches Rich⸗ 
teramt. So wie aber jede Richterſtelle ihre, Befugniß— Grenzen 
bat, über welche hinaus fie nicht gehen darf, eben jo vers 
hält ſichs auch mit dem geiftlihen Amte binfichtlich der, 
Gündenvergebung. # 

Auch das Concil. Trid. Sess. XIV. Cap. 3 de eastum 
reservatione — jagt: nullius momenti esse cam abso 
lionem, quam sacerdos in eum proferat, in.quem ordi- 
nariam aut subdelegatam non habeat jusisdictionem, ge 

Dabei wird zugleich auch als Grund angegeben, daß die 
verfammelten Väter dafür halten: es fe für die chriſtliche 
Zucht von hoher Wichtigkeit, daß gewiſſe gröbere vu 






nicht von jeglichem, fondern nur von den Oberpriefte 
ſolvirt wurden. — Dieſer Vorbehalt gründe ſich aber 
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blos auf die Aufßere Kirchenzucht, fondern ſei ‚göttlicher 
Authorität, und habe Gültigkeit vor Gott. = 

In derſelben Sess. XIV, can. 11 iſt daher feſtgeſetzt: 
Si quis dixerit, Epischpos non habere jus reservandi 
casus, nisi EN externam politiam, atque ideo casuum 
re eservationem non prohibere, quo minus Sacerdos a 
reservalis vere absolvat, anathema sit. 

Auch Sess. 2A, Cap. 6 de Reform. erflärt derfelbe 
Kirchenrath: „den Yifchöfen fei es erlaubt, in allen geheimen 
Fällen, auch in den dem apoftolifhen Stuhle vorbehaftenen, 
alle ihre Untergebenen, wer fie immer feyen, in ihrer Didcefe 
durch ſich, oder durch einen beſonders hiezu abzuordnenden 
Stellvertreter, unter Auflegung einer heilfamen Buße, vor 
dem Richterftuhle des Gewiſſens unentgeldlich zu abfolviren, — 
Daffelbe fei vor dem nemlichen Richterfiuhle, nur ihnen 
jelöft, nicht ihren Bifarien, hinſichtlich des Verbrechens der 
Irrlehre geftattet,« 

Es haben demnach die Biſchöfe unläugbar das Recht, 
gewiſſe Fälle, welche nach ihrem Ermeſſen einer ſtrengeren 
Behandlung bedürfen, zur Abſolution ſich ſelbſt vorzubehal⸗ 
ten, mithin die Jurisdiktion der von ihnen in den Gemein— 
den ihrer Diöceſe angeſtellten Prieſter deshalb zn reſtringiren. 

Wollte nun ein Prieſter, wie unſere Frage lautet, fa- 
eultate deficiente, von einem Refervatfalle abfolviren , ſo 
überſchreitet er ſeine Befugniß, will etwas geben, was er 
nicht hat, und ſeine Abſolution iſt nichtig. 

Iſt fie ertheilt worden, weil er. nicht daran dachte, 
daß der Fall unter die vorbehaltenen gehöre, ſo kann ihn 
das nicht entſchuldigen; denn ſo wie man von ihm mit Recht 
fordern kann, daß ihm Die in der Didcefe beftimmten Ne; 
fervatfälle befannt feyen, : eben fo fann und muß von ihm 
verlangt werden, daß er in den Beichtftuhl nicht ohne vor; 
herige Geiftesverfammlung, alfo nicht ohne ernfted Nach— 
denken über die Wichtigkeit und Heiligkeit des Bußgerichtes, 
mithin auch über diejenigen Falle, zu deren Losfprehung 
er em ermächtigt ıft, eintrete. — Beet es aber vollends 
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gar, — weil er ſich über die Reſervationen hin— 
wegſetzte, — ſo zeigt er Mißachtung und Un; ehorſam | 
gegen die Verordnung feines Bifchofes in einem der. I iligſten | 
Zweige des Geelforgeramtes, und macht fid) Ania I | 
barer vor Gott und feinem eigenen Gewiſſen. —R 

Fragen wir nun aber weiter, welche Wirkung ein 
unbefugte Abfolution für den Beichtenden ba Vz 






— fo 
ift wohl zu. unterfcheiden, ob terfelbe um den fraglichen. J 
behalt wiſſe, oder ob ihm die mangelnde Gewalt des Beicht- 
vaterd unbefannt fei? — Im erften, gewiß jelten denfbaren 
Falle, macht er ſich einer ungültigen, gottesräuberifchen Beicht 
ſchuldig, und ihm gilt das Wort des Herin: Wenn ein 
Blinder den andern führt, fallen beide in Die 
Grube. 

Im andern Falle aber, da. der Beichtende im guten 
Glauben an Die Löfegewalt des Prieſters zum heiligen Beicht- 
gerichte gebt, nichtd ahnend von einer mangelnden Vollmacht 
defjelben, Alles redlich erfüllend, was zum Nachlaß der 
Sünden feinerfeit8 gefordert wird, und bereit, ſich ji ficher 
Disziplin zu unterwerfen, aljo auch wenn e8 gefordert würde, 
fein Sündenbefenntniß vor einem andern Gewalthabenden 
Priefter abzulegen, — in einem ſolchen Falle unverfchuldeter 
Unmwiffenheit, fann für ihn die Abfolution eined für — 
vatfälle nicht ermächtigten Prieſters keinen Nachtheil habe 
fie iſt für ihn gültig, weil er im gläubigen Vertrauen 9 
die von dem großen Verſöhner in ſeiner Kirche VE 
Bindz und Loͤſegewalt der Weberzeugung lebte, er fei den 
rechten Weg gegangen, um Bergebung zu erhalten, om 
gilt des Herrn Wort: Fides tua te salvum fecit. 


Frage Mi. 

Iſt der Curat⸗Clerus auch jetzt bei den im vom re 
zugetheilten Gefchäften zum Beten Des Breviers 
verbunden? 

Was der große Kirchenlehrer Auguſtinus in den Worten 
ben „Gott hat das — Herz ſo Er daß es 


—— 
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nirgends, außer nur in Ihm Beruhigung finden kann,“ Das 
läßt fih) wohl gewiß auch auf dad Gebet anwenden. Die 
Laften und Mühen des Lebens, die, Zerftreuungen und Sor— 
gen, das Getriebe finnliher Begierden und Leidenfhaften 
ermüden fo vielfältig den menfchlichen Geift, und ziehen ihn 
von den ihm angenieffenern höheren Sphären herab auf die 
Erde, daß ed ihm dringendes Bedürfniß wird, fi von Zeit 
su Zeit und öfter über die wirkliche Welt hinweg, zum 
Göttlihen und Ewigen emporzuſchwingen, fi mit Gott in 
Gemeinfchaft zu fegen, um von Ihm Licht und Kraft, Rath 
und Troft und alle gute Gaben zu empfangen, die allein 
von Oben fommen, vom Bater des Lichted. — Die betende 
Serie erhebt fih zu ihrem Schöpfer und Heilande aus der 
Tiefe ihrer Nichtigkeit, ihrer Ohnmacht und ihres Elendes, 
und feufzet — ahbetend oder dankend oder flehend — zu 
Som; und ihr Schöpfer und Heiland neigt fid) zu ihr umd 
ſpricht zu ihr, und leitet den Stern feiner Gnaden — je 
ach ihrem Bedürfniſſe und ihrer Empfünglichfeit — in fie 
herab. — Sie fehnt fih nah Ihm, und Er theilt fih ihr 
mit, und ergießt feinen Geift in fie, der dann felbft wieder 
in ihr beiet mit unausfprechlihen GSeufzern. — Wo aber 
der Geift Gottes betet, wer möchte da am Erfolge des 
Gebetes zweifeln? Was wird der Vater und Gohn dem 
in der Menfchenfeele betenden Geifte verfagen können? 
Dies ift eine allen Bernünftigen und Frommen erprobte 
Wahrheit, Sie beten daher oft und gerne, und fhäßen ſich 
glücklich, beten zu koͤnnen. — Aber nicht alle find vernünftig 
und fromm genug, um diefe Wahrheit, fo. oft als nöthig, 
zu erfennen, und das Bedürfniß ded wahren Gebetes zu 
fühlen, Darum legt das göttliche Ehriftenthum feinen Be 
fennern die Verpflichtung zum Gebete nachdruckſamſt an das 
Herz, und will, daß fie Alles. heiligen follen durch Gebet. 
Darum hat aud die hriftlihe Kirche von jeher gewiſſe 
Zeiten zum Gebete ihren Gläubigen vorgeſchrieben. | 
Was nun für Alle Pflicht ift, die Erhebung des Geiſtes 
und Herzens zu dem allervollfommenften Geifte, das muß 
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um. fo mehr Pflicht ſeyn für denjenigen, der vermöge feines. 
Berufes auf Die Bildung und Veredlung des menfchlichen 

Geiſtes einwirken foll,, und deshalb aub den Namen „Geift- 4 
licher trägt. — Alle feine Amtsverrichtungen find nur in 
dem Grade fegenvoll, als fie mit einem von der Wichtigkeit 
und Heiligkeit derſelben durchdrungenen Gemüthe vorge: 

nommen werden, Er foll in feinem Wirfungsfreife Wahrheit 
und Tugend pflanzen, Irrthum und Sünde verſcheuchen, 
Gottes Vaterhuld und Gegen für ſich und die ihm anver⸗ 
traute Heerde erflehben. Wie wird er, Died fünnen, wenn er 
nicht in fieter Vereinigung bleibt mit Gott, der Die ira. 
alles Wahren und Guten ift? 

Diefe Vereinigung aber kann nur durd) öfteren Uran 
mit Gott im glaubensvollen Gebete bewirkt und erhal 
werden. — Ehriftus felbft betete, während feines öffentlichen 
Lchramtes, oft und inbrünftig, und durchwachte ganze Näch 
im Gebete zu feinem himmlifdhen Vater; — Gebet war 
feinem Herzen Erholung von den Mühfeligfeiten und Ans 
firengungen in feinem göttlihen Berufe. Geftürkt Durch) 
Gebet unternahm er jedes Tages neue Laft, und bezeichne 
jeden derfelben mit neuen unzählbaren Wohlthaten zum Heile 
feiner menfchlihen Brüder auf Erden. Wachet — — * er 
feinen Schülern zu — und betet, Damit ihr nicht i 
Berfuhung fallet, Bittet, fo werderihr —— 
gen, auf Daß eure Freude vollfommen fei. Joh 
16. — Dem zu Folge bereten. auch die Apoſtel, befonderd 
aber zu geröiffen Tagesſtunden, wie uns Die Apoftelgefehich 
erzählt. — Kein Wunder alſo, wenn die von Chriſtus ger- 
ftiftete und von den Apoſteln in aller Welt verbreitete Kirdie 
ihren geiftlihen Dienern das Gebet zur ganz befonder 
Pflicht machte, und deshalb für fie ein eigenes Gebetbuch 
vorſchrieb, welches wir unter dem Namen des Breviers 
fennen. % 
Dafjelbe enthält kurze Auszüge auß der heil. Schrift - 
den Schriften der heil. Väter, und den Lebensbeſchrei inge 
der Heiligen zur Betrachtung, nebſt dem ganzen Pfalter 
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andern Gebeten für verfchiedene Zeiten und Feſte ꝛc. Jeder 
Geiftlihe, der die höheren Weihen erhalten hat, oder ein 
Beneftzium beſitzt, oder einem geiftlihen Orden angehört, 
iſt nach der Firhlichen Vorſchrift zum Gebete der darin ber 
zeichneten Tagzeiten verpflichtet, wenn er nicht von der Firdy 
lichen DOberbehörde, aus Gründen, davon dispenfirt wird; - 
oder wenn nicht Umftände eintreten, welche Diefed Gebet‘ 
unmöglich „machen. Dergleihen find — jeweild befonders 
fi) drängende Arbeiten im ©eelforgeramte, Kranfenbefuche 
xc., welche die ganze Thätigfeit in Anfprudy nehmen. Diefe 
entfhuldigen nicht nur vor dem, Richterftuhle der Vernunft, 
fondern auch des Chriftenthumes, welches die Liebe und ihre 
Werke ald das erfte und größte Gebot darſtellt und als 
‚wahren Gottesdienſt erklärt. — Nimmt man hiezu nod) die 
‚vielen. den Geiftlihen vom Staate zugetheilten Gefhäfte, 
a delche neueren Urfprungs find, und früher iym fremd waren, 
‚aber nun einmal verrichtet werden müffen, weil das Chriften: 
thum Geborfam gegen feglihe Obrigkeit gebietet; fo wird 
häufig der Fall eintreten, daß dem Geiſtlichen, oft auch beim 
beſten Willen, dad Breviergebet unmöglich gemacht wird, 
Die Geelforge in manchen Pfarreien mit mehreren oft be 
ſchwerlichen und weit entfernten Filialen, Kranfenverfehungen, 
Beichtſtuhl, Eides- und Privatbelehrungen, Schulbefuh ꝛc. — 
beihäftigen oft den thätigften Mann ſo, daß er kaum dafür 
hinreichende. Zeit. findet. Dazu fommen nun nod) die welt- 
Iihen Geſchäfte, Führung der bürgerlihen Standesbuͤcher 
und Duplifate mit.ihren faft zahllofen Anhängfeln, die Vers 
waltung der milden Stiftungen, Armen: Commiffionen, Die 
Horderungen ded neuen Schulgeſetzes, und dabei die Strenge, 
mit welcher alles dieſes gefordert- wird, fo daß ein, fonft 
auch eifriger Seelforger, der diefe Gefchäfte nit” "gleichfam 
zur Hauptſache macht, mit dem Prädifat der Saumfeligkeit 
Belege zu werden fürchten muß; fo wird mancher verfucht, 
den vwichtigeren Theil des Geelforgeramted, das Ausarbeiten 
feiner Kanzelvorträge zu vernachlaßigen, und wenigſtens einen 
Theil derſelben bisweilen zu extemporiſiren. Da kann es 
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dann nicht fehlen, daß Tage eintreten und vergeben, mo 
an ein Brevierbeten kaum zu denfen ift. 2; 
Freilich gewährt der Gedanke, daß Alles, was mit quter 
Meinung und aus Gehorfan im Geifte des Chriſtenthums 
verrichtet wird, ein Gebet ohne Linterlaß fei ‚ Beruhigung 
auch für den ewiffenhaften (der Laue bedarf ihrer zum 
Voraus niht), — allein — die meltlihen. vielen Dienſt— 
fchreibereien find ©eifttödtend, und machen ihn unfähig für 
höhere Gedanken und Empfindungen, — Es iſt demnach 
um ſo nothwendiger, ein Mittel ausfindig zu machen und zu 
gebrauchen, welches biegegen zweddienlich ift. — Politiſche 
Zeitungen, Flugſchriften, Novellen, Unterhaltungsblätter u. 
dgl. find ed nicht; im Gegentheile — fie verweltlihen no 
mehr. und vollenden die Geiftesdürre, Nur allein die lebend 
machende Kraft des göttliben Wortes fann Die eingetretene 
Leere wieder ausfüllen und neue Kraft und neues Leben 
hervorrufen. — Das Brevier aber bietet ſolches, und dazu 
noch deſſelben Erklärungen der. heil. Väter, wenn gleich in 
legter Beziehung oft eine beſſere Auswahl zu — wäre, — 
Sreilic läßt fi hier einwenven: Bibeljtudium und Lefung 
der heil. Väter könne auch ohne Brevier fiatt finden, Allen 
Dingd — aber nicht alle fühlen eigenen Antrieb dazu. E 
ift alfo für foldhe eine Art Nöthigung Bedürfnif. Diefe legt 
aber die Kirche auf, indem fie zu den kanoniſchen Tags 
zeiten verpflichtet, — 
Unter dieſen Vorausſetzuugen nun fragen wir: iſt der 
Geiſtliche ungeachtet der ihm vom Staate auferlegten vielen 
Geſchäfte zum Breviergebete verbunden? Antwort — ja!! — 
denn die Kirche hat ed verlangt und die desfallſigen Ber 
ordnungen im Concilium von Bafel Sess. 21. Can. 5. n 
eingefchärft, und Nahrung des Geiftes ift jedem Geiſtlichen 
dringended Bedürfniß. — Sind aber Curatgeiftliche zur 
vollen Leſung defjelben in’feinem ganzen Umfang für jeden 
Tag verbunden? — Antwort — nein! — denn theild höhere 
- Pflichten, theild andere hindernde Umftände machen es ihm 
zuweilen unmöglich, und entſchuldigen Daher defien Unter⸗ 
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lafjung oder Abkürzung, — Aud) hier gilt, dad Wort der 
Buchſtabe tödtet — der Geift aber belebt. « j 

Die Kirche kann in diefer Beziehung von dem Curats 
lerus nicht verlangen, was von den Ganonifern und Ordens- 
‚zeitlichen mit Recht verlangt wird, — Wer aber glaubt, 
ich über die in Frage ftehende Obliegenheit ganz hinaus 
feßen zu dürfen, der möge nur ſich felbft fagen, was er 
einem Beichtenden zu fagen hätte, der ſich über Unterlaffung 
der vorgefchriebenen Gebete anflagt. *) 


Aus dem Kapitel Mosbach. 
- 3 2 d 
Welche Mittel ftehen dem Geelforger zu Gebote. das 
WVolk aufzuklären, ohne der Neinheit der Fatholis 


—_ schen Religion und Gittenlehre Etwas zu ver 
geben? 


Soll die gegebene Frage ihre erſchöpfende und lichtvolle 
Löſung finden, fo muß 1) der Begriff von Aufklärung feft- 





*) Was hätte ein folder Geiftliher einem Beichtkinde zu fagen, das ſich 
über die Nachläßigkeit im täglihen Gebete anklagen würde? Nichts 
fönnte er ihm jagen, wenigftens im Geifte und in der Wahrheit nichts, 
wenn er ſelbſt das Gebet zu unterlaflen gewöhnt ift. Sein Herz ift leer, 
und aus leerem Herzen ifts fchwer, ja unmöglich, in eines Andern Herz 
zu ſprechen. Wenn er aus beglaubter Pflihr neben feinen vielen und 
ſchweren Amtsgeichäften dennoch das DBrevier zu recifiren ſich ange- 
legen ieyn ließ, wird er aus Weberzeugung von di-fer Pflicht und von 

der Möglichkeit, Gott fo zu dienen, wenigftens im Allgemeinen mit 
folhem Beichtkind ſprechen können. Wenn er aber im-acht kindlichen 
‚Sinne täglich und vor jeder wichtigen Arbeit vor Gott ſich verfammelt, 
in furzen aber tief gefüblten Worten die Gnade von Oben herab ans 
gerufen oder dafür gedankt hätte, dann wirds ibm leicht feyn, einem 
jolhen Beichtfinde das geeignete über feine Nachläßigfeit zu fagen. Er 
bat es innen geworden, daß die Aufforderung, dag Gebot zu beten von 
Gott ift, und kindlich füße Freuden erzeugt, — der heilige Geift wird 
ihm zur Stunde geben, mas er reden foll. Er wird ihm Jeſum Chriftum 
vor Augen ftellen, wie er bei feiner raftlofen Thätigfeit in Synagogen, 
im Tempel, auf einfamen Bergen, vor und nad) jeder Mahlzeit: betete, 
wie er im Garten Gethfemane rief, Vater! nimm diefen Kelch von mir, 


geftellt, 2) deren Nüglichfeit und Nothwendigkeit Dargethan, 
3) die dem Geelforger zur Förderung derfelben verfügbaren 
Mittel aufgezählt, 4 dad Verhältnif der Aufklärung zu 
fatholifhen Religion und GSittenlehre bezeichnet werden. - 

In Folge Diefer Anforderung löst ſich das obige Frag 
Ganze in nachftehende Theilfragen uf 090... 
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— doch nicht mein Wille, ſondern dein Wille geſchebe, — und a 
Kreuze: Vater vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun, 
Vater! in deine Hände empteble ich meinen Geiſt. — Er wird dei 
Beichtfind den Herrn Sefum zeigen, ter den lernbegierigen Singer 
die Warnung gab: — Wenn du beteft, made nicht es wie die Seucht 
die fih gern in den Synagogen und an den Eden der Straßen bi 
ftellen — um. von ten Leuten gefeben zu werden. — Wenn tbr betet 
macht nicht viel Geſchwätz wie. bie Heiden, die fich einbilden, ite roe 
den defto eber erbört, menn fie viele Worte maben, ibr follt ihm 
dies nicht gleich tbun, Penn euer Vater weiß f was ibr bedürfe 
Wenn ihr betet, betet alfo: Unſer Water, der du bift in tem Himm 
u. f. w. Mattb. 6. Sei alfo vor allem Gotted Kind, lerne es fühlen 
was das heiße, Gottes Kind zu ſeyn, kindlich glaubend zu ihm auf 
blicken, fib ganz feiner allmächtigen Hand anvertrauen, von ıbm ir 
allen Anliegenbeiten der Zeit und Ewigkeit alles Nethige boffen zı 
dürfen. Denke, füble, handle als Gottes Kind, dann bift tu Feiner € 
botes zu beten, und Feiner eingelernten Gebetöformeln bendtbigt, Ni 
wenig als das Kind, das feinen Mater oder feine Mutter um etwa 
bittet, dafür danft, Belehrung von ihnen anböret, und fie zu -befolge 
verfpricht, der Mund ſpricht, mas der Perftand dent und das Her 
empfindet — Underft mit den Eltern zu redem, ift nur jener Kınde 
trauriges Loos, die ſchon verdorben find, alie mit falten Worten ib 
Herz verbergen möchten, um der unbeliebten Warnung oder Strafe; 
entgehen, und ferners fündigen zu können. — 
Deßwegen ſprach der Herr Joan, 3. 20—26 zu der Samarifin: 
Ihr wißt nicht. was ihr verebret, wir miflen es, — Gott ift ein € 
die ihn verehren, müſſen ihn im Geifte und in der Wahrheit anbefen 
Er ift Geift, alſo dag höchſte, mächtigſte, weiſeſte, gütigfte, aligegen 
märtige Weſen Wer zu ihm beten, d. b. ihn verehbren, ibn bitten, 
danken, um Berzeibung anrufen will, muß willen und fühlen, was 
Mund fprict, eg muß ihm Ernft feyn, wenn er vor ibm feine Sünt 
‚befennt, und Befjerung verſpricht, fonft ſchwatzt er eben fo, Geift: al 
Herz: und Wahrheitslos. Gott kann ibn nicht erbören, denn Gott ber 
die Sünder nicht, Soan. 9, 31, fondern den, der ibn nerebrt um 
feinen Willen thut, den hört er. Hier haben wir Die Wiederholung ı 
Erklaͤrnng der obigen Fehre. Matth. 6. Wenn ibr betet, macht es mi 
wie die Heuchler, (der Juden) und wie die Heiden, euer Vater w 
ſchon, ehe ibr bittet, was ibr bedürfet. Sondern wenn ihr betef, beit 
alfo: Vater Unfer. — — Wir beten alſo nicht, um Gott einen Dien 
zu thun, um ibm etwas zu fagen, was er nicht wüßte. Wir beten ı 
wegen, um unferm Findlihen Herzen Luft zu machen, um ins en 
an Gott anzufhließen, feinen Willen und in allen Lagen und 
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1) Welches ift der richtige Begriff von Aufklärung? 
® Iſt diefe nützlich und nothwendig® 
Welcher Mittel zu Deren Aarrening erfreut ich der 
Seelſorger? 

4) Wie vertragen ſich Aufklärung und katholiſche Re⸗ 

2 ligion und Gittenlehre miteinander; wird der Geifts 
liche bei feinen Beltrebungen für "Verbreitung der 
Aufklärung der Fathelifhen Religion und Sittenlehre 
Etwas vergeben müſſen oder nicht? 

Eine jede diefer Stüdfragen fol in dem Nachfolgenden 
ihre Löſung finden. 

Ad. 1. Unter Aufklärung im eigentlichen, buchftäblichen 
Sinne verfieht man die Entfernung alles deffen, was dem 
Zugange ‚des Fichted zu einem Gegenftande mehr oder mins 
der im Wege ſteht, aljo deſſen gänzliche Enthüllung für uns 
fer mechaniſches Auge, jo, Daß Died denjelben ganz fo, wie 
er ift, zu fehen vermag. 

Aufklärung im uneigentlichen, bildlichen Sinne, bezeichnet 
die Hinwegräumung aller einen Gegenfland dem Auge des 
Menfchengeiftes entziehenden Hinderniffe, fo daß er nuns 
mehr demfelben ganz klar und deutlich vorliegt; oder mit 





ten lebhaft zu vergegenmärtigen, und Gnade und Kraft von ihm zu erhal⸗ 

ten, ftatt feinen, nicht unfern Willen zu thun. Dies nennt Zefus, als Got⸗ 

tes Kind, ald Fünger des Goitesiohnes , in jeinem Namen, im Geifte 

des Bater:Unjers beten. Ein ſolch chriſtliches Gebet ift der Ausbruch) 
„eines frommen Herzens, eines heiligen Lebens, und zugleid) das Präftigfte 
Mittel, daſſelbe zu erhalten und zu beftärfen. Es ift der Himmelsthau, 
Der auf das Rebſchoß fällt, welches am Rebſtock Jeſus hängt, und in 
©... hm, und durch ibn. viele Früchte trägt. 

So muß der Geiftliche zuerft in ſich denfen und fübfen, gefinnt feyn 
wie Jeſus Ehriftus gefinnt war, Philip. 2, 5, dann wird er wohl von 
jelbft wiſſen wie er beichtende Geiftlihe und Layen, bei ihrer Anklage 
über Nacläfft geeit im Gebete, belehren folle. Er wird denfelben das 
Gebet weder als eine bloße Zungenarbeit, noch als Buß- und Straf 
anftalt, noch als Surrogat der Tugend und der Religion, fondern als 
Aeuferung eines kindlich religiöien Gemütbes, als größtes und jüßeftes 
Vorreht der Kinder Gottes, als Eräftigftes Tugendmittel darſtellen; 
dann wirds einleuchten, daß und wie der Chrift nad Chriſti Febre und 
Beilpiel nach der Dorian des heil. an ohne Unterlaß beten 
könne und folle, 
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andern Worten: Aufklärung im bildlihen Sinne ift ganz 
liche Sichtbarmachung eines Dinges für den Blick unſere 
Geiſtes, die Begründung eines umfaſſenden Wiſſens von 
dieſem Dinge, als einem Ganzen, und dem es zu eine 
Ganzen bildenden Einzelnen. 

Es wird hier kaum erwähnt zu werden brauchen, * 
es ſo viele Arten der Aufklaärung gebe, als Gegenſtände de 
menſchlichen Wiſſens, oder mit andern Morten, daß mar: 
alle Dinge, deren Erfenntnig dem Menfchen möglich ift, i 
Licht und Helle fegen Fönne, Gewöhnlich find ed aber der 
Menfchen wichtigfte Angelegenheiten, feine Beftimmung 
Rechte und Pflichten, mit denen fich Die Aufklärung befaßt 
und darum wird unter ihr vorzüglich eine Erhaltung, Be 
leuchtung, Sichtbarmachung diefer Objekte verftanden. 

Das Wort Aufklärung bezeichnet aber nicht blos ein 
Handlung, jene nemlih, wodurd dem menfchlichen Geiſte 
die genaue Kenntniß von Gegenjtänden, befonders von den- 
jenigen verfhafft wird, welde ihn am meiften intereffiren 
fondern aud) einen Geifteszuftand, und zwar denjenigen 4 
welchem wir eine deutliche und genaue Einſicht in die Na 
tur und Beſchaffenheit gewiſſer Dinge, beſonders der wichtig 
ſten menſchlichen Angelegenheiten beſizen. 

In dieſem Sinne genommen ift Aufklärung gleichbe 
deutend mit Aufgeflärtfeyn. Aufgeflärt über einen beftimm 
ten einzelnen Gegenftand ift aber derjenige, welcher denfelber 
genau und dentlich erkennt, ihn fo fennt, wie, vi, vor 
ihm eine wahre richtige Anſicht hat. Aufgeflärt im Allge 
meinen heißt derjenige, welcher Die wichtigften Gegenftänd: 
des Menfchenlebens in ‚hellem deutlichen Lichte fhaut. 

Man unterſcheidet eine wahre und f alfee Aufklärung. 
Das wirflibe, in Wahrheit beftehende Srleuchtet: und Un: 
terrichtetfeyn über die für den Menfchen michtigften Ob: 
jefte heißt wahre, das blos feheinbare, und im Grunde 
Sarnichtunterrichtetfeyn über. diefelben falf he Aufklärung. 

Da Aufklärung als Artbegriff häufig auch für Bildung 
ald Gattungsbegriff genommen wird, wahre Bildung aber 
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darin befteht, daß Verftand und Herz gleichmäßig geweckt 
und angebaut find, fo wird unter wahrer Aufklärung auch 
jener Zuſtand des menſchlichen Geiſtesweſens verſtanden, in 
‚welchem Verſtandes⸗ und Herzensbildung ſich das Gleichge⸗ 
wicht halten; unter falſcher Aufklärung aber das einfeitige 
Gehobenfeyn des Werftandes bei einem nnbebausen., brach 
liegenden Herzen, 
Nach dieſer Feſtſtellung des Begriffes von Aufklärung 
fchreiten wir zum Beweife ihrer Nüslichfeit und Nothwendig- 
feit, oder: zur Beantwortung der oben unter Nro. 2. aufs 
eftellten Krage:. . 

ft die Aufklärung nüßlih und ee 

Es hat immer Leute gegeben, und aud) die Gegenwart 
kennt folche, und bezeichnet fie mit dem Namen Lichtfcheue, 
Obſcuranten, welhen ed, wenn dad Wort Aufklärung er 
tönt, eiskalt über den Rüden lauft, — Leute, welche fich 
vor dieſem Worte mehr entjegen, ald wenn der leibhafte 
atan und fein ganzes Gefolge käme, — Leute, Die jeden, 
der Aufflärungsverfuche bei Andern macht, einen Feind Deren 
Wohlfahrt ſchelten. — Eine andere Klaffe von Menſchen 
wird durch kein Wort mehr angeſprochen, als durch das in 
Frage ſtehende; die Bruſt hebt ſich höher, das Auge ftrahlt 
heller, der Puls ſchlägt voller, wenn dies Wort ertönt; es 
iſt dies Wort ihre Loſung bei den ihnen eigenthümlichen 
Beftrebungen für das Wohl der menſchlichen Gefellfchaft ; 
das Allgemeinwerden der Aufklärung iſt ihnen gleichbedeutend 
mit dem Erfcheinen befjerer Sahrhunderte, dem Kommen goloner 
‚Zeiten, — Eine dritte Klaffe von Menfchen ift nicht min: 
der für Volksaufklärung begeiftert, als die genannte zweite 
Klaſſe, fie hält viefe aber nur dann für wahrhaft Segen: 
‚bringend, nur. dann die Ausficht auf einen erfreulichen , 
Srüchtereichen Herbft begründend, wenn ihr die Per 
die ern des Herzend zur Geite geht, 
| fragt ſich nun, welcher diefer Partheien wir, als 
——— zwiſchen fie geſtellt, auf den Grund des Chriften: 
thums und der Vernunft, dieſer groſſen, erhabenen, untruͤg⸗ 
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lichen Geſezbuͤcher, Recht geben können? Wir werden ni 
lange mit und zu Rathe gehen dürfen, um ‚gewiß uf 
feftem Fundamente ruhende und darum unur ßliche 
kenntniß zu faͤllen, daß nur die leztere Parthei 
biete der Wahrheit ſtehe; die erſtern zwei aber mehr. od 
minder. auf dem wanfenden, unfichern Boden des. Zrrthume 
und der Lüge. Als Entfeheidungsgründe für dies Erkenntnif 
heben wir aus der großen Zahl hiefür Anfuhrha er 
folgende aus. J 
Wenn es shriftgemäß des Menſchen ——— aß e 
fi h immer mehr vervollfommne, daß ded Trüben und „Un 
reinen. immer weniger in ihm werde," Daß er fich imme 
mehr lautere, und Gott näher rüde, fo muß immer nk 
Helle in feinen Geift fommen; feine Einficht in die Natu 
und dad Weſen der Dinge, der idealen ſowohl ald realer 
Welt muß beftändig wachfen; denn: Gott als der. Höhe: 
punkt, zu dem der Menſch aufftreben fol, fennt alles : > 
. fen dur und duch, nad) Innen und Außen, nad) 
yunft und Peripherie, — Er ift der Allwiſſende. — Fr 
wenn, der Menſch feine Beftimmung und den Weg, d e 
dazu führt, klar erkennt, wird er bei Dem durch Gottet 
Schöpferhand ihm vorgeftellten Ziele feined Erdenle ent 
anlangen koͤnnen, fonft aber planlos herumtaumeln, fei 
Kräfte verfchwenden, und nie auf. dad Eine, Wah 
feiten Schrittes zugehen; er wird, angezogen von den ge 
halttofen Blümlein, die an feinem Lebenswege ‚ftehen, | 
zu denfelben niederbüden, fie, pflücken und in Sträuse 
binden, darüber aber feines Fortzuges vergeſſen, und be 
der Meige ded Tages noch meilenweit von. feinem Ziele ſte 
ben. Nur wenn der Menfch fein Rechts: und Pflichtgebie 
und dad Fundament, das beide trägt, mit hellem Bli 
durchſchaut, wird er feine Rechte behaupten und jeine Pflich 
ten zu erfüllen vermoͤgen. wu» 
Nur wenn der Menfch das Leben im State, 1% 
Notwendigkeit der verfchiedenen Gewalten, die Nuͤtzlichkei 
diefer und jener Einrichtung von Grunde aus begreif 





















Ali 


wird er ein ruhiger, gegen feine Obern mit Achtung er: 
füllter Staatsbürger feyn, dem die beftehenden Gefeze heilig 
und theuer jind, Nur wenn die den Menfchen umgebende 
tur vor feinem Geiſtesauge aufgefchloffen liegt, wenn er 
hinein ſieht in die geheime Werfftätte ihres Schaffens, aus 
der unabläfjig die mannigfaltigften Gebilde heraustreten, 
fann er diefelbe beherrfchen und fich dienftbar machen. 

Nur eine genaue Kenntniß der Natur und ihrer Gefeze 
fichert den Menfchen ferner gegen die liſtig gelegten Schlingen 
der Duadfalber, Winkel: und Wunderärzte, gegen jene pei: 
‚nigende Furcht, in welde die liebe Einfalt durch die ver: 
fchiedenen auffallenden Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
Naturwelt verfezt wird. — Nur genaue Kenntniß des höch— 
ſten Wefens, als eines gütigen Vaters gegen uns Menfchen, 
‚der all’ unfere Schieffale Fennt, und mit Weisheit leitet, fann 
‚und aufrecht erhalten im Sturme der vielfältigen Leiden und 
Ungemache diefes Leben? , und und mit Freude an unfer 
‚Dafeyn binden. 

Nur gründliched und klares Verſtändniß der Chriftus- 
religion Fann das Wiederaufleben von Säulenheiligen, Selbft: 
‚geißlern im Scooße der Chriftengemeinde, das Wieder: 
kommen einer Bartholomäusnacht, graufenhafter Verfolgung 
Andersdenkender unmögli machen; nur diefes fann uns 
ſichern gegen die fehaudererregenden Greuel des Fanatismus, 
‚die, man ſehe nur zurüd auf die blutbefleckten Blätter der 
Geſchichte früherer Jahrhunderte, und in unzählbarer Menge 
‚berichtet werden, und und an die Worte ded großen Schil- 
lers erinnern: | 

Gefährlich ift’3 den Leu zu wecken, 
Verderblich ift des Tiegerd Zahn; 
Jedoch der Schrecklichſte der Schreden 
Das iſt der Menſch in feinem Wahn. 
Weſſen Herz follte nun nicht erglühen für Volksauf— 
klarung? Do! foll Aufklärung, Erhellung des Verſtandes, 
‚dem Volke nur Segen, nnd nichts anderes ald Gegen bringen, 
fo muß ihr die Veredlung des Herzens zur Seite gehen. 
30 
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Das Herz nur iſt es, was des Menſchen wahren Werth 6 
dingt. Sit das Herz rein, klar und ungetrübt, jo iſt der 
ganze Menfch edel und gut, der Liebe und der Achtung 
anderer werth; haufen aber wilde Leidenfchaften Darin, ſo 
wird der Men feine Gaben und Kräfte alle mißbrauchen 
zu ſchnödem Sündendienſte. Dad Gemüth bildet ven Kern 
unfered Mefend, den heiligen Boden, auf: dem unfre Ent 
fhlüffe zur Reife fommen, die Geburtsftätte unfrer Hand 
lungen. Was wäre wohl gewonnen, wenn man einen Mens 
fchen immerhin hinabführte in die tiefften Gründe der Er 
fenntniß, fo daß er auf dem Gebiete der Wahrheit fo eins 
heimiſch wäre, als in feinem Wohnhaufe ; ; aber fein 
unbebaut, brach Tiegen liege? * 
Dürfen wir im Ernſte glauben, es (derbe diefer fein 
Wiſſen zum Dienſte der Menſchheit anwenden? Siehe! ſein 
Wiſſen kann die Peitſche werden, mit der er Andere geiſſelt, 
die Grube, in die er Andere begraͤbt, die Schlinge, womit 
er die Redlichen und Argloſen umgarnt, die Keule, womit 
er Recht und Wahrheit zu Boden ſchmettert, die Art, die 
er gegen die Grunppfeiler des Keligiond- und Staatsge— 
bäudes ſchwingt, auf daß diefelben einftürzen und Taufende 
unter ihren Trümmern Tod und Verderben finden möchten, 
Es ift eine unumftößlihe, wohl zu beherzigende Wahrheit, 
daß, To lange der Menſch blos Verftand, und nicht auch 
Herz ift, er nie und nimmer ein menfchenwürdiged Leben führ 
werde. Das Sittengefez ift ed, dem man Achtung und Ge 
horfan gewinnen muß, wenn die Operationen des Verſtan— 
ded, zu denen man anleitet, wenn die Fertigfeiten und Ge 
fhidklichfeiten, die man lehrt, Die mannigfaltigen Kenntniſſe, 
die man ausftreut, nicht. für die menfchliche Gefellfchaft ge 
fährlihe Macht- und Gewaltmittel werden follen, Das Sitten 
gefez ift.der Orion, nach dem wir den Lauf unferes Schif 
fes auf dem Ocean bed Lebens beftimmen müſſen ). 


















*) Es verfieht. fih; das Sittengefe;, dad aus der richtigen Erkenntniß Sotteb | 
aus dem Glauben und Ehrfurht an ihn, aus der Liebe zu ihm und 
feinen Gefchöpfen fließt, alfo das religidfe riftlihe Sittengefeg. 
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Die Bortheile der Auftlatung ſind alſo bedingt durch 
die Ausbildung des Herzens; nur wenn erſtere die leztere 
zur Gefährtin hat, wird ihr Segen und Heil für die Menſch— 

entfeimen, und wir werden nur den als einen wahren 
Forderer menſchlicher Wohlfahrt ſegnen müſſen, welcher nicht 
allein für die Erhellung des Vehitandes, ſondern auch für 
die Erhebung und Erwärmung ded Herzeng forgt. 


Nachdem wir nun die Erleuchtung des Verftandes, wenn 
ihr anderd der Anbau des Herzens zur Geite geht, ald 
nüzlih und nothwendig erfannt haben, fo fehreiten wir zur 
Löfung der dritten, oben aus der Dauptfrage ausgeſchiedenen 
Stuͤckfrage: 

Welches ſind die dem Seelſorger zur För— 

derung der Volksaufklärung zu Gebote ſtehen— 
den Mittel? 
Keinem andern Stande, den der Fürften und * ober⸗ 
ſten Beamten ausgenommen, iſt ſoviel Gelegenheit geboten, 
Volksaufklärung zu fördern, ald dem Stande der Geelfor- 
‚ger — dem Stande der Geelforger,, eigend aufgeftellt zur 
"Belehrung ded Bolfes über feine heiligften höchſten Intereſ—⸗ 
‚fen, zur Begeifterung dejjelben für Wahrheit und Recht, zu 
‚feiner Erziehung für dad Reich Gottes, Betrachten wir den 
Geelforger in der Eigenfchaft ald Prediger, ald Katecheten, 
als Ausfpender der heiligen Geheimniffe,, ald Vorſteher der 
Gemeindeſchule, fo müffen wir befennen, daß er in all die 
‚fen Zweigen feines hohen Berufes vie fchönfte Gelegenheit 
‚finde, die ihm anvertraute Gemeinde über ihre yeiligften " 
wichtigften Intereſſen aufzuklären. 

Eine herrliche Aufklärungsgelegenheit gewährt dem Seel 
‚forger die Verwaltung des Predigtamted, Wenn aber der 
Seelſorger als Prediger feine Gemeinde wahrhaft aufklären, 
fie zur klaren und deutlichen Einfiht in ihre wichtigften 
und heiligften Angelegenheiten führen, und fie auch für das 
Gute gewinnen will, fo ift e8 höchſt nothmwendig , daß er 
| dem Predigtamte mit Fleiß, Eifer und Umficht vorftehe, 
| 30 * 
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dafjelbe nicht gleichgültig, als seine unbedeutende Nebenſache 
behandle. Eee 4 

Wer als Prediger die ihm geſezte Aufgabe. ‚genügend 
(öfen will, ‚der, darf Fein Feind anftrengender Arbeit und 
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fortgeſezten Geſchäftslebens ſeyn. Einmal muß der Prediger 
mit ſeiner Gemeinde im Allgemeinen, und auch mit den ein: 
zelnen Öliedern derfelben durd und durch, nach all ihren 
Begriffen und Vorftellungsarten, nad) all ihren Vorurtheilen, 
Irrthümmern, Fehlern, übeln Gewohnheiten bekannt ſeyn 
denn ohne daß er dies iſt, kann er keinen feſten Plan ſeines 
Wirkens entwerfen. Zu dieſer Kenntniß ſeiner Gemeinde 
und ihrer einzelnen Glieder gelangt der Seeelſorger abe 
nur durd ein beſtändiges Aufmerkſamſeyn auf diefelbe; n 
dadurch, Daß er feine Untergebenen in allen Fällen genau 
beobachtet, gerne mit ihnen Umgang pflegt, und ſich fo ‘gegen 
fie beträgt, daß fie offenherzig und zutraulid gegen ihn wer: 
den, Auffer der Kenntniß feiner Gemeinde muß dem Geel: 
forger die. gründliche Kenntnif des Schazed der Religions: 
wahrheiten eigen feyn; denn aus diefem Schaze follen Die 
geiftigen Bedürfniffe feiner Untergebenen. befriedigt werden, 
‚Hier gilt dad Wort: Nomo dat, quod non habet. Zu einer 
flaren deutlichen Erfenntniß der Neligionswahrbeiten gelang 
ver Seelſorger aber nur durch) fortgefeztes, raftlofed Studium. 

Wenn der ‚Seeljorger durch feine Predigten, wahrbafi 
aufklären will, fo darf er. nicht. leichtfinnig den erjten befter 
Stoff dazu wählen, der fih ihm aufdringt, ſondern er muſ 
‚ernftlich darüber nachdenken; was. it feiner Gemeinde air 
meiften und vor Allem Noth thue, welches unter. ihren vieler 















geiftigen Bedürfniffen das .erfte. und ‚größte fer. — Mt 
der fo mit Vorbedacht und Ueberlegung : geſchehenen Aus 
wahl des Predigtitoffes wird. der Geelforger den größter 
Fleiß auf deſſen Verarbeitung wenden, damit er verficher 
feyn kann, es werde fein Vortrag zu Geift und Herz dringen 
Der Geelforger, der den feiten Willen bat, durd fein 
Predigten aufzuklären, wird nie ein Stegreifgeſchwaz, deſſe 
fih jo Viele, um als gelehrte Männer zu gelten, zu rühmeı 
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ſich nicht entblöden, über ſeine Lippen kommen laſſen, — 
ein "Stegreifgefchwäg , deſſen Nichtig - und Werthloſi gkeit 
auch Die Bauernwelt leicht begreift, Noch weit mehr Ger 
heit zur Lichtverbreitung als bei Verwaltung des Dre 
igtamtes findet der Seelforger bei Ertheilung des Reli; 
giengunterrichtes an Unmündige. Dody der Gegen feiner 
Wirkfamfeit in diefem Fache ift noch mehr, als in dem vori⸗ 
gen, durch angeftrengten Fleiß und Thätigkeit bedingt, denn, 
wenn ſchon der Seelſorger hier noch gegen keine oder doch 
ſehr wenige Vorurtheile zu kämpfen hat, ſo iſt Verſtand 
und Faſſungskraft der Zöglinge auch weniger entwickelt, 
weniger ausgebildet, als bei Erwachſenen, wodurch die Uns 
terrichtsertheilung bedeutend erfchwert wird, Nur wenn der 
Seelforger ſtets geriffenhaft vorbereitet in den Kreis der 
Kleinen tritt, nur wenn er vor jeder Unterrihtöftunde reif⸗ 
lic) erwogen hat, was er für die Unmündigen aus dem gror 
fen Schaze der Chriftusreligion ausheben, und wie er dasr 
jelbe als leihtfaßbar darftellen wolle, nur wenn er die Ber 
ſuche Anderer, in diefem Sache gedeihlich zu wirken, durch 
2eftüre fleißig fernen lernt, wird er Die ihm anvertraute 
Jugend zur flaren Anſicht übe Gott und unfer Verhältniß 
zu ihm, zur klaren Anficht über die Beftimmung des Men 
jhen und über feine Pflichten führen, 

Eine weitere Gelegenheit, das unter feine —2 IE 
ftellte Volk aufzuklären, ift dem Geelforger geboten bei Aus: 
fpendung Der heiligen Neligionsgeheimniffe, Damit aber ver 
Seelſorger in der Eigenfchaft ald Ausfpender der heiligen 
Geyeimniffe und Gnaden; Mittel, bei feinem Volke Licht 
verbreiten fönne, bedarf er einer, aus einer gefunden Dog⸗ 
matif und einer richtigen , tiefgehenden Anficht der verfchier 
denen, Durch die Religion geheiligten Verhaͤltniſſe des menſch— 
lichen Lebens hervorgegangenen Agende — einer gende, in 
welcher das Weſen und die hohe Bedeutung der verſchie— 
denen Religionshandlungen klar und deutlich, für jeden Ver⸗ 
ſtand faßbar, und auf eine herzerwaͤrmende Weiſe dar— 

geſtellt ſind. | * RAN 
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Als eined ganz vorzüglichen Mitteld, das Bolt aufs 
zuflären, in die Hände des Geelforgerd gelegt, ß bier der 
Verwaltung ded Bußfaframentes erwähnt werden. Im Beichte 
ftuhle, wenn anders Stolz und. Unverftand die 3 de 
Beichtenden nicht bindet, wie ed in neuerer Zeit fo häufig 
vorfommt, wird der Seelſorger mehr, ald irgend wo fonft 
mit Den Berftandes- und auch Herzensgebrechen feiner Uns 
tergebenen befannt, und fieht ſich Dadurd den Weg geöffnet, 
ihnen mit aller- Kraft entgegen zu wirfen. So lange freili 
auf einmal ganze Schaaren von Gläubigen den Beichtſtuhl 
umringen, und nachdem fie kaum in denfelben getreten find, 
ſchon wieder entlafjen feyn möchten, wird der Geeljorger den 
Einzelnen nur fpärlihe Aufmerffamfeit fchenfen Fönnen, und 
die Nebelflecken ihres Verſtandes unmöglich wegzuwiſchen 
und in ihre kalte Herzen wohlthuende Wärme zu gießen 
vermögen. Er muß alſo dieſen allzugroßen Zuläufen durch 
kluge Abtheilung und ausdauernden Fleiß zu ſteuern ſuchen. 
Eine uͤberaus ſchöne weitere Gelegenheit, Volksaufklärung 
zu fördern, findet der Seelſorger als Vorſteher der Gemeinde— 
ſchule. In dieſer Eigenſchaft kann er mittelbar ſowohl als 
unmittelbar ſehr viel Licht in ſeiner Gemeinde verbreiten; 
mittelbar dadurch, daß er ſich die immer weitere Ausbildung 
und Befähigung der an der Gemeindefchule angeftellten 
Lehrer angelegen feyn läßt, und ftetö auf eine, dad Gedeihen 
ded Unterrichts fördernde Sculordnung hält; unmittelbar 
dadurch, daß er felbft lehrend und unterrichtend in der E 
meindefchule auftritt. — Wenn aber der Geiftlihe die Wer 
terausbildung der Lehrer fördern will, fo darf er nichts wen 2 
ger ald Fremdling feyn im Fache der Unterrichts: und Er— 
ziehungswiffenfchaft. Auf dem Gebiete der Unterrichts unk 
Erziehungdwifjenfchaft Fremdling feyn, und das Amt eined 
Schulvorftehers beflerven wollen, paßt wahrlich nicht zuſam 
men, Ein fo geeigenfchafteter Geelforger wird den ihm u 
ftellten Lehrern bald ein Gegenftand ded Spottes und 
Verachtung, — Will der Geiſtliche als Schulvorſteher 4 
blos figuriren wie ein Herrſcher, oder ſich führen laſſen 
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wie ein. Automat, — in Wahrheit Leiter und Auf—⸗ 
ſeher der Gemeindeſchule ſeyn, ſo muß er im Fache der Un— 
terrichts⸗ und Erziehungswiſſenſchaft feine Lehrer weit über⸗ 
ſehen. Er, der Seeljorger muß der Mann feyn, bei dem ſich 
die Lehre: der Gemeindefchule in allen Fällen ihrer Amts— 
führung. Rath erholen können, Er, der Seelſorger muß fi 
ſtets mit dem befjern Neuerm, dad auf dem Gebiete ver 
pädagogifchen Kiteratur erfheint, befgnnt machen, um An: 
wendung davon in feiner Schule machen zu können. Den 
Schullehrern ift es bei ihrem, leider noch immer fehr kaͤrg⸗ 
lichen, gar zu fehr auf eine eingefchränfte, einfache, ich möchte 
jagen , hungrige Lebensweife berechneten Gehalte durchaus 
unmöglich, fih die neuern Schulſchriften auf eigene Koften 
anzuſchaffen, Wenn nun diefe Anfhaffung der beffern neuern 
pädagogifchen Werke nicht vom Seelſ orger gefchieht, fo wers 
den. Die neuern beſſern Anfichten und Borfchläge, die auf 
dem Gebiete der. pädagogifchen Literatur and ‚Licht tretem, 
in den meiften Schulen entweder gar Feine: oder eine erft 
ganz ſpät eintretende Aufnahme finden; man wird, während 
jie an andern Orten ſchon ganz veraltet find, Er ihrer ald 
einer Neuheit rühmen, wie vied gegenwärtig bei, und. mit 
der von Wurſt wieder aufgewärmten, ſchon feit langer Zeit 
in der Schulwelt einheimifhen, und bei vielen: fehon wieder 
in Bergejlenheit gefommenen, immerhin trefflichen Graſer'ſchen 
Hausmethode der Fall iſt. 
Die Schulfonds find zu ſchwach, und werden es wahr: 
ſcheinlich noch Lange: bleiben, um: die nöthigen Mittel zur 
Anlegung von befjern, für die MWeiterausbildung der Lehrer 
——— Bücher hergeben zu koͤnnen. 
Auf unmittelbare Weiſe kann der Geiſtliche dadurch als 
— 8 Licht in ſeine Gemeinde bringen, daß er nicht 
blos den Religionsunterricht mit Fleiß und Puͤnktlichkeit er⸗ 
theilt, ſondern daß er auch, was freilich manchem Seelſorger 
bei der großen Menge anderer Geſchäfte nicht wohl möglich 
ſeyn dürfte, dem Unterricht in einem, oder auch mehreren der 
übrige wichtigern und ſchwerern Schulfächer übernimmt, — 
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Das bloße Beauffichtigen des Lehrers von. Seite des Pfarr⸗ 
geiftlichen, auf Daß er die feftgefezten Unterrichtöftunden ges 
börig einhalte, auf daß er während feiner Anmwefenheit in 
der Schule nicht: etwa mit andern Dingen, ald mit dem Un? 
terrichte ſich beſchäftige, it, wenn auch fein großer Nuzen 
nicht beftritten werden fann, doch noch eine viel zu geri 
Leiſtung von Seite des legtern. Der Geiftliche muß, um des 
Namens Schulvorſteher werth zu ſeyn, nicht nur immer 
wiſſen, was und wie zu jeder Zeit in der Schule gelehrt 
wird, daher den Unterrichtsplan, deſſen Entwurf er ih von 
Jaht zu Jahr in Gemeinſchaft mit dem Lehrer wird ange⸗ 
legen ſeyn lafjen, genau kennen; fondern aud), wo möglich, 
in allen oder doch den vorzüglichften Segenftänden des 
Schulunterrichtes fo bewandert ſeyn, daß er den Lehrer in 
jedem Fache, das bei feinem Erfcheinen in der Schule ges 
rade gelehrt wird, ablöfen, oder Leztern unterſtüzend Darin 
mitlehren kann. 

Würden alle Pfarrgeiftliche ihre wichtige Stelle ald Schul: 
vorfteher erkennen und derfelben zu genügen fuchen, wahrs 
Ih! e8 müßte die Volksaufklärung bald einen regen Aufs 
ſchwung gewinnen, — Man erlaube uns hier aus ded uns 
fterblihen, für Unterriht und Erziehung fo eifrig und auch 
fo erfolgreich wirfenden Bernhard Overbergs lezter 
Unterhaltung mit feinen Söglingen für das —— Rad 
ftehended auszuheben: 

Es war Abends 9 Uhr den 1. November, ald Dei 
wie gewöhnlich dad Abendgebet mit den Seminariften ni, 
und ihnen den Stoff zur Betrachtung für den folgend 
Morgen dictirte. Er war im Gange diefer Betrachtungen 
gerade an die Pflicht des Seelſorgers, die Schule feiner 
Gemeinde oft zu befuhen, gefommen. Schon hatte er dem 
Vortrag über die dictirten Sätze vollendet, war aufgeftans 
den und wollte weggehen, als er fich noch einmal nieder⸗ 
ſezte und Folgendes erzählte: 2 

„Als ich noch in Everswinkel Kaplan war, ne: ein: 
benachbarter, fehr würdiger Pfarrer, der neben eifriger Erz 
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füllung aller andern Berufspflichten ſich auch beſonders der 
Schule angenommen, und dieſelbe wöchentlich drei bis vierz 
mal beſucht hatte, Eranf. Als er feinen Tod nahe glaubte, 
ließ er mich in der Nacht zu jich rufen, nicht -um zu beich- 
ten, (er hatte die heil, Saframente ſchon empfangen) fondern 
"um in den lezten Augenblicken einen Geiftlichen bei ji zu 
haben, Sein Beichtvater war ein alter Mann, und Fonnte 
in der Nacht nicht zu ihm fommen, Ich fand ihn ſchwach, 
‚doch bei ganz guter Gefinnnung; er ſprach von feinem Ende 
‚und von dem Gerichte Gottes, vor welches er nun bald 
fommen werde. Sc habe meine Beruföpflichten,, fagte er, 
alle mit möglichfter Treue zu erfüllen gefucht; ich vertraue 
‚auf Gotted Barmherzigkeit und fürchte das Gericht nicht, 
Nur für die Schule habe ich nicht, foviel ich fonnte, ge 
wirft, und dies allein macht mir Fucht Ich ſuchte ihn 
zu beruhigen, damit, daß er die Schule ja ſehr oft beſucht 
habe. Er erwiederte mir, er habe feine Beſuche nicht fo nüz⸗ 
lich gemacht, als es ihm möglich gewefen fei, und war dar 
‚über in großer Unruhe. Er wurde wieder gefund und lebte 
h noch drei Jahre, während welcher er die Mängel verbeffert 
zu haben glaubte, deren er fi damals anflagte, Diefer 
Geiſtliche, fezte DOverberg hinzu, war mir ald ein eifriger 
Seelſorger befannt; id) wußte auch, daß er oft feine Schule 
beſuchte; da er fid) bei dem allem dennod) Vorwürfe machte, 
ſo machte died einen fo tiefen Eindrud auf mich, daß ic 
mir in derfelben Nacht noch vornahm , feine Anftrengung 
zu fcheuen, welche mir für das Beſte der Schulfinder nöthig 
oder nüzlich fehlen, Die Erinnerung an dieſe Begebenheit 
hat mid) aud) oft ermuntert, wenn die häufig fruchtlos ſchei⸗ 
nenden Anftrengungen, die man mit den Kindern hat, mid) 
zur Ungeduld reizen wollten. Thun Sie daſſelbe, ſo geht 
alles gut, — Gute Nacht!“ 

Soweit Overberg. Möchte fein edled unermüdetes Stres 
ben für das Emporfommen der Säulen recht viel Nach⸗ 
ahmung finden! 

Doch! wir haben jezt den Geiſtlichen lange genug als 
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Borfteher der Gemeindefchule betrachtet und rich; mie ı 
als folder für Volksaufklaörung wirken könne. Wir 
jegt auch noch Die weiteren dem Geelforger eröffneten W 
Fennen lernen, die er zur Erweiterung des geifligen — 
zonts feiner Gemeinde betreten kan. 
Als einen zu dieſem Zwecke fuͤhrenden weitern W — em 
pfehlen wir dem Seelſorger Die Verbreitung guter Druck 
ſchriften. Um auf dieſem Wege der Volksbildung Vorſchu 
zu leiſten, wird der Seelſorger es ſich mans ſeyn Ia 1 
fein Volk mit ‚den für feine Bildungsftufe an Ra, 
und für feine Weiterbildung geeigneten Druckwerken befan 
zu machen und fie zu deren Anſchaffung aufzu | 
Ueberdied wird der Geelforger feine eigene Bibliorhef mir 
guten Volfsfchriften zu verfehen, feine Koften ſparen, um 
feinen Pflegempfohlenen ſolche zum Lefen mittheilen zu Fön: 
nen. Wenn der Geelforger, dem es Ernſt iſt, durch jedes 
Mittel, alfo auch durch Verbreitung, guter Schriften feiner 
Gemeinde die Binde von den Augen zu löſen, einer der be: 
ftehenden Gefellichaften, die ſich Verbreitung guter Schriften 
zum Zweck gefezt haben, als Mitglied beitritt, ſo wird er 
gegen eine ganz geringe Auslage nach und nad) in den 
is von Schriften fommen, mit denen er unendlich viel 
ted zu fliften im Stande ift. Als dem Bolfe zum. Leſen 
mitteilen erachten wir nicht blos die Schriften: religiöfen 
Inhalts, fondern auch Schriften über die verſchiedenen eig 
der Landwirtbfchaft, Natur, Länder und Völferfunde u 
Damit aber der. Seelforger dur fein Bücherverbreite 
bei dem einen oder andern Individuum nicht mehr fche 
ald nüße, Damit in feiner. Gemeinde nicht jene verderbliche, 
in unfern Tagen fo: vielfältig hervortretende Lefefucht, j 
literarifche hyanenartige Gefraͤßigkeit, Panophagie, einhe 
miſch werde; damit man ſich nicht an ein oberflächliches 
nur die Schaale und nicht auch den Kern nehmendes Leſer 
gewöhne, fo wird er Die angeftrengtefte Sorge tragen, daß ei 
und daffelbe Individuum nicht mehrere Bücher auf ei 
fondern nur eines erhalte, und erft nach Umfluß eines ge— 
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wiſſen Zeitpunktes, der zur aufmerffamen nüzlichen Lefung 
des erhaltenen Buches nöthig ift, ih um ein mer pers 
ben darf. 

Wenn es anders ber Schulfond geftattet, wird * Seel⸗ 
ſorger darauf dringen, daß auch die Schulbibliothek, die den 
Gemeindegliedern zur Benüzung offen ſteht, mit guten Volks⸗ 
ſchriften bereichert werde. Doch! der auf Lichtverbreitung 
dringende Seelſorger wird nicht blos gute Schriften unter 
dad Volk bringen, dem Glauben huldigend, daß er in dieſer 
Beziehung weiter nichts thun koͤnne, ſondern er wird auch 
der Gemeindejugend ſowohl in der Wert- als Sonntags⸗ 
ſchule Anleitung ertheilen, wie man mit recht viel Nuzen 
leſen könne, und dieſelbe fur das Leſen einzunehmen und 
zu gewinnen ſuchen. Er wird das, was in der Schule ge 
‚lefen wird, allemal gehörig zu enttwiceln fuhen; das Ges 
leſene von den Kindern mit ihren eigenen Worten erzählen 
laſſen, auch fi die Mühe nehmen, ihnen felbft vorzulefen. — 
D wie vieled Böfe würde verhindert, wie vielem Guten die 
‚Bahn geöffnet werden, wenn man ftatt die Nachmittags: . 
und Abendftunden der Sonns und Fefttage mit Nichtöthun, 
träger Gedanfenlofigfeit, Spiel und Trunf zuzubringen, dies 
‚felben zur Leſung guter Bücher verwendete! 

Wie förderlih für - Geifteserhellung und Herzenslau⸗ 
terung müßte ed feyn, wenn die großen Räume der Win 
terabende, denen fo vieles Unheil entfteigt, ausgefüllt würs 
* durch das Vernehmen weiſer Lehren aus guten Sgrif⸗ 
ten! 

Mit gleichem Eifer ‚ womit der Seelforger, dem daß 
en der Volksaufklaͤrung heißer Wunſch und Gebet ift, 
‚für die Verbreitung guter, die wahre Bildung fördernder 
"Schriften forgt, wird derfelbe die Verbreitung gehaltlofer, 
mehr verdummender ald aufflärender Schriften zu verhinz 
dern - fuchen — die Verbreitung nichtiger, die Phantaſie 
auf eine ſchwindelnde Höhe hinauffchraubender, eine falfche, 
erlogene Anfiht vom Leben begründender Romane,  aber- 
gläubiger Gefchichtchen, empfindelnder myftifchen Gebetbücher. 
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Es wäre fehr zu wünfchen, Daß die Polizeibehörde ein wach 
fameres Auge auf die vagabundirenden Bücherhändler we N 
dete, Damit ihnen nicht länger mehr geftattet wäre, elen 
den Aberglauben und Irrthum ftügende veligiöfe Mad —* 
die keinen andern, als Makulaturwerth haben, um euret 
Geld abzuſezen. 
Nebſt den angeführten Gdlegenheitei feine‘ — 
in das Heiligthum geläuterter Begriffe und Anſichten, in der 
Wahrheit Heilige Lichträume einzuführen, wird der Seel 
forger noch viele andere Anläffe finden, die Finſterniß 4 
den Kopfen ſeiner Pflegempfohlnen zu verbannen, wenn 
nur ſelbſt ein Freund des Lichtes und nicht des Halbdunkels 
oder gar der Nacht iſt. Wie manches belehrende und fürs 
Gute ergreifende Wort fann der Seelforger nicht bei Kranfen: 
befuchen, bei Rathsertheilungen, um die er in verſchiedenen 
Angelegenheiten von feinen Untergebenen erfucht wird, bei 
der in Uebung ftehenden Prüfung der Brautleute laut wer: 
den laffen, und dadurch in manchem Kopfe Licht anzunden, 
in dem, von ftodfinftser Nacht erfüllt, die Gefpenfter dee 
Aberglaubens und des Irrthums Spuk treiben?, Freilich 
darf der Seelſorger, um ſich ſowohl von feinem Mirfen über: 
haupt, als insbefondere von feinem Wirken bei diefen An 
läffen einen gefegneten Erfolg verfprechen zu Dürfen, de 
Wort Gregor des Großen nie vergeffen: Non bene a 
tur qui non bene diligitur.» ! 
Sehr wohl wird der Geelforger thun, wenn er F 









fähigen Köpfen ſeiner Gemeinde ganz beſondere Aufm 
ſamkeit ſchenkt, ſie mit recht vielem reinem Lichte aus 
ſtatten ſich bemüht, und dieſe dann auffordert, ihn in * 
Wirken fuͤr Aufklärung zu unterſtützen, ihr Licht auf 
dere überſtrahlen zu laſſen, damit ihre Anſichten geläute 
und bevichtigt werden. 

Der Seelſorger fuche ganz befonders jene Gemeindegtib 
der für eine hellere Anficht zu gewinnen, die durch die Ach— 
tung und das Anfehen,. das fie 'bei der Öemeinde genie 
Einfluß auf fie ausüben, alſo auf die Gemeindevorfteher 
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„und Gemeindeälteften. Weiß der Geeljorger, daß dies oder 
jenes Gemeindeglied feinem Aufklärungsſtreben hindernd in 
den Weg tritt, den im Schwung gehenden irrigen Anfichten 
| bei jedem Anlaffe das Wort fpricht, fo fpare ex feine Mühe, 
daſſelbe eines Befjern zu belehren; er wende alle ihm zu 
Gebote ftehende rechtliche Mittel an, aus ihm ald einem 





zu Schaffen. 





‚Widerfacher des Lichts, einen Freund und Apoſtel deffelben 


Befteht in der Gemeinde des für Bolfsaufflärung be: 


\ geifterten Geelforgerd die Gewohnheit, daß man öfters Orte 


‚und Kirchen beſucht, wo nicht das reine Licht der Wahrheit, 


ſondern irrige abgefhmadte religiöfe Meinungen. ihre. An- 


preifer und Prediger finden, fo wird er jeine Pfarrangehöri- 
gen, damit dad Licht, welches er in den Köpfen berfelben 
anzündete, nicht wieder ausgelöfcht werde, von dem Befuche 
folder Orte abzubringen fuchen, was ihm freilich nicht fo 
Schnell, aber durch fortgefeztes Fluges: Benehmen, verdoppel- 


ten Eifer im Lehrfache und Kult endlich Doc) gelingen wird, 


Endlih erwähnen wir noch ded vom Geelforger aus: 


gehenden Beifpield als eines fehr geeigneten Mittels, ſowohl 


ven Verftand feiner. Untergebenen zu richtigen Anfichten, als 
ihr Herz zur Begeifterung für das Gute und Edle zu führen, 
Wenn beim Seelforger Leben und Lehre im Einflange ftehen, 
wenn dad Wort, das er fpricht, bei ihm That wird, wenn 


der Gott, den er predigt, das Inihmwohnen in jeder Miene 


ſeines Angeſichtes anfündigt, wenn er jede feiner Handlungen, 


; jeden feiner Schritte leitet; wenn fein Thun und Laſſen nicht 
auf verworrene Grundfäze und Anfichten, fondern auf die fri- 


fihen, reinen, von Kraft und Lebendfülle ftrozenden Begriffe 


und Vorſtellungsweiſen ded Evangeliums bei ihm fchließen laf- 


| fen, dann wird fein Leben eine fegensvolle Quelle, aus der 


feine Untergebenen Licht für ihren Geiſt und Wärme für 
ihr Herz trinken fünnen. — Nahdem wir nun vie, dem 


Geiſtlichen zu Gebote ftehenden Mittel, das Volk aufzuklären, 


jo ziemlich vollſtändig aufgeführt zu haben glauben, ſchrei⸗ 
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ten wir zur Loͤſung der lezten unter den oben aufgeftellten 
Stüdfragen: 

„Wird der Geiftlihe bei feinen Beftrebungen 
für Berbreitung der Aufklärung der Fathol liſchen 
Religion und Sittenlehre Etwas vergeben muß 
ſen oder nicht? 

Die Loͤſung der vorſtehenden Frage hängt von der folgeı ⸗ 
den ab: Iſt die katholiſche Religion und Sittenlehre die 
wahre oder nicht? oder mit andern Worten: iſt die katho— 
liſche Anfiht von Gott, von feinem Verhältniffe zur Welt, 
und von dem (huldigen 9— der Menſchheit zu ihm 
die wahre, richtige? 9— 

Wenn dieſe Frage ———— bejaht werden muß, “ 
die katholiſche Glaubens⸗ und Sittenlehre, als gefhöpft aus 
den von den Schülern und Jüngern Jeſu des Gottes 
Sohnes verfaßten Schriften, ald geſchöpft aus diefen Schrif⸗ 
ten und der Tradition durch die Gefammtheit der von Ser. 
ſus felbft eingefezten, in ununterbrochener Reihe auf einander 
gefolgten Vorſteher der kirchlichen Geſellſchaft für nichts 
anders, als die reine und wahre Chriſtusreligion gehalten 
werden kann, ſo wird der Geiſtliche als Volksaufklärer von 
dieſer Glaubens- und Sittenlehre nicht abgehen * 4 
denn dies wäre ein Abgehen von der Wahrheit, alſo kein 
Aufklären, ſondern ein Verfinſtern. r 

Geſezt aber auch, die Fatholifhe Glaubens ⸗ und Sittens 
lehre ftimmte nicht mit den Anfichten des Seitißen i übers. 
ein, der fie Predigen foll, aud dann wäre ein Abgehen von 
derfelben und ein Wertaufchen mit feiner eigenen fubjectiven 
Anſicht nicht zuläßig *). 

Der Geiſtliche iſt Diener einer kirchlichen Geſellſchaft, 
und als ſolcher darf er nur die von dieſer re ans 
























*) Er muß ernftlih und emfig fuchen, fo wird er die Wahrheit * x 
* Katholik kann er die Wahrheit nur in dem Ausſpruch der Kirche 
nden, | 
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genommene Lehre, und nie feine eigenen und die Anfichten 
Anderer predigen. 

Darauf ift der Geiftliche beeidigt. Könnte der Geiftliche 
die Kirchenlehre mit feiner Weberzeugung gar nicht mehr in 
Einklang bringen, fo müßte er, um fein Schurke zu wer: 
ven, fondern ein ehrlicher Mann zu bleiben, eher fein Amt 
iederlegen , als daß er fih Abweichungen von derjelben er⸗ 
lauben dürfte. 

Sobald einmal der Grundſaz Geltung fände, daß jeder 
eligiongverfünder nach Gutdünfen Aenderungen am katho⸗ 
liſchen Lehrbegriffe vornehmen dürfte, fo wäre es um. die 
Einheit der Kirche gefchehen; dann richtete fich bald die Zahl 
er Kirchen, wenn man fie noch fo —— wollte, nach der 
Zahl der Köpfe, 

Wenn wir und von der Wahrheit diefer Behauptung 
überzeugen wollen, fo dürfen wir nur hinfehen auf das un: 
überfehbare Heer von Sekten, worüber von fo vielen An: 
bängern verfelben die bitterften Klagen geführt werden *). 


Aus dem Kapitel VBöringen. 





— 


4. 


Das Kraikenbett iſt die vorziglichfte Befi —“ 
der Vorſehung; woher kommt es, daß ſo viele 
Menſchen daſſelbe ungebeſſert verlaffen? 

Wer über die göttliche Führung des Menfchengefchlechts 

nachdenft und den Anftalten Gottes zum Heile der Menſch— 

heit eine — —— widmet, kann es nicht 





* —* Beſcheidenheit, Demuth ſchadet nie, — Stolz, Recht⸗ 
haberei, Mangel an Nächſtenliebe ſchadet überall. 

Die Freiheit, ſich ſelbſt ſein Kirchlein zu bauen, und ſeinen Glauben 
nach dem Gutdünken feiner Vernunft zu regeln, kann uumöglich Plaz 
greiſen, ohne eben ſo viele Religionen in die Welt einzuführen, als es 
verſchiedene Menſchen und Köpfe giebt, deren Charakter und Launen 
im ewigen Widerſpruche liegen. 
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verfennen, daß alles nur. dahin abziele, ung zu ber | 

Menfhen umzugeftalten, uns über die niedere Atmofphäre 

der Thierheit zu erheben, unfere Gefinnung zu veredlen ur 

zu ‚heiligen, Damit, wie fehon. die Körperögeftalt ‚aufree 

gerichtet iſt, auch lee Sinn fih nad dem richte, was 

oben ift, wo Chriftus zur. Rechten ded Vaters fißet. ® 
f 
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alte Adam foll abgelegt, der Sauerteig der Sünde 
audgefegt werden, damit wir in Chriſtus ald neue Men 
erfcheinen, oder, wie Paulus ſich ausdrückt, Damit wir un 
gefänert feyen. Die Menfchheit foll zu Gott zurückkehren, 
von dem fie ausgegangen iſt; Dazu ruft der Verherrlich 
und Verherrlicher des himmliſchen Vaters: Werdet vı 
kommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen iſt; ſeyd 
heilig, wie euer Gott heilig iſt; bleibet in mir, wie ich im 
Bater bin ꝛc. Allein der arme Sterbliche ift in einer ed 
feligen Stellung gegen. feine hohe Beſtimmung b ; er 
wird von Leidenſchaften dahingeriſſen, die, wie Roſſe, ohne 
Zwang und Zügel, ihn in den Abgrund des Verderbens zu 














ziehen drohen. Oft fühlt er feine gefahrvolle Lage und möchte 
mit den beängfteten Jüngern auf dem ſtürmiſchen See aus⸗ 
rufen: Herr! rette und, wir gehen zu Grunde! oft gefällt 
er fih aber auch in feiner geiftlofen Sinnlichkeit und Ber 
gnügungsfucht, und ahnet nicht, daß das Verderben 
ungeheuren Schlund öffne, um den Verwegenen auf eı 
zu verfchlingen. Die Wahrheit follte ihn allerdings f 
machen; allein dieſe ernfte Freundin wird oft von der Ha 
gewiefen, denn fie fehmeichelt den verkehrten Neigungen 
Darum legt die weife erziehende Vaterhand Gottes d 
unbändigen Sohne öfters einen Zuͤgel an, um ihn zu 
zuziehen; ſie verhängt verſchiedene Prüfungen und Leide 
theils als Strafe für vorausgegangene Uebertretungen, it 
dem ſie die ſittliche Weltordnung ſo eingerichtet hat, daß 
ſich die Sünde meiſtens an ihren Sklaven rächet, theils 
als Verwahrungsmittel für die Zukunft. Gott ſchickt Mangel 
und bittere Armuth, damit die Baalsdiener ihn, den einzigen 
wahren Gott, kennen und fürchten lernen, und einſehen, daß 
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nur Er es ift, der geben und nehmen fann; allein wir 
fennen nur wenige Beifpiele, daß Armuth und Mangel den 
guten Vorſatz bervorbrachten: ich will mid aufmachen, zu 


‚gefündigt gegen den Himmel und gegen did! die Erfahrung 
‚lehrt, . daß Verarmung und en oft gleihen Schritt 
‘halten, und daß der fittliche 

‚grade von denjenigen am meiften Abbrud) gefchieht, die ſich 
‚aus eigner Schuld unvermögend gemacht haben, 

Dft hat man auch den Krieg mit feinen Verheerungen 
als Züchtigung und zugleich Befferungsmittel der Voͤlker bes 
‚trachtet; allein wir wiffen, um nur die nächſte Vergangenheit 
zu Rathe zu ziehen, welche Beſſerung der letzte fränkiſche 
Krieg ſowohl zur Zeit ver Republik als des Kaiſerreichs 
unter die Menſchen brachte. Vergebens bemühte ſich der 
proteſtanti 
Religion in dieſem Kriege gemacht habe, zu ſchildern. Seine 
Worte ſind hohle Phraſen, leere Deklamationen, und die 
Erfahrung hat ſie hart Lüge geſtraft. Die Volier haben 
wohl ihre Begriffe gegenſeitig ausgetauſcht, damit Unglaube 
und Laſterhaftigkeit da, wo ſie noch nicht zu Hauſe waren, 
eingeführt würden. Anders urtheilte David, als ihm Gad, 
der Prophet, die Wahl einer Strafe für ſeinen Hochmuth 
vorlegte (2Reg.24, Er wählte nicht Mangel und Hungers⸗ 
noth, nicht die Gräuel ded Krieges, er wählte vielmehr eine 
‚epidemifche Seuche. Die Schrift giebt und zwar den Grund 
‚feiner Wahl nicht deutlich an; aber die commune Auslegung 
der praftifchen Schriftforfcher geht dahin, David habe unter 
drei Mebeln dasjenige gewählt, welches für die geiftige Wohl; 
fahrt feines Volkes minder gefährlich, vielmehr heilfam ſchien. 
Sn der That, die Krankheiten, wenn auch leibliche Uebel, 
find doch allemal geiftige Wohlthaten Gottes, die Krank 
heiten mögen chronifche oder epidemifche 2c. heißen. Durd) 
fie wird der Kranfe mürbe; er erfennt die Nichtigkeit der 
 finnlichen Güter und Freuden; er fieht fich dem Rande der 
| Ewigkeit näher gerüdt und ie vorzüglich geeignet, einen 
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ſche Prediger Hohenftein, den Gewinn, den die 


‚meinem Vater zurücffehren und ihm fagen: Bater! ich habe 


und gefeßlichen Ordnung 
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Blick auf die Geſchichte ſeines Biößerigen Lebens zu Ienfen, 
yon dem ihm manches in ganz anderer Geſtalt erfheint 
Gar oft hört man daher den Wunſch und die Entſchließung 
Wenn ich nur noch einmal geſund werde, wie ſoll alles 
anders werden! Man hält, dieß für einen Erguß ächter 
Reue und erwartet bei dem Kranfen ‚eine wahre. Sinnes; 
änderung, die ſich leider ER oft nicht oder wich: ſtandhaft 
bewähret, 9 
Intereſſant muß darum jedem Seelenführer die Frage 
ſeyn: woher kommt ed, daß viele Kranke ihr Kranfenbett, 
dieſe vorzuͤgliche Beſſerungsſchule der Fre aungebeiiet 
verlafjen? Eee 
Der Grund dieſer höchſt unerfreufichen, obenehmung 
liegt theils in der Individualität des Kranken, — * 
der Umgebung deſſelben, theils in der Denkungsweiſe des 
Zeitalters, theils an dem Seelenfuͤhrer. — Di, 


\ 
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Im Kranken felbft, Hätten wir Tape — 
ſchüler auf dem Krankenbette zu behandeln, ſo wäre für 
uns, wie ein hoher verklärter Kirchenfuͤrſt ſagt, weniger 
Arbeit und mehr Seligkeit. Wir hätten dann aus der 
des Herzens nur einige Oeltropfen in die Flamme zu gießen, 
um ihr Licht nur noch heller und reiner ſtrahlen zu laſſen, 
wir hätten der Seele, die unter den. Leiden des Körpers 
ermatten will, nicht ſowohl ald heilender Arzt, als vielmehr 
al3 tröftender Engel beizuſpringen. Verfaſſer dieſes wurde 
im Anfange des Jahres 1825 zu einer- Franken Frau ge 
rufen, die ſchon zehn Jahre blind war, nicht einmal ein 
Bett hatte, und. in einen Dachkammerlein lag, in wel 
vor die Schlagöffnung in Ermanglung eines Fenfters 
Brett geftellt war, damit Schnee und Regen nicht —3*8— 
ſollten. Der — jammerte, und ed war nicht zu vers 
zeihen, daß die Hilfe edler Menfchenfreunde, die der Kranken 
noh am nämlichen Zage reichlich zu Theil wurde, nicht 
früher für diefelbe angefprochen worden war, Man erwartete, 





; 
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wie dieß die meiſten Seelſorger bei den Kranken aus der 
ärmeren Volksklaſſe wahrzunehmen Gelegenheit haben, ftatt 
des Verlangens nach den Tröſtungen der Religion nur — 
Klagen über bittere Armuth und Betteln. Wie mußte man 
aber ſtaunen, als nicht einmal ein Klagelaut über die Lippen 
der Kranken kam, nichts als vollkommene Reſignation und 
das Verlangen, aufgelöst zu werden und bei . Chriftus zu 
ſeyn, die Hoffnung, den bald zu fehen, defjen ſchöne Werfe 
fie ſchon ein Jahrzehnt hindurch nicht mehr betrachten Fonnte, 
und von denen ihr nur ein Bild im Gedaͤchtniſſe geblieben 
war. Man ftaunte über die ungewöhnlich reiche Fülle von 
Troſtgründen, die in dem Herzen diefer Kranken Plab ge: 
nommen hatten. Sie hatte, das war unverfennbar, in ihrer 
‚ Jugend gründlichen Unterricht empfangen und venfelben ge: 
pflegt Durch fleißige und aufmerkſame Anhörung von Predigten 
und Chriſtenlehren, und der gute Saame trug auf dieſem 
Erdreiche ſeine gute Früchte. Ja, wer die goͤttliche Kraft 
des Chriſtenthums kennen lernen, anſtaunen und bewundern 
will, der trete vor das Schmerzenslager eines wahren 
Ehriften: Man will Darüber ſchweigen, wie richtig dieſe Kranke 
bei fpäteren Befuchen die ihr zu Theil gewordene Hilfe und 
Verbeſſerung ihrer Lage zu beurtheilen wußte, und will nur 
den Punft bemerfen, daß fie darin nach ihrer frommen 
Denfungsmweife einen überzeugenden Beweid fand, Gott 
werde bald noch beſſer für fie forgen. Gewiß möchte jeder 
Amtsbruder hier mit dem Verfaſſer ausrufen: „Gott gebe 
uns unter zehn Kranken immer nur Einen foldhen, und 


wir wollen freudig arbeiten, wollen und reichlich belohnt 


fühlen und feine Güte preifen« *) 

Es find aber leider! folche Beifpiele nur einzelne Blumen 
auf der öden Haide. Dad Gegenſtück zu Obigem erlebte 
Berfafjer in feinem jetzigen Wirkungskreiſe an einem 85jährigen 





*) Alfo giebt e8 ein Mittel für Seelforger, dieſe Freude oft zu erleben. — 
Ein Aeiahliher Religiond » Unterricht. Ein religiöfes Vorbild. 


$ Redaction. 
31* 
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reife, der fein Vermögen und den Ertrag ſeines früher — 
ſehr ergiebigen Gewerbes auf den Wirthsbänken vergeudet 
hatte. Die Schwiegertochter deſſelben machte ihn aufmerk- 
fam, er wolle, da feine Krankheit zunehme, doch die Selligen 
Saframente empfangen, derfelbe erwiederte aber: , wenn 
der Pfarrer mir etwas bringen will, Eönnt ihr. ihn. holen. 
Der Pfarrer gieng aber nicht augenbliclic, um dem vers { 
jährten Sünder, der früher ſchon einmal von einer fehweren 
Krankheit, in welcher er mehrere Tage in Raferei zubrachte, 
ungebefjert aufgeftanden war, einige Batzen zu bringen, 
fondern wollte, da er vom Kranken nicht verlangt worden 
war, am fommenden Morgen denfelben auffuchen, nicht um 
ihn zu verſehen, fondern ihm auf paſſende Weiſe den Kopf 
zurechtzufegen und zum Empfang der heil, Saframente ge 
börig vorzubereiten: allein am kommenden Morgen war er 
eine Leiche 9. Diefe Gefinnung werden wir bei fehr vielen 
Kranfen aus der ärmeren Bolfsflafje antreffen. Der Geift- 
liche wird gerufen, nicht um geiftlihen Troſt und Heilung, 
fondern materielle Hilfe zu fpenden, befonderd an Orten, 
wo hiezu geeignete Fonds beftehen oder der Priefter al8 guter 
wohlthätiger Mann befannt ift. Iſt eines oder dad andere 
nicht der Fall, fo hat man ihn auch nicht nothwendig, als 
höchſtens die Generalabſolution zu ertheilen, wenn der Ster⸗ 4 
bende zu röcheln anfängt. AR 
Wir werden ferner zu Sranfen gerufen, bei denen ar 
Chriſtenthum in gefunden Tagen nie Wirkſamkeit übte, ſon⸗ 
dern nur den Namen hergab, und wie es im Leben nur 
Schein war, fo ift es auch nur folcher bei den ——— 
übungen auf dem Krankenbette. Manche find nicht unter⸗ 
richtet. Wir haben noch Leute, denen ed an den eigen 
erften Grumdbegriffen der Religion fehlt, und die nicht fo 
viel gelernt haben, um in einem 'nüglichen Buche etwas 
fefen zu können. Daher die Fomifche und doch aud) wieder 


— 





*j Eiy ſchwerer Mißgriff eines Seelforgers, der wie Sefus- ſuchen ſoll, 
was verloren war. Redaction 
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betrübende Erfeheinung, daß fie das von dem Zaufpathen 
ſchenkt erhaltene Gebetbuch in der Kirche verkehrt in die 
Sam nehmen. Vielleicht fehlte e8 an gehöriger Beauf: 
ſichtigung der Schule, die um fo nöthiger war, ald ber 
Schullehrer entweder zur Klaffe a, der Dümmlinge, oder b, 
der eingebildeten leichtfertigen Halbwiſſer gehörte. Ad a. Ein 
Geiſtlicher kam in die Filialfehule W. Auf Befragen, was 
in dem Katechismus vorgenommen worden fei, hieß ed: vie 
Lehre vom heil. Altarsfatramente, Vicar fragte num einen 
größeren Knaben, wer denn in ver heil, Hoftie zugegen, 
fei? und als diefer nicht antworten konnte, fiel Schullehrer 
Sch. mit den Worten ein: habe ich dir nicht gefagt, dummer 
Kerl! die heil. Dreifaltigfeit! Ohe! jam satis. Adb. Schul; 
lehrer St. bemerfte den Rindern: das Faften ſei nur für 
die Geiftlihen, die nicht3 zu thun hätten; die Speife, Die 
zum Munde eingehe, verunreinige die Seele nicht. Das habe 
Ehriftus gefagt, und der habe die Sache doch beffer ver: - 
ftanden, als jene, die das Faften geboten hätten. Derſelbe 
Lehrer hatte eine hübfhe Meßnersbeſoldung; demungeachtet 
war er zu vornehm, dem Geiftlihen die gottesdienftlichen 
Kleidungen anlegen zu helfen, und foderte die Schuifnaben 
auf, in die Safriftei zu gehen und ihren Gaul anzufhirren, 
Welches Unheil muß ein ſolches Subjekt anrichten, wenn 
es nicht unter ver ftrengften Aufſicht und Kontrolle ſteht. 
Demungeachtet fand Lehrer St. eine gewaltige Stütze an 
den Beamten, der ihn für einen freiſinnigen und aufges 
Härten Kopf erflärte I 
Andere find zwar von einem tüchtigen und braven Lehrer 
unter Mitwirkung des Geiſtlichen unterrichtet. Allein die in 
der Schule ſchnell und leicht aufgefaßten Lehren ſind nach 
der Entlaſſung aus der Schule auch ſchnell wieder verflogen; 
denn grade die Schulentlaſſung fällt in die Altersperiode, 
wo die zum Theil noch mechaniſch eingeübten Gumbjüge 





*) Heil und, wenn die Zeit vorüber ift, wo es ide Str, ſolche 
Lehrer, und ſolche Schüler gab, Redartion, 
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durch forgfältige Pflege erft in Saft und Mark übertragen 
merden) follen. Man trage auf das gefundefte Baum— 
ftämmchen den edelften Zweig auf; wenn nicht des Gärtners 
jorgfältige Hand die Nebenauswüchſe befeitigt, werden fie 
dad Wahsthum des aufgetragenen edlen Zweiges gewiß 
hindern und zurüddrängen. Wo foll aber nah der Schul 
entlafjung etwas weiter an der Jugend gefhehen? Zwar 
befteht die Verordnung, daß die Chriftenlehre von allen jungen 
Leuten bis zum hinterlegten 18. Jahre befucht und vie Säumigen 
durch weltlichen Zwang angehalten werden follen. Allein 
abgefehen davon, Daß die meiften Bürgermeifter der Anficht 
find, nur zur Beftrafung der Schulverfäumniffe durch das 
neue Sculgefeg verbunden zu feyn, wiſſen manche junge 
Leute auch noch einen andern Ausweg, indem fie ſich in 
proteftantifchhe Drte verdingen, wo fie Feiner Kontrolle mehr 
unterliegen und Die wenigen guten Grundfäße von einem 
anderen Winde verwehet werden. Es ift die Sucht, zwangs 
108 leben und nicht mehr gebundene Schüler feyn zu wollen. 
Lernen die Jungen ein Handwerf, fo hat der dummſtolze 
Dbergefell, der fich für eben fo aufgeflärt hält, als Juriſten 
und Mediziner, wenn er Feine Predigt oder Chriftenlehre 
mehr anhört, einen ungebundenen Einfluß auf: den Lehrling, 
um ihn recht bald zu verderben, Vergleichen wir endlich die 
Menge und Preife der Romane mit der Menge und den 
Preifen der religiöfen Belchrungds und Erbauungsfchriften 
fo finden wir leicht, welchen der Vorzug gegeben, wel 
am meiften gelefen werden. Gotted Wort anzuhören, gehört 
nicht zum guten Tone, und eine religiöfe Wahrheit ausge: 
führt zu leſen ift zu langweilig: Daher fommt ed, daß ger 
bildete und ungebilvete Stutzer oft nicht einmal dad ABE 
des Chriftenthbums Fennen und fich doc rühmen wich brauch 
feinen Pfaffen nicht!“ Goll nun bei Einem Kranfenbefuche 
an Unterricht nachgeholt werden, was von fo einem Menſchen 
dad aanze Leben hindurd) verfäumt wurde? Die ganze vers 
nünftige Welt wird einfehen und anerfennen, daß dies 
ſchwer und langfam geben werde, J 
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Wieder andere haben zwar einen gründlichen Unterricht 
empfangen, auch fpäter den Religiondunterriht gewohnter; 
maßen noch angehört, allein fie find der Verführung unter 

‚legen, fie haben fid) von dem erften Falle nicht erhoben, 
und die Sünde ift bei ihnen zur Gewohnheit, zur andern 
Natur geworden, 3. B. Trunfenbolde und Wohllüftlinge, 
Der Kranke fündigt zwar auf feinem Kranfenbette nicht, weil 
phyſiſche Unmöglichkeit vorhanden ift, Aber er iſt deßwegen 
nicht innerlich geheilt, Soll ein einziger Beſuch des Beiftlichen 
ſolche Menfchen umgeftalten? Wie fehr dürfte er fih Glück 
wünfchen, wenn ihm öftere Befuche geftattet werden, und es 
ihm hiebei gelingt, die Erfenntniß hervorzubringen, daß die 
Sünde Urfache ded Schmerzenlagerd ſei, daß Gottes Ger 
recdjtigkeit ihre ftrafende Hand aus Liebe ausgeftredet habe, 
wenn es ihm gelingt, das Gefühl ſchwerer Schuld zu be 
leben, die Traurigkeit, welche Gott wirft, hervorzubringen, 
um den in fi) Zermalmten und HZerfnirfchten in dem Meere 
der Erbarmungen des großen Gündentilger8 zu begraben, 

im Dann liebevoll unter die Arme zu greifen, ihn aufzus 
richten und vor Rüdfall zu bewahren! Es war nur Einer 
auf Erven, deſſen ſchwache Werkzeuge zu feyn unfer ſchoͤner 
Beruf ift, der mit feinem durchdringenden Blicke aus Sün⸗ 
dern Gerechte ſchaffen konnte. Der Ruf der göttlichen Gnade 
ergeht aber auf verſchiedene Weiſe, und es giebt nicht immer 
für einen ungehorfamen Jonas einen Meerfturm, noch für 
un unbändigen Saulus einen Bligftrahl, 


> Manche laſſen den Geiftlihen rufen aus Angſt vor dem 

Ihe: fie halten die Mittelftraße zwifchen Chriftenthum und 
Afteraufflärung. Sie wollen verfehen, getröftet und beruhigt 
feyn, fie beten, wenn die ſchwarze Gewitterwolfe am Himmel 
fteht und das Rollen des Donners die Fenfterfcheiben zittern 
macht; ift dad Gewitter vorüber, fo ſuchen fie fih in der 
erfrifchten Atmofphäre abzufühlen, für die ausgeftandene 
Angſt zu entſchädigen; oder fie verlangen geiftlihe Hilfe, 
um bei dem vorurtheilsvollen Wöbel, wie es heißt, den 
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Namen eines ehrlichen Mannes zu befalten ‚ aus lieber 
Selbftvergötterung 

Bon ſolchen Menfchen, die vom Geiftlichen auf dem 
Kranfenbette gar nichts wiſſen wollen, kann bei. unferer 
Frage nicht wohl die Rede ſeyn. 

Jede Pflanze hat ihre eigne Natur, ah jedre Menfch 
feine eigne Denfungsweife. So verfihieden die Individualis 
täten find, fo verfchieden Fünnen auch die Hindernifje feyn, 
die ſich = Wirkfamfeit des Geiftlichen auf dem Kranken— 
bette und den Abfichten der Vorſehung entgegenftellen. Viele, 
jehr viele find Durch meife Behandlung wegzuräumen. Viele 
widerftehen aber auch unfrer Wirfungsfraft; defwegen gleiche 
der Geelforger nad der Lehre und dem Beifpiel Jeſu dem 
weifen Mann, der allerlei neuen und alten Borrath aus 
feiner Kammer hervorjuchte, — um viele zu retten. 

A | 

Die Umgebung des Kranfen übt einen ungebundenen 
Einfluß auf deffen Geelenzuftand, und ift oft ein mächtiges 
Beförderungds aber auch Hinderungsmittel feiner Befferung. 
Die Thränen frommer Eltern oder einer tugendhaften Gattin. 
und ihr fiebreicher Zuſpruch, oder die gefalteten. Hände der 
um PBerlängerung des elterlichen Lebend betenden Kinder 
brechen oft zuerft die Bahn zu.einer heilfamen Belehrung; 
eine leichtfertige Umgebung kann aber auch eben fo jeden 
guten Keim, wieder erſticken, und es gehört zur berufstreuen 
Amtöführung ded Seelforaerd am Kranfenbette, erjtere Ums 
fände mit weifer Umficht zu benußen. und leztere nad) Möge 
..eit zu entfernen. Da nur von leztern die Rede iſt, fo 
betrachten wir fie zuerjt bei den niedern Ständen, Berf. 
wurde zu einem Sranfen gerufen, der mit einer Wittwe 
zwei uneheliche Kinder erzeugt hatte, und ſchon vorber wegen 
aͤrgerlichem Beiſammenwohnen auf pfarramtlichen Antrag in 
eine Polizeiſtrafe von 15 Gulden verfällt worden war. Man 
erwartete deßwegen eine Abneigung gegen den Beichtvater, 
und war gefonnen, den Beiftand eines andern. anzubieten. 
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Der Kranke fühlte aber dad Bedenkliche feiner Lage und 
zeigte Offenheit und Empfänglichfeit. Die Belehrung, die 
er. erhielt, läßt fich denfen, Beim nächften unerwarteten Be 
ſuche traf man befagte Wittwe wieder am Bette des Kranfen 
fißen. Der leztere erfchraf und ſchlug befhämt und verlegen 
‚die Augen nieder, Es blieb nichts übrig, ald der Zudring— 
lichen in Gegenwart der beigerufenen Hausgenofjen auszu: 
bieten, und diefen Wachfamkeit darüber anzuempfehlen ; die 
Beſchämung war groß, aber fie war nothwendig, und der 
Kranke, der für die Kinder bereitd ein Legat gemacht hatte, 
fühlte fih ermuthigt, fih die Befuche der Buhlerin eben: 
falls zu verbitten. Nun erft war er beruhigt, bemerkte aber, 
ohne Dazwifchenfunft des Geiftlichen hätte er fie nicht hin- 
wegweifen fönnen, Ohne diefen für vie Wittwe beleidigenden 
Schritt was wäre wohl mit dem Wiederauffommen vers 
Fnüpft gewefen? Eine Art Danfbarfeit für die bewiefene 
Theilnahme hätte vermuthlid) den Wiedergenefenen in die 
alten Berhältniffe zurüdgeführt, Dad Augausreißen und 
Handabhauen bleibt immer eine ſchwere Aufgabe, 

Ein anderer, ein Gaftwirth, war oft acht Tage hinters 
‚einander betrunfen, und erlitt einen Blutfturz. Das Uebel 
wurde für dießmal. gehoben und dem Patienten die Außerfte 
Maßigkeit empfohlen, wenn er fein Leben friſten wolle. 
Allein die unverftändige Frau defjelben, welche fo oft über 
feine Betrunfenheit den lauteften Lärm aufgefhlagen hatte, 
‚war die erfte, die dem gutwilligen, in die Hände des Arztes 
wie, des Geiftlichen vieles verfprechenden Rekonvaleszenten, 
wrotz des ärztlichen Verbots, einen guten Schoppen anbot, 
um feine Kräfte zu erholen. Der Schoppen wirkte, der 
‚Patient erholte eh, aus dem täglichen Schoppen wurden 
bald zwei und mehrere, die alte Gewohnheit fchlich wieder 
ein, und — der rezitive Patient ift längft begraben. 

Gehen wir zu ven höhern Ständen über, fo hat die 
Umgebung noch mehr Einfluß. Man Fennt und will fein 
höheres Ziel Fennen, ald Erhaltung des Lebens. Jeder: Ges 
danfe an den Tod foll von dem Kranken und feinen An: 


gehörigen entfernt werden, Sie befigen fo viele Vergnuͤgungs⸗ 
mittel und das Leben iſt ſo ſchön für ſie. Reiche und etwas 
vornehme Leute waren in ihren gefunden Tagen immer ar 
Complimente gewöhnt, und verlangen fie auch auf dem 
Kranfenbette, erwarten fie felbft noch im Sterben. Der 
Geiftliche wird wohl zugelaffen, wenn er ein gefelliger und 
humaner Mann ift, um dem Kranken eine Bifite zu machen, 
feine Theilnahme zu bezeugen, und ihn mit der Hoffnung 
zu beruhigen, daß es bald befjer mit ihm werde, ihn auch 
mit intereffanten Neuigkeiten zu unterhalten, Daher die Con- 
ditio sine qua non, unter welder man zugelaffen wird, 
nichts vom Beichten oder gar vom Sterben reden zu wollen, 
um den Sranfen nicht zu erſchrecken. Fängt der Geiftliche 
an, über vie wichtigen Angelegenheiten der Ewigkeit ein 
ernftes Wort zu fprechen, fo ift der Kranfe ermüdet, bedarf 
der Erholung, und bittet fih die Ehre des Befuches auf 
ein andermal aus. Kommt er, der unterdefjen mit ven ſchönen 
Prävifaten, finfter, herzlos, Duälgeift 20, beehrt worden 
ift, wieder, fo ift der Kranke zu ſchwach und nicht zu fprechen, 
welche Sprache wohl leicht verftändlid, ift, Statt daß die 
Umgebungen, wenn fie ädhte Liebe befüßen, den Kranken 
auf feinen bedenflihen Zuftand aufmerffam machen und 
durch liebreihen Zufpruc zur Ergreifung der Heilsmittel 
der Religion ermuntern follten, werden fie aus übel ver- 
ftandener Schonung feine wahren Feinde, Niemand ifl 
darin wohl empfindlicher und zugleih hemmender, ala vor 
nehmthuende, felbftgefällig nach dem Zitel der Menſchen 
| freundlichkeit ſtrebende materialiſtiſche Aerzte, denen Pſycho⸗ 
logie ein Nebenſtudium oder gar ein fremdes Gebiet geblie 
ben iſt. Ganz anders urtheilen wohl einzelne tüchtige Männer 
vom Face, die fich nur dann gewünſchten Erfolg ihrer 
Kuren verfprechen, wenn der Kranke durch den Gebraud 
der religiöfen Heildmittel die nöthige Geelenruhe erhalter 
bat. Sterben: folhe vom Wege der Buße zurückgehalten 
Kranke, fo muß ihr Schieffal jenfeits. zweifelhaft bleisen | 

fonimen fie aber wieder auf, fo geben fie der alten Weg | 
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und hüten ſich höchſtens, wenn ed gut geht, fich die nems 
liche Krankheit nicht wieder zuzuziehen , weil Schmerzen umd 
Entbehrungen damit verbunden find, Man geht ind Bad, 
um das Außerliche Uebel zu heben, ohne an die Heilung des 
Srundübels zu denfen, ohne der Seele ein Bad der Wieder: 
geburt durch die Bußtaufe zu goͤnnen. 


| III. 

Einen großen Antheil an der Unbußfertigkeit der Kranken 
8 hat die Denkungsweiſe des Zeitalters oder 
ver herrſchende Unglaube. Nach dieſem find Krankheiten nicht 
nehr Schickungen Gottes, nicht mehr Winke des allweiſen 
Vaters zur Beſſerung, ſondern Wirkungen einer blos natürs 
ichen Urſache, zufällige Störungen des Organismus, viel⸗ 
eicht gar ein Werk des Fatums. Wenn Gott im alten 
Bunde ſpricht: ‚ich werde ihn züchtigen, aber meine Barm⸗ 
erzigkeit werde ich nicht von ihm abwenden ‚» over wenn 
Tobias betet: ‚du fehlägft und du heilit; du führft ins 
Todtenreich hinab und führſt herauf, und Keiner iſt, der 
einer Hand entrinnt, fo find das jüdiſche Begriffe. Eben 
hat ſich Jeſus mit den Worten ohne den Willen eures 
immlifchen Vaters Fann Fein Haar von eurem Haupte fals 
en, nur Den Vorurtheilen feiner Jünger accommodirt, 
e ald Mitglieder des auserwählten Volks der Gunft und 
* ihres Nationalgottes ſich beſonders erfreuen zu können 
laubten. — Wie nach dieſem Unglauben die Krankheiten 
icht Fügungen Gottes find, der zu hoch ſteht, um ſich um 

e "einzelnen Angelegenheiten und Situationen der Menfchen 
Ju fümmern; fo fällt nad) feiner Theorie auch die Sünde 
| 18 folche 1009. Das, was man Sünde nennt, ift nur eine 
















tens, kann aber nicht —— des höchſten Weſens (ent) 
Bas man Sünde nennt, find nur Schwachheiten, die nicht 
mit in Die Ewigkeit hinübergehen, fo wie die Emigfeit der 
llenftrafe ſelbſt eine Chimäre ift, erfunden, um das finfter 
rumtappende Volk im Zaume zu erhalten; denn der Schöpfer 
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des Himmels hat diefen nicht für die Thiere erihaffen 
und iſt zu gütig und menſchenfreundlich, als daß er eü 
vernünftiges Geihöpf, welches ganz. in dem Hange nad 
Glückjeligfeit lebt, für immer und allzeit feiner Beftimmu 
entruͤcken jollte. Treibtö der Unglaube in der neuern hie 
fophie noch weiter, fo hört Himmel und Hölle ohnedie 
auf, und die fogenannte Unſterblichkeit ift nichts anderes alı 
eine Auflöfung des individuellen Weſens in das Weſen de 
Univerſums. Wozu wäre aber auch da eine Sinnesänderun 
und Befjerung vonnöthen ? wenn man nur wieder gefu 
wird, um nod) einige Zeit ald Perſoönlichkeit die Welt 
niefen zu können. Diefen Unglauben fann Fein feefforgerliche 
Beſtreben ganz heben, fondern der Verbreitung deffelben nu 
einen Damm entgegenftellen. Solche Menſchen werden Mi 
ſes und die Propheten nicht hören und würden auch nid 
glauben, wenn jemand von den Todten auferftehen würd. 
Mit diefem Unglauben von verfhiedenen Gattungen un- 
Graden verbindet fich der Indifferentismus mit — 4 
loſen Folgen. | 


N. 


Einen großen Antheil an der Nutzloſigkeit des Kranker 
betts für geiftige Befjerung und Ginnesänderung trage 
aud die Geiftlihen, welche Kranfe zu bearbeiten haben 
theild ohne ihre Schuld, theild aus ihrer Shub. 

a. Ohne ihre Schul. Der Geiftlihe erfährt oft erfi 
daß jemand aus feiner Gemeinde Franf fei, wenn diefer | 
Gichter oder eine durch allzugroße Schwäche berbeigeführ 
Lethargie verfunfen ift, Der Geiftliche wird nun eilends 91 
rufen, allein er kann mit dem Sranfen nichts anfang 
Kommt leßterer wieder auf, fo weiß er nicht einmal, 1 
der erftere bei ihm war. Was foll num der Beſuch wirken: 
Eine öffentliche Rüge folder Nachläßigkeit kann wohl einige 
maßen fruchten, wird aber nicht auf einmal abhelfen. - 
Der Geiftfihe kennt ferner oft. feine Leute nicht, und di 
Wechfel der Seelforger, befonderd auf gering dotirten Pfr‘ 
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eien, oder er befchwerlichen Dienftftellen oder auch auf 
ehr guten Mfründen, die ald PWenftonsanftalt für alte ver- 
Diente Männer betrachtet werden, fo daß ſolche Gemeinden 
Faft einen eigenen Kirchhof für ihre Pfarrer nothwendig hät: _ 
sen, bejonderd aber der Wechjel der Hülföpriefter iſt zu 
haufig, ald daß der Geiftlihe von der Perfönlichkeit, fo wie 
von dem Thun und Treiben feiner Pflegbefohlenen fich eine 
Yinveichende Kenntniß verfchaffen Fönnte. In großen Pfar— 
eien mit mehreren Filialen ift der Pfarrer ohnehin an den 
Schreibtiſch gefeffelt, und muß die auswärtigen Kranfenbe: 
ſuche dem, wenns lange dauert, von einer Ordination zur 
ndern wechfelnden Vikar überlaffen. Der Kranke beichtet 
Freilich, und der geiftlihhe Arzt nimmt das abgelegte Suͤn— 
Denbefenntnig zum Maasftabe feiner Behandlung. Wie aber, 
was häufig der Fall ift, wenn der Kranke ſich felbft nicht 
'ennt? wenn er an die Sündhaftigfeit einer mehrjährigen 
Feindſchaft, von welcher dem feit kurzem hier angefteltten 
Seiftlihen noch nichts zu Ohren Fam, gar nicht einmal 
enft ? wenn der Kranke zwar ein fleißiger Kirchgänger war 
und fich hierauf viel zu gut thut, aber gewöhnlich nur lieblos 
und verläumderifh von feinen Mitmenfchen redete, durch 
Ohrenbläfereien die bitterften Feindſchaften ftiftete und alles 
iefed nicht für bedenklich erachtete? oder wenn er die Kirche 
zum Nachtheile ſeiner eigenen Erbauung, zum Hohne der 
Kirchengeſetze und zum Aergerniß für feine Mitmenſchen ſel— 
ten beſuchte und ſich hieraus gar Fein Gewiſſen macht, weil 
er ſich überredet, die Verrichtung ſeiner Berufsgeſchäfte ſei 
auch ein Gottesdienft? oder wenn er, um eine ſchöne rührende 
Keichenrede zu erhalten, auseinanderfegt, wie er mit Weni⸗ 
gem angefangen, wie ſehr er fich aber geplagt habe, um feine 
‚Kinder anftändig zu verforgen, wie er ihnen feinen unge— 
wechten Gulden hinterlaffe, weil Gott feinen Fleiß und Ar: 
beitfamfeit gefegnet habe, wenn er aber hicbei vergißt, daß 
er von dem göttlichen Segen nie einen wohlthätigen Gebrauch) 
gegen Nothleidende machte, und wenn er die Abgötterei, die 
er trieb, gar nicht einſieht? Oder der Kranke ift im Verdacht, 
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daß er fein Haus heruntergebrannt oder jonjt jemand beein 
trächtigt habe, Er ſchweigt hievon, und der neue unbekannt 
Seelforger weiß nicht von der Sache. Der. —— 
Geiſtliche hatte Vermuthung darüber, und würde, den. K 

fen in einer liebreichen und zutraulichen Sprache aufm 
fam gemacht haben, Hätte er auch Die Entſchuldigung ch, 
müffen: »- mein Vater, Großvater und Urgroßoate haben 
ſchon die Brandſteuer jährlich von meinem. Hauſe gezahlt: 
und zwar zufanmmengenommen weit mehr, als ih aus t 
Brandfaffe befommen babe. Hätte ih mein Haus nicht ab 
- gebrannt, fo wäre es eingeftürzt und ih hätte für all 
vorausgegangenen Beiträge feinen Heller erhaltenzu fo wär 
durch Diefe Entfchuldigung doch Gelegenheit an Die Haı 
gegeben, den Kranken zu belehren und fein großes Unre 
einſehen zu laſſen, auch zum thunlichen Wiedererſatz zu ver 
mögen. Der mit ſeiner Gemeinde noch nicht bekannte Seel 
ſorger muß zuweilen Mißgriffe machen, und auf die eiternd 
Wunde ein Schönheitspflaſterchen legen, ſo gewiß die Beich 
ten der Geſunden in auswärtigen Kirchen bei großen Kon 
furfen und bei fremden Geiſtlichen öfterd nur eine Außer: 
Form bleiben. 

Bei Einem Kranfenbefuhe läßt fich oft nicht. viel aus. 
richten; allein der öftere Beſuch Eines Kranfen in he 
großen Pfarrei mit Filialen von mehrftündiger Entf 
ift eine reine Unmpoglichfeit für den Geiftlihen, Solche Ue 
ftände find nur zu beflagen, und werden es bleiben, bis an 
dere Zeitverhältniffe bei: der. zunehmenden Bevölferung di⸗ 
Errichtung neuer Pfarreien, die Aufbeſſerung geringer Dienſt 
ſtellen und Klaſſifikation nah Dienſtalter und Einfonmer: 
möglih machen, | 

b. Oft iſt der Geiftliche auch ſelbſt Schuld. Er ha 
ſich entweder das nöthige Vertrauen nicht erworben, das zum 
Herzen führt: der Kranfe wäre vielleicht empfänglich, allein 
aus obigem Grunde will er, fobald er wieder gefund wi 
einen andern Geiftlichen aufſuchen, um ihm die Mange 
ſeines Herzens zu entdecken, die drückende Laſt abzuwaͤlze 
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und Befjerungsvorfchläge anzunehmen, und bis er wieder 
gefund wird, iſt die gute Stimmung verweht, es bleibt, wie 
man zu fagen pflegt, beim Alten. Oder der Geiftiche hat 
fih nicht hinreichende pſychologiſche Kenntniffe erworben, 
weiß dad Temperament und den Grad der Geiſtesbildung 
des Kranken nicht zu beurtheilen, und behandelt dann einen 
Kranfen wie den andern, auf dem gewohnten Steckenpferde 
fortreitend, Oder er ift zu bequem und auch zu. verdrüßlich, 
wenn ein Bote zum Kranken ruftz die faure Miene Fann 
ed nicht bergen, wie läftig dieſer Gang ſei. Er beforgt fein 
Handwerf, das hier fo genannt werden darf, nah Bor: 
fihrift des Rituals, ohne diefelbe durch perſönliche Wirk: 
ſamkeit zu verlebendigen. — Will der Geiftliche nicht als 
Miethling erfcheinen, um feine Befoldung zu verdienen, 
will er am Sranfenbette gefegnet wirken: fo wird er 
den Charakter der Gemeinde überhaupt, mit. ihren Zus 
genden und Fehlern, und jedes Einzelnen indbejondere zu 
ſtudieren fuchen, um ſich fagen zu Fünnen: ich Fenne meine 
Schaafe, und die meinigen Fennen mich; er wird mit ge 
wijjenhafter Borbereitung auf die dem Kranken, zu welchem 
er gerade gerufen wird, nothwendige und eigenthümliche. 
Behandlungsweife zum Kranfenbette hineilen und wenigftens 
auf dem Wege dahin, wenn fonft die Zeit zu Furz wäre, 
über die geeignete Bearbeitung, Trofts oder Belehrungs;, oder 
Eorreftionsmittel meditiren, und da er weiß, daß er wohl 
pflanzen und begiegen, Gott allein aber dad Geveihen ge: 
ben kann; fo wird er nicht vergeffen, nach oben zu blicken 
zu. demjenigen, der fpricht: ohne mid) könnt ihr nichts thun, 
aber es wird euch) zu eben der Stunde gegeben werden, was 
ihr zu ſagen habt *). 


Aus dem Kapitel Moßbach. 





— 


* *) So viele und große Hinderniſſe hier aufgeführt find, die dem Einwirfen 
des Geiftlihen auf die Werbeflerung des Geelenzuftandes der Kranken 
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Welche Gruͤnde machen es ink daß die 4 


den Katholiken allein gefeiert werdenden Feſte auf 


die Sonntage verlegt werden mögen? N 


Die nähere Erörterung diefer Frage, welche und der 
jeige Geift der Zeit zur Erwägung vorlegt, hie zu⸗ 
vor einige allgemeine Bemerkungen. 

Wenn von einer Aenderung im öffentlichen Kulte, ber) 
ziehungsweife von Derlegung einzelner Feſte auf die Sonn⸗ 
tage die Rede iſt, ſo pflegt in Vielen die gerechte Beſorgniß 
zu entſtehen, daß dadurch das religiöſe Gefühl des Volkes 
beleidigt und der guten Sache geſchadet werde — beſonders 
dann, wenn fie durch ihr Alterthum ehrwuͤrdig geworden. 
find und durch Jahrhunderte fanftionirt wurden, Daher 
‚muß mit aller Gewifjenhaftigfeit und Umficht erwogen wer: 


den, ob man bei vergleichen Abänderungen auch noch in 





im Wege ftehen, find dennoch einige nicht oder nicht deutlich und — 
greifend behandelt worden. Dieſe ſind 

1) Der Mangel am eigenen ins Innere eingreiſenden, heilig und ſelig 
machenden Religionsunterricht, von der Jugend an bis ins — 
Zu viel Gelehrtheit und Schlangenklugheit, zu wenig Frömmigkeit u 
Tauben:Einfalt; zu wenig Liebe aus reinem Herzen, gutem — 
und ungebeucheltem Glauben, den der Apoftel 1. ad Tim. 1, 5 

2) Mangel an gründlichem, in die Vernunft, Gefühl und Bilen 
fraft eindringenden Religionsunterricht, und fittlihe Erziehung der 
Pfarrgemeinde in Schule und Kirche. Zu viel DOftentation in Vorträgen, 


zu wenig Gemüthlichkeit. Zu viel Berechnung auf ephemeren Eindruck, 


zu wenig aufs ewige Leben. 
3) Mangel des Eindringens ın den Geift des Chriſtenthums, und 


feine inwobnende Kraft Gottes, jeden felig zu machen, der ſich futen 


und finden laßt. Zu viel philoſophiſches und tbeologiſches Syſtem. 

4) Mangel an Rüuckſicht auf eine ſtufenweiſe Belehrung, Bekehr 
Beflerung und Beieligung dur die Religion Jeſu. Zu viel Rückſich 
auf das Adorations-Syſtem, auf mechaniſchen Empfang der beil, Cafras 
mente, auf lange und fremde Gebete obne geiftige Mitwirkung. Movon 
zu viele und zu feltene Krankenbeſuche die Folgen find. 

5) Zu baufiger und zu ſcharfer Blick auf fremde Mängel, zu feltene 
und zu ſeichte Blicke ind eigene Innere. Beſonders aber der blinde 
Wahn vieler Geiftlihen, daß keiner dieſer ‚aufgeführten Mängel fie 
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wnferen Tagen gerechte Beforgniß nähren ‚müfje, Daß das 
weligiöfe Gefühl beeinträchtigt werde, oder ob dieſes Be. 
‚befördert werde, 

"Den Keim zur Entftehung der fonntäglihen Feſte fin 
den wir in der durch das mofaifche Gefez vorgefchriebenen 
Sabbatsfeier. Höchſt weiſe und wichtig war dieſes Gebot ; 
‚Dem durch anftrengende Arbeiten ſechs Tage hindurch ents, 
ſchöpften menfchlichen Körper follte ein Tag der Ruhe und 
‚Erholung werden, und dem Geifte durd vie an dieſem 
Tage angeordnete öffentliche Gottesverehrung eine ſtets wie— 
derkehrende Gelegenheit, erinnert zu werden an ſeine hohe 
Wurde und das erhabene Ziel, wozu er erſchaffen iſt. Du 
biſt nicht blos fuͤr dieſen kurzen Erdentraum da; erhebe dic) 
vom Staube, blicke auf nach Oben; dort iſt dein wahres 
Vaterhaus, dort eine bleibende Stätte für dich: ſo ſprach 
zu dem Menſchen der wiederholt anbrechende Sabbat; er 
ſollte den höheren, geiſtigen Intereſſen, er ſollte dem Herrn 
geweiht ſeyn. Auch das Chriſtenthum nahm dieſe Feier auf, 
und denſelben hohen Zweck hatte unſere Kirche im Auge, 
als fie außer der Feier des 7. oder 1. Wochentages (des 
‚Sonntaged) auch noch die Feier einiger anderen Tage, Seite 
oder Feiertage genannt, anordnete, Es dürfte: hier zur 
Begründung einer richtigen Löfung unferer Frage am Drte 
ſeyn, die, Gefchichte der Entitehung der lezteren mit einem 
flüchtigen Blicke zu überfchauen. 

Während den erften Jahrhunderten des Chriſten hums 
wurden nebſt dem Sonntage nur wenige Tage gefeiert. Zu 
dieſen gehörten: vie Gedaͤchtnißfeier des Leidens unſeres 
Herrn, das Oſterfeſt, das Feſt der Himmelfahrt des Herrn, 
das Feſt der Sendung des heil. Geiſtes, das Feſt der Er— 
ſcheinung und ver Geburt des Herrn. —- Auch war es in 
den eriten Zeiten der chriftlichen Kirche Sitte, daß der Jahres⸗ 
tag des Todes der Märtyrer von jenen Gemeinden feftlich 
begangen wurde, in deren Mitte fie vollendet hatten, oder 
von denen die Reliquien verfelben aufbewahrt wurden. Sa, 
man lud auch die benachbarten Gemeinden ein, damit Diefe 
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ebenfalls den Gedächtnißtag feierten, — Die Feier des Kirche 
weihfeftes hat auch in den erften Jahrhunderten ihren Ur: 
fprung, — und der Verfaſſer der apoftolifchen Konftitutionen 
fpricht ſchon von der Feier der Apofteltage und dem Bepadle 
nißtage des heil, Stephans. 

Im Mittelalter vermehrten ſich die Feſte von Ah 
hundert zu Jahrhundert bedeutend. In den Statuten ded 
heil. Bonifazius kommen ſchon vor: das Feft der Befchneis 
dung, das Heft der Reinigung Mariend, dad zweite 
dritte Oſterfeſt, das Feſt des Heil. Johannes des Taufers, 
der heil. Apoftel Peter und Paul, das Feft ver Him ek 
fahrt Mariend, ver Geburt Mariend, dad Felt des heil. 
Apoftels Andreas x. x. Sn den Beſchluſſen der Synode 
zu Mainz im Jahr 813 wird der erwähnten Feſte ger 
dacht, und noch des Fefted des heil, Michaels, des heil. 
Remigius, ded heil. Martins, ded zweiten und dritten Weih⸗ 
nachtsfeſtes und der. Feſte der Bekenner und Märtyrer in. 
denjenigen Gemeinden, wo ihre Gebeine ruhen. — Die Synode 
von Toulouse im Jahre 1229 zählt noch auf: das Feft 
des heil. Zohannes des Evangeliften, der unfchuldigen Kin 
der, des heil. Sylveſters, der Verfündigung Marien, die 
drei Bitttage, dad Feft der Kreuz + Erhöhung und Er 
findung, des heil. Lorenz, Nikolaus und eines jeden Heilige 
zu defien Ehre eine Kirche gebaut wurde. — Nach den 
Befhlüffen der Synode zu Bamberg im Jahre 1491 find. 
nebft den ſchon in früheren Sahrhunderten allgemein gefeier⸗ 
ten Tagen aud noch das Felt aller Heiligen, der Opferung 
Mariend, der heil. Katharina, des heil. Kilian, des heil 
Heinrich, die Kettenfeier des heil. Petrus, das Feſt des heil, 
Aegidius, die Translation der heil. Kumigunde, die Be 
kehrung des beil. Paulus, die Stuhlfeier des heil, Petrus, 
das Feft ded heil. Johannes vor der lateinifchen Pforte, der 
Dreifaltigkeit, des Frohnleihnams, des heil. Vitus, der Heim 
fuhung Mariens, des heil. Dionyfius, der vor Katharina, 
der Opferung Mariend zu feiern, 

Da eine jo häufige Feier ſowohl für das bürgerliche ale 
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auch moralifche Leben einer großen Anzahl von Gläubigen 
viel Machtheiliged hatte, fo fing man allmählig an, manche 
Feſte in der Kirche zu feiern, ohne die Gläubigen zur 
Theilnahme zu verpflichten. Der Bifchof Ahyto von 
Baſel, in der erften Hälfte ded neunten Jahrhunderts, Fennt 
fhon diefen Unterfchied, indem er fagt: Festivitates per 
annum S. Remigüi, S. Mauritii et S. Martini non sunt 
eogendae ad feriandum, nee tamen prohibendum, si plebes 
hoc caste et zelo dei cupiunt exercere. Und die Synode 
zu Lüttich, im Jahre 1287 ſezt dieſen Unterſchied mit Ger 
wißheit voraus in dem Ausſpruche: Omnia alia festa, ex- 
ceptis predietis non pr&cipiantur celebrari, nec procla- 
mentur in Synodo, qui ea infringunt , sed in ipsis de- 
votioni relinguatur; ita quod, qui noluerit ea celebrare, 
propter hoc nec poenam ineurrat, nec culpam; proviso 
tamen, quod in ecclesia eorum fiant oflicia a elerieis et 
sacerdotibus modo debito et consueto; e. I. n. 6. 

Man fezte aud) einige Tage feſt, die nur zum Theil 
Feiertage jeyn follten. So heißt ed in den Befchlüffen der 
Synode zu Drford im Jahre 1222: «He sunt festa, in 
quibus post missam opera rusticana concedimus, sed ante- 
quam non: Octava Epiphaniz, Sanctorum, Joannis et 
Pauli, translatio saneti Benedieti, translatio sancti Mar- 
tini. —— L. 8. 

Seit der. Reformation wurden die im Mittelalter be— 
ftandenen und eingeführten Feiertage fehr vermindert. 
Befonderd merkwürdig ift in diefer Beziehung die KRonftitution, 
welche Papft Urban VII. im Sahre 1642 erließ. Obwohl 
in derfelben noch eine beträchtliche Anzahl von Feiertagen 
‚ geboten wird, fo ift fie dennoch in fo fern wichtig, als fie 
wünfht, daß die Bifchöfe Feine neuen Fefte mehr ein 
führen möchten, Einiges diefer merfwürdigen Verordnung 
finde bier feine Stelle: Deelaramus, infraseriptas dies pro 
festis ex pracepto colendas esse, quas nempe vel ab 
initio veneranda sacravit. antiquitas, vel universalis eccle- 
Sie probavit consuetudo, vel omnium gentium unanimis 
32 * 


24 


446 


pietas veneratur; dominicas seilicet dies totius anni, na- 
tivitas Domini N. Jesu Christi, cireumeisionis,, epipha- 
niae , resurreclionis cum duabus sequentibus. feriis, as- 
censionis, pentecostes cum duabus pariter sequentibus 
feriis, sanctissimæ trinitatis, solemnitatis corporis Christi, 
et inventionis sanctæ erueis, nec non festivitatum | puri⸗ 
ſicationis, annuneiationis, assumptionis et nativitatis dei- 
paræ Virginis, dedieationis saneti Michaelis archangeli, 
nativitatis saneti Joannis Baptiste, Ss. Petri et Pauli, 
S. Andrex, Saneti Jacobi, S. Joannis, S. Thomz, u 
Philipi et Jacobi, S. Bartholom&i, S. Matthei, Ss. 
Simonis ei Jude et S. Matthie, Christi domini apos- 
tolorum; ıtem S. Stephani , protomartyris, Ss. inno- 
centium, S. Laurentii martyris, S. Sylvestri paps et 
confessoris, 8. Josephi, eliam confessoris, et S. Annz, 
deipar® respective sponsi et genitrieis; solemnitatis om- 
nium Sanctorum, alque unius ex prineipalioribus ‚patro- 
nis in quoeunque regno, sive provineia et alterius pariter 
prineipalioribus in quacanque eivitate, oppido, vel pago, 
ubi hos patronos haberi et venerari contigerit. Ad reli- 
quorum vero dierum observantiam, quos haetenus sive 
in universa ecelesia, sive in quavis nalione aut regno, 
provincia, diecesi aut loco quomodocunque sive ex x 
eepto sive ex consuetudine, sive ex devotione, Christi 
Bdeles tanquam festivos celebrarunt, nequaguam ex pre- 
cepto ipsos teneri dieta auctoritate tenore pra&sentium 
perpetuo efiam decernimus et declaramus. Nee autem 
dies festos a locorum Ordinariis nimia aliquorum faeili- 
tate aut populorum importunitate deineeps iterum mul- 
tiplicari contingat, eosdem Ordinarios in. domino mone- 
mus, ut ad ecelesiasticam ubique servandam aqualitatem 
de eaetero perpetuis futuris temporibus ab indichone 
noverum fesiorum sub præcepto studeant abstinere.>» } — 
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Noch mehr geſchah bierin während. der ‚weiten. Hälfte 
de6.; vori, gen Jahrhunderts und in diejem Jahrhunderte, wo 
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man ſich in dieſer Hinſicht ſo ziemlich der Disziplin der 
erſten Jahrhunderte nahte. So befahl —2 Papſt Klemens 
XIV. am 16. Mai 1772, in einem an die Biſchoͤfe in 
Bayern erlaſſenen Breve: «Celebrentur festivi dies resur- 
reetionis cum sequenti, et pentecostes item cum sequenti, 
aliique per annum dies dominiei,.nec non natiyitatis 
Domini N. Jesu Christi, tum quinque S. Mariae V., 
seilicet purificationis, annuntiationis, assumptionis, nal. 
tatis et conceptionis, praeterea S. Josephi , S. Joannis 
Baptistae, Ss. Petri et Pauli, omnium Sanetorum, S. 
Stephani, protomartyris et unius tantum prineipalioris 
patroni.» 

Man findet in diefer Periode auch noch Befehle, einige 
Tage wenigſtens noch zum Theil als Feſte zu begehen, So 
verordnete 3. B die Synode zu Eambray im Jahre 1604: 
Minora festa sunt — eonversionis S. Pauli, cathedrae 
S. Petri, S. Matthiae, apostoli, Marei, evangelistae , 
‚feria tertia et quarta paschae et Pentecostes , S. Petri 
ad vineula, Decollationis $. Joannis ‚Baptistae, Lucae 

evangelistae et Ss. Innocentium, quibus diebus Christiani 
- missam audire tenentur. 

"Und vor fieben Jahren, am 7. Auguſt 1820, erließ 
Papſt Pius VIII. ein Breve an den Erzbiſchof zu Köln, 
Grafen von Spiegel zu Deſenberg, Durch weiches allen katho⸗ 
liſchen Gläubigen, welche in Stadt: oder Landgemeinden mit 
anderen Glaubensgenoſſen vermiſcht und von Dienſtlohn 
durch ihrer Hände Arbeit leben, geſtattet wurde, an allen 
Feiertagen nach Anhörung der heil. Meſſe, knechtlichen Ars 
beiten obliegen zu dürfen. Nur die Sonntage im Jahr bins 
durd), das Weihnachtfeſt, das Felt der Himmelfahrt des 
Herrn und das Felt aller Heiligen find ausgenommen. 
ei leſe Besnard's Literaturzeitung, 21. Jahrgang, Mair 

ira 

Auch in unferen Tagen werden noch viele Feſte in der 
Kirche begangen, zu deren äußerlichen Feier der Katholif 

—* verpflichtet iſt. Ja es iſt ſo weit gekommen, daft 
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in den Kalendern für die Breite im Jahre die 
Feier vorgemerkt ift. 

Aus den bisherigen flüchtigen Andeutungen der Üben 
lieferungen der Geſchichte über unferen vorliegenden Gegen⸗ 
ftand folgt nun, daß feit dem Beginne des Chriſtenthums 
viele Aenderungen durch Einſetzung und Wiederaufhebung 
der beſtandenen Feiertage, nad) Forderung der Verhältniſſe 
der Zeiten, Umftände und der Menfchen Statt fanden. 
Es gehört alfo die Anordnung der Fefte (von den Sonns 
tagen iſt hier nicht die Rede, denn dieſe find Ruhetage, eins 
gefezt dur Mofed auf Befehl Gottes) in den Rechtskreis 
des Papſtes und der Bifhöfe. ® 

Wenn man die Zugendtage des Chriftenthbums mit ſchar⸗ 
fem Auge auffaßt, fo ſcheint es, daß Damals die Feiertage 
nur nad) eigenem veligiöfen Antriebe gehalten wur⸗— 
den. Die Judenchriſten feierten im Anfange lange noch den 
Sabbath, ald den eigentlichen Ruhetag, während die Heidens 
hriften den Sonntag, ald Gedächtnißtag der Auferftehung 
unfered Herrn feierten. Auch wurde der Sonntag felbft von 
den Zudendriften als Gedächtnißtag der Auferftehung des 
Herrn gefeiert. Zugleih war die jährliche Wiederkehr der 
Tage, an denen Jeſus gelitten hatte, von den Todten aufers 
fianden, gegen Himmel aufgefahren war und den verheißenen 
Tröfter gefendet hatte, eine mächtige Einladung, fi ich, zur 
Feier des Abendmald gemeinfhaftlih zu verfammeln und 
vorzugsweife fi religiöfen Betrachtungen zu weihen. Dass 
felbe gefhah an dem Jahrestage der Geburt unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti und der Taufe in dem Jordan. Der Klerus 
und das Volk hatte Dabei nur eine Stimme. Alles, was 
dem Klerus dabei oblag, beftand wohl nur darin, Die nach 
allgemeinem Wunſche geforderte und sugelaffene Feier zu 
regeln, « Nusquam, > fehreibt Socrates, apostolus, nee 
ipsa evangelia jugum servitutis illis imponunt, qui ad 
praedicationem accedunt „ sed paschätis festum et alios 
dies festos ipsi homines suis quique loeis propter r 
sionem peecatorum et memoriam salutiferae pass 
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sicut voluerunt, ex eonsuetudine quadam . celebrarunt. 
Neque servatur hoc, aut apostoli nobis lege aliqua ob- 
servandum esse mandarunt, neque poenam nobis aut sup- 
plicium evangelia vel apostoli, sieut judaeis lex Moysi, 
comminantur; sed historico tantum modo ad reprehen- 
sionem judaeorum , quod homicidium diebus festis exer- 
‚euerint, et quod Christus tempore acymorum passus sit, 
‚conseriptum est in evangelüs. Erat igitur scopus apos- 
tolis, non de festis diebus sancire, sed rectam vitam ac 
pietatem inducere. 

Was nun in der allererften Zeit ohne imenfihliche Vor⸗ 
ſchriften geſchah, wurde gar bald ſowohl hinſichtlich der 
kirchlich einzuführenden Feiertage, als auch der Beſtimmung 
des wöchentlichen Ruhetages, zur Vermeidung von Unord—⸗ 
nungen, der Anordnung der Biſchöfe überlaffen, da diefen, 
ald Regenten der Kirche, auch hierin die Gemeinden Gehors 
fam ſchuldig find. Nicht undeutlic zeugt hiefür ſchon der 
heil, Eyprian, der den Zod der Märtyrer nicht den Gemein⸗ 
den, fondern fich anzeigen ließ, um dann die Gedächtniß— 
feier derſelben anordnen zu Fönnen, die hierauf den lezteren 
angezeigt wurden, 

Es war alfo von der erften Entftchung. der Fefte und 
alle Sahrhunderte hindurch bis auf unfere Zeit dem Gut: 
befinden der Papſte und Bifchöfe überlaffen, Hefte anzuordnen 
oder Die bejtehenden nad) der Forderung der Zeit wieder 
aufzuheben. Wir ftehen alfo jezt der gänzlichen Löſung 
unferer Frage nahe, und haben fofort nur noch Darzus 
thun, durch welche Gründe die gegenwärtige Zeit unfere 
Dberhirten auffordert, die von und noch gefeiert werdenden 
Hefte aufzuheben , beziehungsweiſe ihre Feier mit jenen des 
Sonntags zu vereinigen. 

Da die Gründe zur Verlegung unſerer Feſttage auf 
den Sonntag großentheils vor dem Geſichtskreiſe deſſen lie— 
gen, der mit offenem Auge durchs Leben wandelt, ſo dürfte 
eine ganz kurze Berührung derſelben hier ſchon Ba 
feyn, Sie find etwa folgende: J 
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1) Durch die große Zahl’ der Fefte wird dir 
würdige Seiler des Sonntages, fofor Die wahre 
Verehrung Gottes beeinträchtigt. Wenn die Er⸗ 
fahrung ald Zeuge auftritt, daß in der Religion Nebending: 
ald die Hauptſache, dad Zufällige ald dus Wefentliche ‚dad 
Mittel als Zweck anerfannt und genommen wird;‘ dann iff 
ed Zeit zur Rettung und Hervorhebung der Hauptfach, 
und Die Nebendinge in ven Hintergrund zu. fiellen oder gan 
zu befeitigen. Go haben die mit großem Prunfe gefeierte 
Feſttage ver Heiligen manchen Unwiffenden, ja fogar manchen 
Unterrichteten verleitet, fih von der Verehrung des Höchſten 
zur alleinigen Verehrung der Heiligen zu wenden, und bu 
lend um ihre Gunft, fi der Befolgung der Gebote Gotti 
zu entziehen *). 

2) Durd) die zu große Anzahl der Sefgmire 
die würdige Feier derſelben ſelbſt beeintraächtigt. 
Was man im Ueberfluſſe hat, das verliert an ſeinem Werthe. 
Dan Eſpen ſagt IE Tit. XVII. cap. 1: Die Feiertage 
wurden fo fehr vervielfältigt, daß dad Volk darüber zu mur⸗ 
ren anfing, und die Synoden ſich genöthigt ſahen, die An⸗ 
zahl derſelben zu vermindern, Und die Synode von Trier 
in Sahre 1539 fagt Canon X: Die Zahl der Feſte a 
fih fo vermehrt, daß es dahin gefommen ift, daß ein großer 
Theil ded Volkes alle Feſte vernachläßigt. Auch unfere Tage 
-fprechen diefem Zeugnifje das Wort. Die tägliche Erfahrung 
macht Die betrübende Beftätigung, daß die noch in unfere 
Kirche beftehenden Fefte nicht mehr mit jener Begeifterung 
für die Religion gefeiert werden, welche unfere oberfte Kirchens 
Behörde bei Einfeßung derfelben leitete, und daher der Zwe a 



















nicht erreicht wird, den fie Dabei im Auge hatte. Da esn 
der ausdrückliche Befehl de3 göttlichen Stifters unferer hei 
gen Religion iſt, das Heilige a auzudringen und 











*) Davon konnte und 9— nur ein unwiſſender oder träger Hirte die 
Schuld tragen, der nicht nad) dem Willen der Patboliihen Kirche das 
Leben der Heiligen als belebendes Beiſpiel zur Befolgung des Willens 
unfers göttlichen Erlöfers darftellt. Redaction. 
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das Brod den Hunden nicht vorzuwerfen, ſo macht ſich der 
jetzige Geiſt der Zeit durch ſeine Aeußerungen dieſer Seg— 
nungen unſerer heiligen Religion unwürdig. Für einen 
großen Theil unſerer tn find viele Feſte nicht mehr 
Tage der Heiligung fondern Tage des Müßigganged und 
des Dergmügend, Es ift alfo dem Geifte Jeſu gemäß, 
wenigjtend einen Theil derfelben auf die Sonntage zu ver 
legen, damit dann die übrigen mit einer ihrer Würde ent⸗ 
ſprechenden Feier begangen würden. 

3) Die zu große Anzahl ver Feſte beeinträdr 
tigt auch ſehr die bürgerliben Gewerbe und den 
. Erwerb des täglichen Unterhaltesd, Die Bevölferung 
in unferem Welttheil ift fo ſtark, daß der bemittelte und 
noch mehr der unbemittelte Hausvater mit feiner Familie 
alle Kräfte anwenden muß, um auf eine redlihe Weife den 
täglich nothwendigen Unterhalt zu erwerben, und das ort 
fommen der Seinen in der Zufnnft zu fihern, Die Feſte 
greifen daher fehr ftörend in die bürgerlichen Gewerbe ein 
und bringen leztern großen Nachtheil; und mander Tag- 

lohner geräth in eine bedenkliche Lage, wenn er die Kollifion 
feiner Pflichten erwägt, vermöge welden er auf der einen 
"Seite für den Unterhalt feiner hungernden Familie forgen und 
Au der andern nicht arbeiten, fondern diefes oder jenes Feſt 
- feiern fol, Daher ſehen wir nicht felten Entweihung der: 
felben, weil dringende Noth es erheifcht wir fehen den 
Handwerfer in feinem Berufe, weil ein Auffchub der Ar⸗ 
beit ihn um ſein Brod bringen würde; wir ſehen den Tags 
löhner an feiner Handthierung, weil er fonft feine Familie 
hungern lafjen würde; wir fehen den Landmann Über Feld gehen 
und ein Gefhäft abmachen, weil es doch zu viel Auffehen 
machen würde, wenn er geradezu feinen Feldarbeiten obläge, 
(Auch darf bier nicht überfehen werden, wie fehr durch 
die Öftere Wiederkehr der Feiertage die öfonomifchen Verhält— 
nifje leiden; die Arbeit unterbleibt, die Gefellen, Knechte 
und Mägde froöhnen dem Müßiggange, verlangen aber Koft 
und Lohn und werden dadurch dem Hausvater eine läftige 
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Einquartierung, Viele fo arbeitsleere und koſtenvolle Tage 
im Jahre machen für die Ausgaben ſchon einen, ſehr bez 
deutenden Ausfall.) 

4) Die vielen Fefte Öffnen dem Er 
unter Dem Bolfe und den darauß fi ergebenden 
Ausfhweifungen mander Art die Thüre. Die 
Blätter der Gefhichte betätigen dieſes und auch Die heutige 
Erfahrung ftimmt Damit überein. Schon der Papft Urban 
VIII. beflagte fi über den Mißbrauch vieler Feiertage, Er 
drückt ji) in bulla pro observatione festorum im Jahre 
1642 fo aus: »Wir haben mit großem Schmerze vernom: 
men, daß die vielen Feſte nicht zur Erbauung und zur Ehre 
Gottes in den Kirchen benüzt worden, fondern man fiheue 
fih nicht, diefelben zum Müßiggange, zur Eitelfeit und zu 
Laftern zu mißbrauchen, fo zwar, daß, was urfprünglich zur 
Verherrlichung des Namend Gotted beftimmt war, der ver; 
fhlimmerte Menfh mehr zur Beleidigung Gotted und zum 
eigenen Seelenverderben anwende./ In die Klagen, welche 
dieſes Oberhaupt unferer Kirche vor zweihundert Sahren 
machte, müfjen wir bei der fchon ftattgehabten Verminderung 
der Fefttage in unferen heutigen Tagen einftümmen, Sehr 
mangelhaft iſt die Zheilnahme am Gottesdienfte an feitlihen 
Tagen, vorzugsweife in Städten, und ed leuchtet als — 
Wahrheit ein, daß die Feſte die Heerden nicht f ammeln, 
fondern zerftreuen, das Gemüth nicht zu Gott erheben, 
fondern von ihm entfernen, und dabei daß religiöfe Intereſſe 
des Menfchen nichts gewinne, fondern verliere; ja Die Er— 
fahrung ift Zeuge, daß weder die nachdruckſamſten Predig: 
ten noch die einleuchtendften Ehriftenlehren (die fie vorgeben, 
aud am Sonntage zn hören) vermögend feyen, größere Theil: 
nahme und heiligen Ernſt zu erweden. Die Seite geben alſo 
nur Deranlafjung zu Zrinfgelagen und anderen Ausſchwei— 
fungen, Wenn aud) dur die Hebung des. öffentlichen Got: 
tesdienfted in Mandyen fromme Gefühle und gute Ent: 
fhliegungen entftehen, fo werden diefelben während dem übri— 
gen Theile des Tages und am Abende auch großentheils 
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wieder verwifcht und verdrängt, — und man dürfte auch 
heut zu Zage der Wahrheit durch die Behauptung gar nicht 
zu nahe treten, daß dergleichen Tage oft mehr Unheil als 
Gutes im fittlihen und im bürgerlichen Leben ftiften, fofort 
von Wenigen der Zweck der Feier derfelben erreicht wird, 
Recht fahgemäß bemerkt Beneficiat Erb zu Ravensburg im 
Sahre 1808 in feiner Schrift: „Die dürftige Menfchheit« 
$. 25: ‚wenn in einem Sjahre hundert fchlechte Streiche in 
einem Orte gejchehen, fo tragen fich gewiß neunzig derfelben 
an Feiertagen zu.“ Obgleich) zwar auch die Sonntage in 
Diefer Beziehung hinter ihrem Zwecke bleiben, fo verdient 
Doch die Lehre jedenfalld einer Beachtung, Daß man Die 
Gelegenheit zum Müßiggang und zu den daraus fic; ergeben: 
den Ausfhweifungen nah Möglichkeit abfehneiden muß. 

5) Die oft nahe an den Sonntag fallende 
Feier der Fefte bewirft aud, daß diefelben oft 
von Seiten des Geelforgers auch nidht mit ger 
bührender Würde abgehalten werden fönnen, Der 
Geelforger, welcher mit Begeifterung in feinem Berufe wirft, 
weiß, welche große geiftige und phyſiſche Kraft eine ges 
wiffenhafte Erfüllung aller Forderungen desfelben erheifcht. 
Arbeitet er nun allein, d. i, ohne Gehülfen, in einer 
ftarfen Gemeinde, oder find mit feiner Eleinen Pfarrgemeinde 
noch mehrere Zochterfirchen verbunden, und drängen fi, 
was nicht felten der Fall ift, mehrere Feiertage neben ein: 
ander, oder fogar ganz nahe an den Sonntag; findet fich 
dann, was ebenfalld nicht felten gefchieht, eine große Ans 
zahl feiner Pfarrfinder zum Empfange des Buß: Safra: 
mented am Beichtituhle ein, fo wird fehon große Gewandt- 
heit des Geiftes und viele Körperfraft erfordert, des Mors 
gend eine gediegene Predigt und das Hochamt, und des Nadı: 
mittags Die vorgejchriebene Katechefe und eine Gottedver: 
ehrung zu halten, und dabei allen übrigen Forderungen 
feined ausgedehnten Berufes ald Geelforger und Beamter 
ded bürgerlihen Standes mit gemifjenhafter Treue zu ent: 
ſprechen. Daher denn bei einem folhen Andrange mehrerer 
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Feſte neben einander und neben dem Sonntag mitunter von 
Manchem (ut ita dieam) nur gehaudert wird; — hier eine 
Predigt, dort eine Katecheſe unterbleibt, und io allenthalben 
gezupft, oder nur halb in dem hochwichnigen Dienſte des 
Herrn gearbeitet wird. | 

Es befteht ja noch heut zu Tage die früher eingewurzelte | 
ZTrägbeit, oder nenne man e3 Gewohnheit, oder usus, in 
mancher Pfarrei, daß, wenn in der Woche ein Feiertag 
ſtatt findet, die Predigt am Gonntage vor oder nach dem⸗ 
ſelben unterbleibt, oder höchſtens an demſelben eine He 
Homilie gehalten wird, So muß alfo der Sonntag, der 
Tag des Herrn, dem Feiertage, der vielleicht nur dem An- 
denfen eines Heiligen geweiht ift, fogar von Geiten des 
Geelforgerd tributbar werden, Mögen auch die heilfamften 
Verordnungen gegen ſolche Unfuge erfcheinen; fie bleiben 
geduldig ftehen auf dem Papier, *) 

Genuͤgender, fruchtbringender, mit mehr fohnender Liebe 
und Eifer würde und fönnte mandıer Seelſorger den 
Anforderungen ſeines Berufes entſprechen, wenn die Feier 
eines Theiles der noch heſtehenden Feſte auf die Sonntage, 
‚verlegt würde, er koͤnnte dann während dert Woche mit, 
mehr Mufe N Fleiß feine Predigt für den Tag ded Herrn 
ausarbeiten, und ſich ordnungs- und zweckmäßig auf bie 
Katechefe an demfelben vorbereiten. 

Wir bitten, daß man uns bei Anführung dieſes Grun⸗ 
des nicht —— Wir wünſchen nicht, daß durch die 
theilweiſe Verlegung der in unſerer Kirche noch beſtehenden 
Feſte auf die Sonntage der Dienſt des Geiſtlichen er— 
leichtert, ſondern daß demſelben dadurch die Bahn geöffnet 
werde, gründlicher und fräftiger durch die ſonntäglichen Vor— 
träge auf feine Gemeinde wirken zu fönnen, und daß er 
fi bisweilen nicht nothgedrungen finde, mit dem. bloßen 
Schlendrian zufrieden zu feyn. — Man fehe nur auf die 
Proteftanten bin; fie hören nur alle Sonntage eine Pre 





*) Diefe Rüge trifft nur den trägen Arbeiter im Weinberge des Herrn. 
NRedactien, 
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digt, und ſind mitunter doch beſſer belehrt, als die Katholiken, 
an die nebſt an allen Sonntagen auch noch an ſo vielen Feier⸗ 
tagen geſprochen wird, wenigſtens geſprochen werden fol”) 

6. Es wird ja durch dieſe Berlegung der Feſte 
auf den Sonntag die eigentlihe Feier derfelben 
im Geifte an dem betreffenden Zage durchaus 
nicht aufgehoben, Die Kirche begeht ja in jedem in foro 
Cöffentlich) nicht mehr beftehenden Feſte, aus mohlmeinender 
Abficht, die Gedächtnißfeier eined oder mehrer Heiligen; und 
‚eine gleihe Bewandniß erhält die Sache bei der Aufhebung 
der bier in Rede ftehenden, beziehungsweife ihrer Verlegung 
auf die Sonntage. Der Gläubige, der jich um die Anordnuns 
gen der Kirche bekümmert und ihren Forderungen mit Ge 
borfam entfpricht, erhält dadurch doch die Aufmunterung, 
diefelben für fich zu feiern, um feinen Xugendeifer zu be 
leben, ‚gute Entſchließungen zu machen und fid) zum Kampfe 
gegen die Anforderungen der Sünde zu rüften. 

Nach diefen allgemeinen Öründen, die ed wunſchens⸗ 
werth machen, daß ein Theil der noch in unſerer Kirche 
beſtehenden Feſte auf die Sonntage verlegt werde, wollen wir 
noch einige anführen, welche beſonders für ihre Aufhebung— 
in paritätiſchen Gemeinden ſprechen. Zu dieſen gehören: 

a. Die Feier des Gottesdienſtes wird an den 
Seften, welche die andern Religionsgemeinden 
nicht feiern, durch knechtliche Arbeiten ſehr geſtoͤrt. 
So weiſe und umſichtsvoll in dieſer —“ die Geſetze und 
Verordnungen unſerer Fürſten und ihrer Regierungen ſind, um 
zu verhüten, daß kein Religionstheil in ſeinem Kulte geſtört 
werde; ſo gewiſſenhaft und punktlich dieſe Geſetze und Verord⸗ 
nungen auch an den meiſten Orten vollzogen werden mögen, ſo 
iſt doch die tägliche Erfahrung Zeuge, daß nicht jene Ruhe und 
Stille erzeugt werden kann, welche erforderlich iſt, damit auch 
eine Feier ihrem Zwecke entſpreche; es ſei denn, daß man den 





2 Auch die Proteftanten baben nebft den Sonntagen ihre monatlichen Bet: 
fage in der Woche mit Predigten zu halten, Redactiom 
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anderen Neligiondgenofjen jede geräufchvolle Arbeit verbiete, 
— mad außer der Befugniß der Regierung liegt. 

Doch auch angenommen, daß ein fehr hoher Duldungsjinn 
in den andern Ölaubensbefennern liege, vermöge welchem fie ſich 
während den Seiten der Katholifen jeder geräufchoollen Arbeit 
enthalten, fo erfaltet auf der anderen Seite ſchon der Anblic des 
nicht feftlihen Anzuges an Anderen die frommen Gefühle, 
welche an diefen Tagen Doch ganz befonders genährt werden follen, 

Wie fehr die Nihtfeier der nody üblichen Fefte von 
Seiten der anderen Religionsgenoffen die Andacht ftöre, dieſes 
lehrt auf die betrübendfte Weife die Erfahrung, und bei 
dem Hinblif auf die traurige Ausbeute aus derfelben er⸗ 
ſcheint der Wunſch als gerecht, daß dergleichen Feſte 
auf die Sonntage verlegt werden. 

b. Auch die vielen allenthalben beſtehenden 
gemiſchten Ehen laſſen feine würdige Feier der 
in der fatholifhen Kirche noch vorgefhriebenen 
Fefte zu. ever Geelforger, deſſen Wirffamfeit an einem 
parttätifchen Orte waltet, fennt die zahlreihen Zwilte und 
Wirren, die in den gemifchten Ehen an vergleichen feftlichen 
Tagen ſich entwideln, wenn die eine Ehehälfte und der eine 
betreffende Theil der Kinder in die Kirche zur Andacht, und 
die andere Ehehälfte und der andere betreffende Theil der 
Kinder auf das Feld zur Arbeit fich begibt. Während die 
Glieder Ddiefer Familien die innigften Bande der Liebe ver: 
binden follen, trennt an diefen Tagen ihre Herzen unwillkühr⸗ 
lich die Theilnahme einzelner Mitglieder an ihrer Feſtfeier; 
es entſtehen in den andern bösartige Zweifel an der Treue 
und Aufrichtigfeit diefer Theilnehmer an der kirchlichen Feier; 
indem auf der anderen Geite diefe fich wirklich für bevor: 
zugte Geligfeitögenoffen ded Himmelreiches halten, fofort mit 
erfaltendem Blute auf ihre nächften Verwandten fehen; ed 
entfteht Mißtrauen und mit ihm Unfrieve, der bei jeder ſich 
wiederholenden Feftfeier reichere Nahrung erhält ; — das haͤus⸗ 
liche Glück ſinkt immer tiefer in's Grab, biß endlich der Tod, ald 
Friedensftifter den Gliedern felbft vafjelbe ald Ruheſtätte anweist. 
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Doch, haben wir au das Gluͤck, einen wahrhaft höheren 
Duldungsſinn in allen Glievern der hier in Rede ftehenden 
Familien anzutreffen, vermöge welchem jeded nach feinem 
Bekenntniſſe lebt, und das andere in dem feinigen zu ftören 
für fündhaft hält, — fommt aber nun das eine ermüdet 
von der Arbeit nach Haufe, und trifft dad andere in frommen 
Betrachtungen über den Gegenftand der feſtlichen eier des 
Tages, oder fogar im Müßiggange an, während die Feld: 
arbeit nicht genug Hände finden Fann, fo ergreift das erftere 
unwillführlih ein Mißmuth und die menfhlihe Schwäche 
wird beſiegt. So trennen ſich nun die vereinten Herzen, und 
der Sinn für die Andaht an feftlihen Tagen. erfaltet nun 
allmählig auch in dem, der bisher noch auf feine Firhliche 
Satzungen hielt, wenn er nicht gelernt hat, Herr zu werden 
über die Gegenſätze ſeiner Andacht um ſich her, — oder nicht 
mit Kälte auf die trennende Scheidewand und die andere 
Ehehältfte und Kinder zu hauen weiß, | 

Lind wollen wir noch eine weitere Ausbeute aus der täg- 
lichen Erfahrung für diefe Blätter geeignet halten, fo ift es 
die Bemerkung: daß bei gemifchten Eben, um das höchfte 
Gut, den Hausfrieden, zu erhalten, die betreffende Ehehälfte 
und Kinder fehr oft gar nicht die Fefte ihrer Kirche beachten, 
und, ohne auch nur oberflächlich, Durch Anhörung der Predigt 
und hl. Mefje der Anordnung ihrer Kirche zu entfprechen, knecht— 
liche Arbeiten, wie an andern dazu beftimmten Tagen, verrichten. 

e. Die bei anderen Religkonsgenoſſen dienende 
Klaffe muß beinahe ganz von der Feier der Fefte 
abjtehen. Seder auf diefem Felde Einheimifche weiß es, 
daß in manchen paritätifchen Orten die Katholifen großen: 
theils zur ärmeren Klafje gehören. (E8 liegt nicht in der 
Aufgabe diefer Blätter, die Urfachen diefer Erfcheinung auf: 
zuſuchen). Demnad) ift es das Loos fehr vieler Individuen, 
‘in Die Dienfte von Proteftanten, die zu den Begüterten 
gehören, zu treten, Mag nun der Vertrag zwifcen ven 
Paciscenten noch fo befriedigend für den Dienenden geſchloſſen 
ſeyn in Beziehung auf die Erfüllung der Pflicht, die ihm 
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die Feier der Feſte der Fathol, Kirche auflegt; mag der prote- 


ftantifhe Dienftherr auch noch jo gegründete Urfache haben, 


mit feinem .Dienftboten zufrieden zu feyn und fofert auch 


treu fein gegebenes Verſprechen zu halten; — Die Uneinig- 
feiten werden an dieſen Tagen doch nicht zu entfernen feyn, 
befonderd, wenn auch evangelifche Diener in denfelben Dienften 
ftehen, die alſo arbeiten müffen, während die fatholifchen 
zur. Kirche gehen; diefe werden alfo, auch bei dem beften 


Willen ihrer Herrſchaft, immer einen üblen Gtandpunft 
haben ; oder fie müfjen dem Leichtfinne fich hingeben, be 
ziehungsweije ihrem Herrn dienen, um den Frieden mit ihm 


und ihren Mitdienftboten zu erhalten, die Satzungen ihrer 
Kirche aber unbeachtet lafjen. — Man werfe einen Bli auf 
Die Menfchen,, lerne ihr Gewiffen und ihren Glauben fennen 
und frage dann: wie fie in diefer Hinficht gegen Die von 


ihnen abhängenden Dienftboten handeln; wie fie Die Uebung- 


einer derartigen Pfliht Wahn nennen, fie mit Spott und 
Hohn überhäufen, belächeln, und fie durch folde Begegnungen 
Darin erfalten machen, — oder dergleichen Fathol, Dienftboten 
fogar auffordern, wieder aus ihren Dienften zu treten, in denen 
fie vielleicht länger noch) mit Bortheil, ja fogar zur Begründung 


-ihres einftigen Glüdes, hätten bleiben können, ohne jedoch die 


gewöhnliche, würdige Feier des Sonntages unterlaffen zu 
müfjen@denn bier. ft nur die Fede von den Felertagen). 

d. Daß DBeifpiel der Proteftanten, welde an 
den Feiten arbeiteny wirft fehr nachtheilig auf 
eine würdige Feier derfelben von Seiten der 
Katholifen. Auch bier fann nur die Erfahrung ald volls 
gültiger, betrübender Zeuge auftreten. In paritätifchen Ge— 
meinden find die Fälle nicht mehr felten, und man fann mit 
Grund vorausfeben, saß fie immer häufiger werden, nämlich, 
daß die Katholifen an ſolchen Feſten, welche in ihrer Kirche 
allein gefeiert werden, auch, ohne nur (etwa in dringender 
Noth) die Erlaubniß von ihrem Geelforger einzuholen, arbeiten, 
aud) dann, wenn gar feine Noth vorhanden und die Arbeiten 
gar nicht dringend find. In der Rheinpfalz bieten fid) betrubende 
Deifpiele Diefer Art dar, und die betreffenden katholiſchen 
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- Seelforger entwarfen ein ſchauerliches Bild von der Gleich: 
gültigfeit ihrer Religionsgemeinden in diefer Beziehung, und 
ihrer geringen Achtung für die Gebote unferer heiligen Kirche. 

Wir ſchließen nun die Beantwortung der und vorgelegten 
Frage; indem wir glauben, die vorzüglichften Gründe ausges 
fprochen.zu haben, melde ed wünſchenswerth machen, daß die 
von den Katholifen allein gefeiert werdenden Fefte auf den Sonn: 
- tag verlegt werden mögen. Uebrigens überlajjen wir Die nähere 
Entfheidung über die Zwesfmäßigfeit der Aufhebung, bes 
ziehungsweife der Verlegung aller noch beſtehenden Feier 
tagen, oder nur einzelner derfelben, auf ven Gonntag, 
und die Würdigung der angedeuteten Gründe im Geifte der 
Demuth und Unterwerfung der Einfiht und Weisheit -dem 
Dberhaupte und den Oberhirten unferer Kirche, welche auch 
früher über diefe Gegenftand nad) Gutbefinden neue Beftim- 
mungen erließen *), win 

Aus dem Kapitel Weinheim. 





*) Man will der katholiſchen Geiftlichfeit den Vorwurf machen, daß le 
die Verminderung der Fathol. Feiertage nur aus Scheue vor größerer 
Arbeit wunſche. Allein fo unverdient diefer Borwurf dem größten Theil 

der katholiſchen Geiftlichfeit gemacht wird, da fie fih aus innerm Eifer 
und Gemwifjenhaftigkeit mit Geiftesthätigkeit dem Beſuch der Werktage, 
und Sonntagsihulen, dem Vortrag des göttlihen Wortes in Homilien, 
—— und Gelegenheits-Reden, den öffentlichen Gebeten und Ges 
. Jangen weit mehr als vor Zeiten überall, und vor vielen Eiferern der» 
malen noch widmen, Ginige fogar fih über ihre fürperliche Kräfte 
anſtrengen, und beinebend mit Amtsichreibereien um das Dreifache 
gegen ebedem belaftet find,- möchten wir doch zur Befeitigung dieſes 
Vorwurfes und zur Beruhigung des Volkes den Wunſch außern, daß 
ed dem Hochwürdigſten Erzbiſchofe und Metropoliten in Vereinigung 

—mit dem allgemeinen Kirchen: Oberhaupfe und der Staatsregierung ge» 

fallen möchte, außer dem Fefte der Weihnachten, des Dftermontags als 
öfterlihem Beichttage, Frohnleichnams, Petri und Pauli und der übrigen 
Apoftel, der Mariä Himmelfaprt und Allerheiligen, die noch übrigen 
Feiertage auf einen Mitwoch jener Monate zu verlegen, worin feines 
der obigen Fefte vorfommt, und daffelde mit vormittäglihem Gotteds 
bienfte und Predigt feftlich feiern zu laffen, den Nachmittag aber der 
Arbeit frei zu geben, wie diefes dermalen ſchon am grünen Donnerstag, 
Eharfreitag und Allerſeelen-Gedächtnißtag beinahe in allen Fatholiihen 
Pfarreien geſchieht. So würde der katholiſche Geiftlihe im religiöfen Lehr: 
amt erhalten, der nöthigen Feldarbeit und den Gewerben Zeit gegeben, 
und dem lautbeflagten Müßiggange und ſtunlichen Genußſucht Die Ge- 
legenheit vermindert. Medarfiom. 
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III. 


KRecension. 





Der Beit: des a dargeftellt in ben. heifigen 
Zeiten, in den heiligen Handlungen und in der heiligen Kunſt. 
Bon Dr. Franz Anton Staudenmaier, Profeflor der 
Theologie an der Univerfität Freiburg im Breisgau. 2 Theile. 
2ie Auflage. Mainz, bei Florian Kupferberg 1838. 


Schluß.) 


Die Geſchichte des Erlöfers ift der fi chibare Faden, an 
dem dad Kirchenjahr in feinem Kreislaufe fih hält, an dem 
deßhalb auch die Betrachtung des Kirchenjahres fih fort 
bewegen muß. Die legten Reden Jeſu an feine Jünger ent 
halten die Verheifung ded heiligen Geiſtes, am Pfingfttage 
gieng diefe Verheißung in Erfüllung. Das Pfingftfeft, welches 
„die That der Herabfunft des heiligen Geiſtes— 
feiert, eröffnet fomit den neuen Fefteyelus und der Herr Berf. 
giebt beim Eintritte in denfelben feinem Jünglinge eine um: 
faffende Darftellung von der Beveutung diefed Felted und 
von den Wirfungen des heil. Geiſtes. „So ift er“ heißt es 
©. 630 ff. an diefem Zage vont Himmel zu und berabz 
gefommen, der verheißene heilige Geift, um fortan als 
göttliches Princip des Lebens in uns zu wohnen, Er erz 
füllet die Gläubigen mit feiner Wahrheit und Liebe, mit 
feiner Kraft und mit feinem Muthe, er erichaffet ein ganz 
neues Leben und heiliget es. Er bleibt ewig in den Glau⸗ 
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bigen als ihr heiliges Lebensprineip und vereinigt fie zu einer 
heiligen Kirche. Wie Gott über die ganze Natur, fo hat der 
heil. Geift über die Herzen wunderbare Gaben in herrlicher 
Fülle ergoffen, in ihm ergreift der Menjch fein wahres, 
ewiges Leben. Allied ſchöpft aus feiner Fülle, heiliget ſich 
dur feine Weihe, alle Alter, Befchlechter und Gtände, 
Lehrer und Regenten der Kircbe zur Erleuchtung und Leitung 
der Kirche, Könige und Fürften zur Regierung der Völker, 
das Volk zum Gedeihen der Geſchaͤfte des Standes, vor 
Allem aber zur Erfüllung des höhern Berufes. Den Kindern 
aber wird feierlich der Geiſt ertheilt zur Befeſtigung im Glau⸗ 
ben, in der Hoffnung und in der Liebe. Alles geht mit dieſem 
Geiſte der Reife des Lebens und der chriſtlichen Vollendung 
entgegen. — | 

Was in der eben angeführten Stelle fummarifch über 
die Wirfungen des heiligen Geiftes ausgefprocen ift, wird 
fofort Punft für Punft auseinandergefegt: daran fchließt 
fi) die Befchreibung der gotteödienftlichen Feier des Pfingſt⸗ 
feftes an, um bemerflih zu maden, wie in Ddiefer Feier 
die tiefe Bedeutung des heiligen Geiftes und vie Fülle feiner 
Wirkungen dem frommen Gefühle nahe gelegt wird. Die 
‚ausführliche Darftellung der Wirfungen des heiligen Geiftes 
muß um fo danfbarer aufgenommen werden, als in der 
That feine Wefenlehre des Ehriftenthumg weniger verftanden, 
und in den Öffentlichen Lehrvorträgen mehr umgangen wird, 
als die Lehre von dem heil. Geifte und feinem Berhältniffe. 
zu Ehriftus und feinem Werfe, Bald will man das Er: 
löfungswerf, wie e8 dur Jeſus Chriſtus vollbracht ward 
und in der Kirche fortwährend an den einzelnen Gläubigen 
verwirklicht wird, ohne ven heil. Geift begreifen; bald wird 
die ganze Gottheit in den unbeftimmten Begriff des Geiftes 
aufgelost, man fpricht von einer Offenbarung des göttlichen 
Geiftes in der Frühlingsnatur, von einem Walten deffelben 
in der Geſchichte, von der Nothwendigkeit, alle Erſcheinungen, 
namentlich im Gebiete des religiöfen Lebens, geiſtig aufzufaflen 
und.»d, gl., und glaubt damit der Lehre vom heil. Geifte 
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ihr volles Recht zugeſtanden zu haben, waͤhrend man bei 
al? dem ſentimentalen Gerede von einem »Geift der Wahr⸗ 
heit und Liebes nicht zum Glauben an die Perſon des heiligen 
Geiftes und ıhre eigenthümliche Stellung und Thätigkeit in 
der Heils-Oekonomie gekommen ift, Deßwegen gebührt, wir 
wiederholen ed, ber umfafjenden Betrachtung über den heiligen 
Geift, wodurch der Herr Verf. zugleich die Bedeutſamkeit 
der kirchlichen Pfingſtfeier in's klarſte Licht geſtellt bat, | 
unfere danfbarfte Anerkennung. N 
Somwohl zur Ergänzung der bisherigen Betrachtungen 
über die Sendung des heiligen Geiſtes, als auch zur Vor⸗ 
bereitung auf die folgenden, welche die durch den heiligen 
Geiſt in's Leben gerufene Kirche zum Gegenſtande haben, 
dient der jetzt folgende Ruͤckblick auf die Pfingſten des alten 
Bundes: „Einſt feierten die Juden, 50 Tage nach dem 
Se dad Andenfen an die Gef etzgebung auf Sinai. 
Wir Chriften feiern an demfelben Zage die Außgiefung 
des heiligen Geiftes. Der innere Zufammenhang warfen 
dem einftigen und dem jebigen Feſte wird dir, o Jüngling! 
nicht entgehen. Sie find zuerft wie Anfang und Vol— 
lendung. Denn was das Geſetz, als deutlich ausgeſprochene 
Dffenbarung Gottes anfieng, das vollendete der heil, Geiſt 
im Chriſtenthume. Du erinnerſt dich noch aus dem Frühern, 
wie aus dem Geſetze das Hoheprieſterthum, das Königthum 
und Prophetenthum des alten Bundes hervorgegangen iſt, 
und wie das Geſetz die Verfaſſung, Conſtitution des Volkes 
war, ſo fern und weil es in Folge göttlicher Offenbarung 
als das Volk Gottes ſich anſah und anſehen mußte. Die 
göttliche Verheißung iſt erfüllt worden in Ehriftus, Ehriftus aber 
verhieß den Geift ald den Vollender feined eigenen Werkes, 
und fo ift der Pfinafttag die Vollendung-ver göttlichen Offen⸗ 
—— und zugleich die Verſiegelung der Wahrheit derſelben. 
Alles war im alten Bunde nur Borbild und Schatten des 
— dad Kommende aber war Chriſtuͤs und der 
heilige Geift: und fo zeugt‘der Geift für Die Wahrheit der 
göttlichen Dffenbarung im alten Bunde und im neuen, 
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durch Ehriftus geftifteten, wie der alte Bund von Ehrifto 
zum Voraus gezeugt hatte und vom Geifte, welder über 
Alle ergoſſen werden foll, Joel UII, 1. 2. Denn er hat ſich 
ja wirklich ergoſſen über alles Fleiſh; um in Allen zu wohnen 
als Princip ihres Lebens u. f. w.⸗ 


Aber noch eine zweite Art des Zuſammenhanges mit 
dem alten Bunde iſt feſtgehalten in dem Pfingſtfeſte * und 
dieſer Zuſammenhang iſt, o Jüngling, ein hochwichtiger. Denn 
ſo wie durch die Geſetzgebung auf Sinai die Theokratie, 
d. h. die Verfaſſung des jüdiſchen Lebens, welcher Ver— 
faſſung Gott allein der rechte Herr iſt, gegründet worden 
war, fo it am Pfinafttage Durch Die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes die Kirche gegründet worden; der Pfingfttag ift 
der Geburtstag der hriftlihen K Rirheu 


. Wir find hiermit bei der Stelle angelangt, mo das 
Föniglihe Amt Chriſti in die Reihe eintritt. Der Herr Verf. 
maht auch darauf aufmerfjam und wiederholt die Haupts 
momente feiner frübern Betrachtung über die königliche Würde 
und Thätigfeit des Erlöſers mit befonderer Beziehung auf 
die Stiftung und den Zweck der Kirche. Eben, weil ehe 
ald dad Haupt der Kirche, mit den Gläubigen, ald ihren 
Gliedern, erft Durch den heillgen  Geift vermittelt wird, 

weil erft durd den heiligen Geift Dad Leben des Hauptes 
in den Gliedern, die Herrſchaft des Haupted über die Glieder 
hergeftellt wird, weil erft durch den heiligen Beift vie Wahrs 
heit des Hauptes und feine Weihe in die Glieder übergeht, 
fomit Die prophetifche und hohepriefterliche Thätigkeit in ewiger 
Weife fih verwirklicht; — weil aljo Ehriftus nur König ift, 
jo fern er durch den heiligen Geift die Kirche geftiftet hat, 
fie lehrt, erlödt und regiert: eben deswegen meinen win, 
und haben früher darauf hingewiefen, daß die königliche 
Thätigkeit Chrifti erft nad der Sendung des heiligen Geifted 
erörtert werden müſſe. Die ſchon belobte ausgezeichnete Be— 
handlung diefes Stoffes: wird durch diefe veränderte Stellung 
wo möglich noch lichtooller und der Lefer ift ver Mühe 
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überhoben, ſich durch Nachleſen des fruͤher Geſagten das 
Verſtaͤndniß dieſer wichtigen Parthie zu fichern. — 

Es wird fofort das geiftige Leben der Kirche im In⸗ 
nern und in der Erſcheinung in allgemeinen aber großartigen 
Zügen gezeichnet. Die ſich anreihende Betrachtung über 
die Aufnahme der Erlöfung in unferm Innern« führt zur 
lebendigen Gemeinſchaft mit Chriftus, als in welcher das 
Weſen chriſtlichen Lebens befteht, fo wie von ihr unfere ins 
dividuelle Erlöfung abhängig ift, Die Gemeinfhaft mit 

Chriftus und feiner Gnade ift aber die Wirfung der Gafra- 
mente, über welche ſich jeßt Die Betrachtung zuerft im all 
gemeinen und dann im befondern ausbreitet. Obgleih und 
diefe Betrachtung ihrer ganzen Wichtigfeit nach vor der Seele 
fteht, und die geiftreihe Art, wie der Verf. feinen Gegen: 
ftand im Fluß der Rede darzuftellen wußte, in vollem Maaße 
von uns erfannt wird, erlaubt uns der Raum dieſer Blätter 
doch nicht, den verehrlichen Lefern Auszüge mitzutbeilen. 

| Dagegen fönnen wir und nicht enthalten, aus der Be 
trahtung ded Verf. über vie Saframentalien, die Haupt 
ftellen hier wiederzugeben. Der Gegenftand gehört unter die 
Zahl derjenigen, welche Vielen zum Anftoße gereichen, von 
Dielen ald gefährliche Klippen ganz vermieden werden, Die 
vorliegende Betrachtung zeichnet ſich durch die Tiefe und 
Fülle der Gedanfen ebenfo vortbeilbaft aus, als dur eine 
erhebende Freiheit ver Anſchauung und eine Flüfligfeit der 
Darftellung, welde die Her rſchaft über den Stoff beurkundet. 
Hören wir den Berf. ſelbſt: 

— Wie .. das Leben heilig umgeben ift durch den Kreis 
der fieben Enkraimenie, fo find diefe felbft wieder umzogen 
von einem andern Kreife, theils um ihr Weſen durch andere 
Symbole in ſtets größeren, Bedeutung und höherer, Würde 
zu zeigen, theild um vie göttlihe Weihe noch weiter, ja 
über die geſammte Kreatur, zu verbreiten, Diefes gejehiebt | 
dur die Saframentalien.“ 

Hinfichtlich des erften Punktes zeigt der Verf. nun, wie 
die Kirche den einfachften Alt eines jeden Sakraments mit 


465 


einem Reichthume fumbolifher Handlungen umgeben habe, 
um die Gnade und Wahrheit des Sakramentes nad) der ganzen 
Fülle ihres Inhaltes anfhaulic zu machen und dadurch den 
Gemüthern der Gläubigen defto ficherer und tiefer einzuprägen, 
In Betreff des zweiten Punktes, welcher in der Lehre 
von ven Gaframentalien der Hauptpunkt iſt, ſpricht fich der 
Herr Verf. aljo aus: 
| „Gleichwie die Sonne mit ihrem Lichte Alles durchs 
dringen, durchleuchten, erwärmen, beleben und der Reife ents 
gegenführen will; ebenfo will das Göttliche mit feinem Lichte, 
feiner Wahrheit, feiner Kraft, feiner Milde und feiner 
Stärfe die Welt durchdringen , beleben, erhöhen, zu ſich 
emporziehen, der Bollendung und Verklärung entgegenführen, 
Denn worin anders haben wir bisher den Zweck ded ganzen 
Chriſtenthums erfannt, als eben hierin? Sft aber dies der 
Zweck des Chriſtenthums, fo muß Dad genannte Streben 
auch überall fichtbar feyn. Sichtbar aber wird es eben da= 
durd), daß das Böttlihe mit feinem himmlifchen Lichte Die 
ganze Welt, dad Leben des Geiſtes und der Natur verz 
flären, und diefe Verklärung auch auf die nächſten Um 
gebungen ded Chriften ausdehnen will, Daf der Geift ſich 
abgewendet habe von feinem heiligen Urquell, das habe ich 
dir, o Süngling! ſchon früher auseinandergejegt. In Diefem 
Abfall hat er aber auch die Natur bineingezogen,: die feitz 
dem der Eitelfeit und Nichtiafeit unterworfen ift, aber auch 
nah Befreiung und nad Erhebung in den Verklärungss 
zuitand feufzet. Röm, VIII. 19 ff. Darum erftredt ſich Die 
Gnade auf Geift und Natur; daher ſiehſt du auch in den 
Saframentalien das Doppelte: Geiftesweihe und Nature 
| weihe. Ueberall will das Göttliche befreien, entſündigen, 
reinigen, heiligen, dem himmliſchen Dienſte unterwerfen, darum 
wird auch der unfreien und bewußtſeinsloſen Natur die Seas 
. nung mitgetheilt. Geiftesweihe und Naturweihe aber werden. 
in fo fern auch wieder und ftetd mit einander verbunden, 
als der Geiſt fterd mit dem Leibe, und durch diefen mit 
der RAM zufammenhängt,, und auc in Bu Berhälte 
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niß der göttliche Gegen eindringen will. Der Himmel will 
ja überall nur fegnen, und nur, wenn Du feinen Segen 
recht verftehft, wirft Du ihn felbft recht verftehen. Geſegnet 
aber iſt der Menſch dann, wenn er überall in eine heilige 
Umgebung gebradht wırd, wo Alled auf Erlöfung hindeutet 
und Erlöfung ausjprict, Da aber, wo Erlöfung ift, ift alles 
Leben in Harmonie aufgelöft. Und diefe Harmonie des Lebens 
ift ed, mas die. GSegnungen bewirken wollen, Noch ift ja 
im GBeifte der Zwieſpalt nicht aufgehoben, fondern ſoll erft 
aufgehoben werden; noch ift der durch Gott ausgeſprochene 
Fluch von der Erde nicht genommen, fondern foll erft ges 
nommen werden. Beided nun fucht die Segnung zu bewirfen, 
ſie will Alles zurückverſetzen in die Welt des Paradieſes, 
in den Zuſtand urſprünglicher Unſchuld, Heiligkeit und Ges 
rechtigfeit, fo wie der göttlichen Harmonie und Geligfeit., 
Es wird nunmehr auf dad Räthſelhafte, mad die 
Natur ihrem Beobachter darbietet und welches darin befteht, 
Daß fie einerjeits feierlihe Offenbaräng Gottes ift, und 
anderfeitd ein Gefühl der Wehmuth und fehmerzlichen Sehn- 
fucht zu verfünden ſcheint, aufmerkſam gemacht. Dann führt 
der Herr Verf, feinen Gegenftand weiter, wie folgt: 
„Aber auch in anderer Hinficht fegnet fie (die Kirche) 
die Natur, Der Eitelfeit und Nichtigfeit ift fie untere 


worfen worden durch vie Sünde des Menfhen. — In 


diefer Eitelfeit und Nichtigkeit ift fie aber für dem menfde 
lichen Geift auch eine gefährlihe Region geworden. Das, 
was der Geift Dur die Sünde über fie gebracht hat, jene 
Eitelfeit nämlich, und jene Nichtigkeit, das hält er für ihr 


Wefen, und das böfe Princip, der Verführer von Anfang 


wird nicht ermangeln, dieſes eitle nichtige Wefen zu einem 
verführerifhen zu machen. Es ift vie Sinnlichkeit in allen 
ihren Erfcheinungen, die ihn anzieht und die ihn von Gott 
abzieht, wie er die Natur felbft von Gott abgezogen hatte. 
Darum fcheint *) fie ihm jet nicht mehr die Sprache Gottes 


— 














*) Scheint, — der Schein berechtiget zu feinen foldhen ‚Folgerungen. 
Redaction. 
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zu feyn, welche zugleich eine Sprache der Tugend ıft, fons 
‚dern fie feheint ihm nur die Sprache der Sinnlichkeit zu 
ſprechen; und fo wird die Natur, die früher für den Men: 
{hen eine Offenbarung Gotted und das Organ eined gött— 
lichen Wirfens war, zum Mittel und Werkzeug der Sünde 
uf. wu „Nicht als ob in der Natur ein abfolut bofes 
Princip wohnte, und ald ob fie den Menſchen mit Gemalt 
zum Böfen hindrängen Fönnte; aber fie hat doch Theil an 
jenem eiteln nichtigen Scheine und muß von ihm befreit 
"werden, Died geſchieht nun durch die Saframentalien u, ſ. w.⸗ 
„Du wirft Daher jeßt aud) begriffen haben, daß vie 
Segnung das Zweifache will, fie vernichtet und fie 
ſchafft; fie vernichtet in dem, was fie fegnet, den endlichen - 
irdifhen Gehalt, fie vernichtet die frühere. finnliche Kraft 
und Bedeutung, in welcher die Eitelkeit und Nichtigkeit fich 
ausſprach; und fie fchafft in dem, was fie fegnet, den früheren 
irdifchen Gehalt um in einen überirdifchen , fie vermandelt 
‚die frühere Kraft und Bedeutung in eine überfinnliche, ewige 
Kraft und Bedeutung.“ 
Daß durch die Segnung alles blos Natürliche zum 
Symbol des Bötrlihen werde, hat der Verf. ſchon früher 
ausgeſprochen und er fieht ſich deßhalb zu einer nähern Er— 
klärung des Symbold veranlaßt. Man habe ſich Darunter, 
fagt er, nicht einen leeren Schatten, nicht eine Figur zu 
venfen, deren Bedeutung nur in dem betrachtenden Sub— 
jefte liege, fondern das chriftliche Symbol fei der wirkliche 
Träger ded Göttlihen, — An dieſes fnüpft fih die Ber 
fhreibung und Erklärung der Wafferweihe, eine Andeutung 
der fombolifchen Bedeutung des heil. Deled und des Kreuzs 
zeichend, und nun wird zum Feftfreife zuruͤckgekehrt. Das 
‚erfte Feſt, welches zur Sprache kommt, ift das Felt der 
heiligften Dreifaltigfeit oder Dreieinigfeit. 
. Man fann ed von einer Seite ald den Schlußftein der 
bisherigen Feſte und ald ihren Inbegriff anfehen, fofern fie 
zufammengenommen nichtd anderes, ald die Offenbarung des 
dreieinigen Gottes enthalten, Bon einer andern Seite aus 
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betrachtet, ſteht es an der Spike einer neuen: Feftreihe, Wir 
wollen und darüber näher erflären. Das Pfingſtfeſt hat uns 
ter Anderm auch die Bedeutung, der Geburtötag der chrifts 
lichen Kirche zu feyn,: Mit dem Mfingftfefte beginnt ſomit 
das Leben der Kirche ſich zu geſtalten, und die jetzt folgen⸗ 
den Feſte ſtehen in weſentlicher Beziehung zu dieſem Leben, 
Nun hat aber das Leben der Kirche feine ideelle Grundlage 
in dem Glauben an den dreieinigen Gott, fo wie es feine 
reale Bajis in der faframentalifchen Gegenwart Ehrifti hat. 
Deöiwegen find das Dreieinigfeitss und Frohnleich— 
nams⸗Feſt Die zwei — welche dem Geburtstage ea 
Kirche folgen. 3; 


Der Herr Verfaffer wendet der Eircificien Feier des let 
genannten Feſtes und feiner Oktav die gebührende Aufmerk 
famfeit zu, befchreibt fie mit warmer inniger Theilnahme, 
und nachdem er die Werke der bildenden Kunft, welche das 
Abendmahl des Herrn zum Gegenftande haben, ——— ge⸗ 
macht, geht er über zur Darſtellung der Idee des J fers. 
Wir wollen ihn ſelbſt hören! A 


„Das Eindwerden mit Chriſto und durch Ku J dem 
Vater, welche Vereinigung im Abendmahle gefeiert wird, 
ruhet auf der Verſöhnung, dieſe aber auf den Leiden und 
auf dem Tode des Gottmenſchen. Wie Chriſtus in der Kirche 
ewig gegenwärtig iſt, und wie dieſe Gegenwart in der Kirche 
im Abendmahle gefeiert wird, ſo iſt auch die Erlöſung eine 
ewige und darum in der Kirche ewig gegenwärtige, in der 
fie ſich fortſetzt Die Erlöſung aber ſchließt ſich an ihre Urs 
ſache, an das Opfer an, das, wenn ſchon nur einmal und 
für alle Zeit dargebracht, doch immer erneuert wird, Go 
ift die Kirche an wirkliche, lebensvolle Momente gebunden, 
und Chriſtus geht durd die Kirche lebendig hindurch, bat 
folalih in ihr ein wirfliched Dafein, in ein leered, dad im 
bloßen Anvdenfen befteht,, in unlebendiaer Erinnerung, die 
für die Bildung und Heiligung ded Menfchen jene lebens 
volle Gegenwart nicht zu erfegen vermag und ohne dieſe 
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felbft nach und nad) untergeht, Dies ift die eine Seite des 
Abendmahls ald eined Opfers.» Nun die andere, 

„Ehriftus, den der Vater aus Liebe gefendet, iſt Eigen 
thum des menfchlichen Gefchlechted geworden... Dedwegen 
halt das Gefchledit dad von Chriſtus dargebrachte Opfer 
‚Gott vor, indem es zugleich befennt, daß nur dieſer Eine, 
Chriſtus ed fei, in welchen es Gott wohlgefällig feyn könne. 
Und weiter befennt es, daß ed mit dieſem Einen alles ge: 
opfert habe, fo daß es auf jedes andere Opfer von felbft 
verzichtet, In Diefem Opfer, welches Ehriftus iſt, opfern 
wir aber zugleich ung felbft, wir geben und ihn ausnahms⸗— 
los hin, und in ihm Gott; ihm leben und fterben wir, 
fein find wir im Leben und im Tod. So wird das Geflecht, 
das fich ganz ihm übergiebt, in feine Gemeinſchaft hineinge- 
zogen, in der wir auch mit vem Vater Eins find. Wird 
nun fo das Eine Opfer ewig erneuert, fo wird fein neues 
Opfer Ddargebracht; Chriſtus ıft dad Ende aller Opfer. 

So hat der Herr Verfaffer die Idee des chriftlichen Opfers 
furz und deutlich erhoben. Die im heil. Abendmahle gegebene 
faframentalifche Vereinigung : Ehrifti mit den Gläubigen 
bildet den Ausgangepunft, Durch diefe Vereinigung wird 
an den einzelnen Gläubigen die Erlöfung vollzogen, die Erz 
löſung iſt aber die Frucht des Erlöfungsopferd und von 
dieſem nicht zu trennen. So mie nun Jeſus Chriftud zur 
jaframentalifhen Vereinigung mit den Gläubigen in der 
Kirche gegenwärtig ift, fo ift er gegenwärtig ald der die Erz 
löfung vollziehende, fomit als der fih zum Heile der Welt 
opfernde, Der Akt, durch welchen der Erlöfer feine leben 
volte Gegenwart in der Kirche verwirfliht, ft nichts ans 
deres, aid die MWiederhrlung des einen großen Aktes, durch 
melden er fich felbft hingak für die Sünden der Welt, Aber 
die Gegenwart Chrifti, wie. fie einerfeitd äußerlich wirflid 
ift, iſt anderfeits innerlich, d.h. in den Gemüthern der Gläu⸗ 
bigen wirffam, — die Gegenwart des aus Gehorfam und 
Liebe fich hingebenden erzeugt in den Herzen der Chrifien 
denjelben Gehorfam und dieſelbe Liebe; weil ſich der Herr 
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für die Seinigen und an fie hingiebt, ‘geben fie fih auch 
völlig an ihn hin, So wird das Opfer Chrifti zum Opfer 
der Kirche und umgefehrt; das Opfer des Hauptes wieder⸗ 
holt fi in ven Sliedern, dad Opfer der Glieder findet in 
jenem feine Verklärung und Vollendung. | 

Der Akt, in welchem dad Opfer ded neuen Bundes in 
der Kirche feierlich wiederholt wird, ift die heil, Meffe, 
deren Gebete und Geremonien der Verfaffer S. 772— 789 
beſchreibt. Dann läßt er mit Recht einen Ruhepunkt eintres 
ten, und führt den Geift feines Sünglingd hinaus in die 
Natur, um fie ald Gegenbild des Geiftes und ihr Leben 
ald analog dem Leben der Kirche darzuftellen, Die Schi 
derungen find finnig und begeifternd, fie öffnen unfern Bliden 
eine neue Welt, fie verflären: die irdifche finnliche Welt, ins 
dem fie und Göttliched in ihr zeigen. Nur können wir es 
nicht ganz billigen, daß der Herr Verfaffer, nachdem er doch 
felbft bei feiner Eintheilnng des Kirchenjahred in vier Felt: 
Ereije fi) auf die vier Jahreszeiten beruft, Thl. I. ©. 14, 
Die Analogie nicht fo durchgeführt hat, daß die Idee eines 
jeden Feftfreifed in der entfprechenden Jahresei einen et 
baren Refler gefunden hätte. 

Das nächſte der folgenden Fefte ift das ver Apoſtel Pe⸗ 
trus und Paulus. Mit wenigen Worten wird der apoſto⸗ 
liſche Beruf geſchildert, und bei dieſer Veranlaſſung dem 
Apoſtel der Deutſchen, dem heil. Bonifazius ein ehren⸗ 
volles Denkmal geſetzt. Dieſes beſteht in einer ungemein 
anziehenden Erklärung des allegoriſchen Freöfo s Gemaldes 
von Philipp Veit in Frankfurt am Main, welches die Ein— 
führung ded Chriſtenthums in Deutichland darfiellt. 
Können wir gleich Feine Auszüge hier .geben , fo müffen wir 
darauf aufmerffam machen, wie der Verfaffer durch dieſen 
Uebergang von den Avoftelfürften zu dem Deutſchen Apoftel 
unfern Blick bei Betrachtung des Lebens und Wirfend der 
Heiligen gefhärft und erweitert hat. Sie ftehen vereint 
vor und, Die von einem heil. Geiſte durchdrungen, einem 
großen Berufe ſich hingaben , ob "auch Zahrhunderte ihre 


471 


| —7 Erſcheinung trennte; ſie ſind die Strahlen Einer 
Sonne, die Zweige Eines Baumes; die Feier des Einen 
ehrt fie Alle, der Dank gegen Einen ift Danf gegen Ale, 
denn fie find Eins in der tiefften Wurzel ihres Lebens, 
Ganz furz wird nach diejem der beiden Fefte, Mariä Him— 
melfahrt und Geburt Erwähnung gethan, Es ift ſchwer, und 
faft unthunlich, einen innern Jufammenhang zwifchen diefen 
und den Selten des Pfingftfreifes nachzumeifen, weshalb ed 
immer rathfam feyn wird, die Marienfefte ald einen eigenen 
Cyelus zu behandeln. Sie ftehen, fo zu fagen, in der Mitte 
zwifchen den Feſten des Herrn und denen der Heiligen, Der 
Betradytung über die genannten Marienfefte ſolgt eine an⸗ 
dere über das Feſt der heil. Engel. 

Nach einer kurzen Darſtellung des Weſens und Berufes 
der Engel wird der lebendige Verkehr der Geiſterwelt mit 
uns aus ſeinem Grundgedanken folgenderweiſe begreiflich 
gemacht: Du brauchſt nur das große Leben des Reiches 
Gottes begriffen zu haben, welches ein Reich des Geiſtes iſt, 
um die leitende Grundidee ſogleich herauszufinden. Daß iſt 
der Zuſammenhang dieſes Reiches, geiſtig Eins zu ſeyn, 
und in dieſer geiſtigen Einheit liegt der Grund, warum die 
höhern Geiſter zu uns herabſteigen und mit uns umgehen. 

Denn der Geiſt intereſſirt ſich uͤberall und in Allem für den 
Geiſt, und in dem Intereſſe, das der Geiſt an dem Geiſte 
nimmt, liegt es, daß er ihm zu Nilfe fommt, ihm beifpringt 
und er fördert, wie er fann. Denn das Intereſſe Des Sei: 
fted ıft ja fein eigened. Darum haben die höhern Geifter 
nit nur Freude über die Befferung eined Sünders Luf. 
15, 10., fondern fie fommen aub, um Dienfte an jenem 
zu verrichten, die das Heil erwerben, Hebr. 1, 14, 
Und ıft es nicht ein eben fo erhebender und tröffender: Ge: 
Danfe ‚ nicht blos einer höhern Welt anzugebören, fondern 
auch in jedem Augenblicke Fräftig von ihr emporgezogen zu 
werden ?« — Dürften wir hier einen Wunſch beifügen, fo 
wäre e8 der, Daß der Verf, die von ihm fo tief erfaßte 
und ſchön ausgefprochene Idee des Engelfefted mit befonderer 


472 
Beziehung auf das Pfingftfeft und im: Verhältniffe zum 


Leben und Wirken des heiligen Geiftes in der Kirche, wie 


es der Pfingſtkreis vor unfern Augen entfaltet, Dargeftellt 
hätte. Der innere Zufammenbang der Feſte eines Kreifes 
und die Zurücführung ihrer Idee auf Die Idee des Haupt: 
feftes ift fehr wichtig, Die mahre Bedeutung dei untergeord: 
neten Feſtes und Die Reichhaltigkeit des Hauptfeſtes wird 
oft erft aus dieſem Zufammenhange klar, und der Eindruck 
iſt um ſo mächtiger, je mehr das Einzelne als Glied des 
Ganzen, das Ganze aber in ſeinen Gliedern angeſchaut 


wird, Denſelben Wunſch haben wir auch in Beziehung auf 


dad nun folgende Kirchweibhfeft, welches der Herr Verf. 


zuerft eigentliche kirchliches Felt und dann als gemüthliches 
Volksfeſt befchreibt. Bei Veranlafjung dieſes Fefies giebt er 
einige fehr ſchätzbare Mittheilungen über ven Kirhenbau 
und fomit über die heil. Ardhiteftur und Skulptur. 
Nah einer kurzen Charafteriftif des heidnifch griechifchen 
Tempels wird die Idee, welche im chriftlichen Tempel ſich 


s 


ausdrückt, angegeben; es iſt die Idee der Unermeeßlich⸗ 
keit und die Idee des Chriſtenthums, durch welche 


der Menſch eine neue Kreatur wird: denn der Tempel iſt 
ja dad Haus Gottes, des Unermeßlichen und des Er 


löſers. Die Grundform des Teinpels ſowohl als feine Eins 


richtung wird nun als Symbol der chriſtlichen Kirche, ihrer 
Haupthandlungen u, ſ. w. beſchrieben, und dann eine Ueber⸗ 
ſicht der kirchlichen Baukunſt gegeben. Die aͤlteſten chriſtlichen 
Tempel find die Baſiliken, wahrſcheinlich vor alten vor— 


handenen Gebäuden deswegen zu chriſtlichen Tempeln vers 
wandt, weil fie in der Nifche, wo fi) die Richter auf ers. 


höhten Sitzen fonft befanden, einen ganz pafjenden Ort für 
die Haupthandfung darboten, und weil durch Die Verbindung 


eined Duerfcbiffed mit dem End ded Hauptſchiffes Die Kreuz 


form ald Grundlage entftanden war, fo daß vie Chriſten 


in der Grundform diefer Gebäude dad Symbol der Er 


löfung vor ſich hatten, das Höchſte, was Die hriftliche Bau⸗ 


kunſt in ihrem Entfiehen auszuprüden vermochte, — Auf 
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die Bafilife folgte der byzantinifche Bauſtyl, deſſen Eigen: 
thümlichfeiten S. 860 — 862 angegeben find; der byzans 
tiniſche wurde durch den gothifchen oder germanifchen vers 
drängt, für welchen der ‚Herr Verfafjer ein weiſſagendes 
Borbild in einem Gedichte ded Aurelius Prudentius, betittelt: 
»&inzug der Tugenden und Tempelbau des Glau⸗— 
bens nnd der Eintrahts findet. Die Befchreibung und 
Erklärung diefes Bauſtyles mit feinen. charakteriftifchen Ber 
ſtandtheilen ift ziemlich umfaffend gegeben, und nun wird, 
zur Darftellung ded Weihungs Altes übergegangen, 
Dem Kirchweihfeſte folgt Das Felt Allerheiligen. 
Die Auseinanderfeßung der Idee dieſes Feftes gehört un: 
ftreitig zu den ausgezeichnetften Parthien des Buches. Zuerft 
wird die Gemeinfchaft der fichtbaren und unfihtbaren Kirche 
betrachtet, dann das innere Berhältnig, in welchem die Glie— 
der der Kirche zu einander ftehen und welchen zufolge fie 
yon einander verfhieden und doh Eins find. Sie find 
verichieden Fraft der In dividualität, welche jedem Gliede 
zufommtz fie find Eine fraft ihrer Gemeinfhaft mit 
Gott und ihres Lebens aud Gott. Den Schluß diefer geift- 
reichen Betrachtung bildet ein Bericht über das Meifterwerf 
der Gebrüder Hubert und. Johann van Ey, „die 
Wanderung zur Anbetung des Lammed« genannt. 
„Während wir, fo ſchließt der Verfafjer, die Feier des 
‚Ullerheiligenfeftes, „jener großen Schaar der feligen Geifter 
und erinnern, denfen wir auch voll Ernft an die Zukunft. 
‚Unter die Zahl der Heiligen aufgenommen zu werden, ift 
ja unfere Beftimmung hier auf Erden, Damit aber: bone 
von felbit die Erinnerung an Tod und Gericht, und lebendig 
ſchweben die Seelen geliebter Hingeſchiedener vor unfern - 
Blicken, die dad göttlihe Gericht ſchon erfahren haben. Da 
rum gedenft die Kirche, Die unfern tiefiten Empfindungen 
überall entgegenfommt , auch der Berftorbenen an einem 
eigenen beftinunten Zage, am Tage Ullerfeelen, ver fo: 
gleich auf den Tag Allerheiligen folat.u Nun wird das Na: 
turleben, fofern es an die Bergänglicyfeit des Irdiſchen mahnt, 
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befchrieben, und die Richtung und Sonderung der eingeernteten. 
Früchte ald Sinnbild des Gerichtes dargeftellt, Der Verfaffer 
begleitet jest Die. Ehriftengemeinde auf die Gräber: „Jedes 
liebende Herz, jagt er, „ſucht und findet bier ein ehemals. 
ebenfo treu und innig liebendes Herz, das nun, ab! der 
Verweſung preis gegeben iſt. Aber nicht aufgehoben iſt die 
innige Gemeinſchaft, nicht abgeſchnitten das heilige Seelen⸗ 
band. Durch Chriſtus ſtehen wir mit den Todten in fort⸗ 
währen der Verbindung, ununterbrochen dauert der lebendige 
Verkehr, immer und immer das Geſpräch der Liebe, das 
Gebet und das Flehen für einander Diefes iſt der Geift, 
der durch die fo. tiefergreifende Schilderung diefer Gedächt⸗ 
nißfeier hindurch weht, und wir glauben, daß jeder Lefer 
durch Diefelbe in feinem Innerſten angeregt werde. Doch 
find mit der Trauer um die Hingegangenen Die Ahnungen 
des ewigen Xebend verbunden; nad) dem Reiche des Lichtes 
und des ewigen Friedens richtet ſich deßhalb jeßt unfer Auge, 
„Denn dort ift Gott, dad allein wahre und rechte Licht; und 
dieſes heilige Licht firömt feinen Glanz aus dur alle Hims 
melsräume. Und die Seligen Alle, fie ftehen um Den, von. 
welchem das Licht: ausgeht, fie fehauen ihn, fie’ werden er⸗ 
hellt, erleuchtet, und dieſe Erhellung und dieſes Schauen 
iſt Seligkeit, iſt Theilnahme an der Herrlichkeit Gottes, di 
die irdiſche Zunge nicht ausſprechen fann. Das ift der große 
Sabbath, den wir in jenen Wohnungen feiern, der Gal 
bath der Ewigkeit.“ Damit Ffehrt die Betrachtung des 
Kirchenjahred zu ihrem Anfange zurüd, Das Ziel des ganzen 
Kreislaufes ift die Wiederherftellung des Sabbaths den 
Schöpfung, von weldem ausgegangen wurde, — 
Und damit fließen wir unjere Anzeige, Deren Abfich 
es war, den Lefern diefer Zeitjchrift ein möglichft getreued 
Bild von dem zu geben, was der Herr Verfaffer beabjichtigte 
und leiftete. Diefe Abfiht hat Referenten auch beftimmt , 4 
mehr das Buch reden zu laſſen, als ſelbſt zu reden. Uebrigens 
können die gegebenen Auszüge nur Proben von der Ber 
bandlungsweife ded Verfaſſers feyn, und machen keineswegs 
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darauf Anſpruch, für eine Auswahl des vorzüglichften, oder 
für eine Sammlung von Glanzparthieen zu gelten. Wo des 
Trefflichen fo viel ift, wie in dem vorliegenden Werke, da 
ließe fich eine folche Auswahl wohl ohne große Schwierige 
feit machen, der Stoff würde aber einen Umfang gewinnen, 
der den Raum, wie er in einer Zeitfchrift zugemefjen ıft, 
überfchreiten müßte, * 

Wenn wir am Eingang unſerer Anzeige unſere Ueber—⸗ 
zeugung dahin ausgefprochen haben, daß die Liturgie des 
Katholicismus in neuerer Zeit feinen Eregeten gefunden 
habe, der mit fo viel Wärme, Ziefe und Klarheit ihren In— 
halt erhoben und dargeftellt, ver ihre Wurzel und ihre Blüthe 
fo getreu gezeichnet hätte, wie der Verfaſſer, fo müffen wir 
dieſes Urtheil am Schluße wiederhohlen mit dem aufrichtig: 
fien Wunfche, daß fich die Zahl der Leſer dieſes geiftreichen 
Werkes von Tag zu Tag vermehren möchte. Sollte ed übrigens 
jemanden einfallen, in diefem Buche dad zu juchen, was 
eine wiffenfchaftliche Liturgif zu leiften hat, ven müfjen wir 
Darauf aufmerkjam machen, daß der Herr Verfaſſer nur 
die Erbauung im Auge hatte und was nicht unmittelbar ji ſie 
zu fördern geeignet iſt, bei Seite ließ. 

Noch iſt ein Punkt zu berühren, nemlich das dem Ber 
faffer fo oft zum Vorwurf gemachte Spealifiren. Der 
Kultus, wie ihn der Verfaſſer befchrieben hat, ift in allen 
feinen Formen ſchoͤn. Nun fagt mans in der. Wirklichkeit 
iſt es nicht fo; da iſt nicht dieſe geiftige Erhebung, Diefer 
fromme Aufſchwung, diefer Anftand, diefe Ordnung, Diefe 
höhere Freude auf allen Gefichtern u. ſ. w, fondern Mechanis⸗ 
mus, Srohndienft, Iheilnahmslofigfeit, ver Kultus in feinen 
meiften Formen ift zu einem leeren Schaugepränge herab, 
gefunfen. Der Verfaſſer idealifirt, d. h. er ftellt den Kultus 
“nah der Idee dar. Die Idee des Kultus ift aber feine 
Wahrheit und Wirklichkeit, die Idee ift feine innere Lebens 
fraft, fie hat ihn ind Dafeyn gerufen, fie fpricht fortwährend 
aus ihm an jene, die noch Empfänglichfeit für fie baben. 
Doch wozu viele Worte! Wer noh Sinn hat für das Große, 
| 24 


478 


Erhabene-und Schöne unferes Kultus, der wird wenigſtens 


wünfchen, es möchte fo feyn, und befennen, es follte fo ſeyn, 


wie ed von dem Verfaſſer dargeftellt wird, Damit ift aber 
sugeftanden, daß eine der wichtigften Aufgaben der Geiftlichen 


die fei, ihre Gemeinden immer mehr in den Kultus einzu 


führen, und ftatt über das ihnen vorgehaltene Ideal zu Hagen, 
nach diefem zu ringen, überall den Geift zu wecken und da- 
durch die Formen zu beleben; die Formen nad) ihrer urfprüng: 
lichen Würde und Beftimmung zu handhaben und dadurd) 
dem Geiſte die nöthige Stüße, den unentbehrfichen Leib zu 
geben. Denn der Geift Fann ſich ohne die Form eben fo — 
halten, als die Form ohne den Geiſt. Es gilt von Bu ji 
was der Dichter fagt: 


„Nicht wenn dad eine durch dad andre du verneinft, 
Du: bift begluͤckt, wenn du die beiden fon vereinſt. >. 
Wenn Geiftiges für dich Geſtalt und Leib annimmt, 
Und im — — der ew'ge Funke glimmt.“ 


‘ 
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IV. ? 
Mekrolog. 


ZJohanu Michael Sailer 9. 


Einer der merfwürdigften und einflußreichften Geiftlichen 
"der leßten drei: Decennien ded vorigen Jahrhunderts und 
der drei erften des jeßigen war unftreitig Johann Michael 
Sailer, der im Sahre 1832 als Biſchof von Regensburg 
ſtarb. Es ſind wohl nur ſehr wenige Geiſtliche in den 
königl. baierſchen Landen und in der oberrheiniſchen Kirchen; 
Provinz, die ihm nicht perſönlich Fannten, oder ihn aus 
feinen vielen Schriften nicht Fennen, ehren und lieben ger 
fernt hatten, Seinen ehemaligen Zuhörern und Jüngern 
ſchwebte feine Perfon wie ein Wegmweifer an den fheidenden 
Straßen, und feine Lehrfäge tönten ihnen dur) weite Räume 
wie die Sprüche eined Kirchenlehrerd in den Tagen der Gefahr, 
Seine Gebet- und Erbauungsbücer waren und jind Hundertz 
taufenden ein vertrauted Hausgeräthe und ein geliebter Ber 
gleiter auf dem Kirchgang, der ihnen vor dem Altar. des 
‚Herrn Licht und Erbauung, Erhebung und Sehnſucht, Troft 
und felige Hoffnung ind Herz lüpelte, Wer ſeinen Geift 
einmal umfaßt hat, vermag ihn nicht zu vergeffen. 
Joh. Mihael Sailer wurde den 17. November 1754 


a 


* Nach den Erinnerungen u. ſ. w. Münden 1838 Redackion. 
34* 
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zu Arefing Sander, Schrobenhaufen in Baiern ald Sohn 
eined armen aber biedern Schuſters geboren, von dem er | 
die Offenheit und den fchlichten Sinn, von deffen frommen 

Ehefrau aber das religiöfe Gefühl und die Liebe zur Tugend 
erbte, Er zeigte frühzeitig feltene Geiftesanlagen, eine uns 
gewöhnliche LZernbegierde und ftandhaften Fleiß. Der Dorf: - 
ſchullehrer Seitz und der Hilföpriefter Simon unterrichteten 

ihn deßwegen in den Elementargegenftänden der deutfchen und 
lateiniſchen Schule, und drangen in den Vater ded Knaben, 
ihn ftudieren zu laffen, wozu er ſich aber wegen feiner 
muth und vielen häuslichen Sorgen nicht verftehen wollte, © 
bis ihn endlih ein Mitbürger, der Zimmermann Rieger, 
bewog, den zehnjährigen Knaben mit feinem eignen Gohne 

nad) Münden zu begleiten. Dort in einem Dachſtübchen 

untergebradit, verließ ihn der Vater zwar reichlich mit Lehren 

und Zuſprüchen überfehüttet, der himmliſchen Obhut und 

Segen anempfohlen; aber nur mit einem Geſchenke von 

45 Kreuzer begabt. Mehr konnte der Vater nicht thun, 
der Sohn blieb alſo durch die ganze Zeit feiner Gymnaſial⸗ 
ftudien der Wohlthätigfeit von Münchens Bürgern und feinen - 
Klöftern hingeworfen, von deren Mforten er feinen täglichen 
Unterhalt im Kofthafen nad) Haufe trug. Dod) Eifer, Fleif, 
Fortichritte und Sitten erwarben ihm die Kiebe feiner Lehrer, 
aus denen ihn Einer Namens Trauenftein vem Genera⸗ 
und Special» Münz-Wardein Defer empfahl, der ihn zum 
Famulus feines Sohnes annahm, und ihm mit diefem gleichen 
Mrivatunterricht und dur fechs Jahre die Mittagskoſt zur 
fommen ließ. Sailer befcheiden und genügfam, ſchaͤmte fich 
nicht, der Diener eined Schulfameraden zu feyn. Er fühlte 
die Hand der göttlichen Vorſehung, hielt fie vertrauend 
und dankbar feſt, verdoppelte bei verminderten Sorgen für j 
den Leib feinen Fleiß und Eifer für ded Geiftes Bildung, 
für reined und tugendhaftes Leben, und wurde dadurch 
würdig, durch feinen Wohlthäter Oeker andern Wohlthätern 

empfohlen zu werden, bis er durch vielfeitige Unterftüßung 

feine Gymnafi alftudien im Sabre 1770 ruhmvoll vollendet 
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hatte. Die Jeſuiten, die die Geiſter zu unterſcheiden wußten, 
und die brauchbarſten und hoffnungsvollſten für die Zwecke 
ihres Ordens abzuwählen fuchten, nahmen den vielver: 
forechenden Jüngling im Sahre 1770 ind Noviziat zu Lands⸗ 
berg auf, worin er bis zur Aufpebung des Ordend 1772 
blieb, Sailer fagt von diefen Jahren: ver habe in dieſem 
Orden in Betrachtung des Ewigen, in Liebe des Götlichen, in 
der Andacht des Herzens ein faft paradiefifchesteben gelebt,“ 
Seine Unſchuld, feine Befcheidenheit und die Begierde nad) 

‚ wiffenfchaftlicher Bildung bei ganz geregelter und forgenfreier 
Lebensweife machen diefe Stimmung begreiflih, Vom Orden 
ſagt er: „daß In feiner Entſtehung viel Göttliches, in feiner 
Ausbreitung viel Menfchliched, in feiner Aufhebung Vieles, 
weder Göttliches noch Menſchliches gewefen.“ 

Er hörte nun auf der Univerſität Ingolſtadt von 1773 
bis 1777 Vorleſungen über die philoſophiſchen und theologi— 
ſchen Wiſſenſchaften, erhielt 1775 die Prieſterweihe, wurde 
nach kaum beendigter Studienzeit. zum Repetitor publicus 
der Mhilofophie und Theologie, und 1780. zum zweiten Pro; 
feffor der Dogmatik .efördert, Allein fhon im folgenden 
Fahre gieng der von der Gefellfhaft Sefu herrührende Studiens 
fond an den Malthefer-Drden, und das Lehrfah an andere 
Orden über, und fo wurde Sailer des Lehramted mit. einer 
Penſion enthoben. In diefer Ruhezeit fchrieb Sailer fein 

vortreffliches Gebetbuch, und die Ueberfegung der Nachfolge 
‚Sefu von. Thomas a Rempis, in deren Vorrede er fagt: 
AIch fuchte einen Freund, den ih zu Haus ftet3 bei mir 
behalten, und auch leicht auf Reifen mit mir nehmen Fonnte, 
phne daß die Fuhrleute ſich über fehwered Gepäck zu beflagen 
hätten, einen Freund, der mir in allen Fällen die Wahr: 
' heit derb fagt, überall mich auf den Abgrund der Eigenz 
liebe und auf dad Fünfchen Licht, das über dem Abgrund 
fhimmert, d.h. auf mich felbft aufmerkſam macht, einen 
Freund, der den Trägen fpornt, den Eifervollen im Geleife 
hält, den Zraurigen ermuntert, den Freudigen zähmt, den 
Fehlenden ftraft und den Müden erquicket. Zwar wußte ich, 
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Daß Diefer allgegenwärtige Freund außer Gott nirgends zu 
finden ſei; allem ich bedurfte eines zweiten ſichtbaren, der 
mid) an den Allgegenwärtigen, Unſichtbaren errinnert, mic 
zu ihm hintreibt, Und diefen treuen fichtbaren Freund habe 
ih an dem Buche „Nachfolgung Ehriftis gefunden, Selig und 
dreifach felig, wer einen ſolchen Freund fucht, findet, und 
ihm treu gehorchet /.. | 
Aber felbft ein folher vortreffliher Freund fonnte Sailer 
vor Anfeindungen und Verfolgungen nicht ficher ftellen. Ge; 
rade diefe Nachfolge Jeſu gab nad) ver Verfündigung Sefu 
„Es wird dem Jünger nicht befjfer gehen ald dem Meis 
fter», den innern, geheimgehaltenen Beweggrund, den wieder. 
zum Lehrſtuhl Berufenen, unter dem offenen Vorwurf ded 
Myſtizismus, von demfelben zu entfernen, Es blieb nichts 
übrig als diefe Nachfolge, und der Mi vertrauensvolle 
Gehorſam fuͤr den Befehl des göttlichen Lehrers: „wenn ſie 
euch in einer Stadt verfolgen, fo ziehet in eine andere,“ 
Er begab fih im Jahr 1794 zu feinem alten Fremd Winkel⸗ 
hofer nah Münden, und aud) hier von den’ Feinden des 
Lichtes verfolgt, zu K. Th. Bed in Eseräberg. Hier überfeßte 
er die Briefe aus allen Sahrhunderten, gab fie in 
Druck, und ſetzte feine Privatftudien eifrig fort, bis König 
- Marimilian Joſeph ihn im November 1799 zum zweiten Mal 
an dad Lehramt an der Univerlität in SIngolftadt "berief, 
von woher er im Sahre 1800 mit diefer Univerfität nach 
Landshut zug. Hier Dozierte er Moral, Paftoral, Padagogik 
und fpäter auch Liturgie Und Katechetik, hielt öffentliche 
Vorlefungen über Religion, und private über den Geiſt 
und Sinn der Bibel und wurde endlich von feinen liebenden 
Eollegen zum UniverfitätöPrediger gewählt, Aber gerade in 
Diefer Zeit von Sailers Studien-, Priefters und Lehramts⸗ 
Fahren kämpften die alten und neuen Philofophen um die 
Sprache und Formen der Wiffenfchaften und Theorien und 
Lehrftühle, um Bewgifeführung und Wahrheit, um Kirche 
und Staat, Dazu gefellte fich feit dem Jahre 1788 der 
fürchterliche Kampf um Freiheit, Gleichheit, Eigenthum, 
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Herrſchaft, um Seyn oder Nichtſeyn ganzer Klaſſen, Stände 
und Inſtitute, um Glauben und Unglauben. Es war dem 
Denker ſchwer zwiſchen den Parthien neutral zu bleiben, 
und zum Verbrechen angerechnet, ſich zwiſchen ihnen ver: 
mittelnd auszufprechen, 

Sailer vom heiligen Geifte ber geoffenbarten Religion 
> überzeugt, und im innern Gefühl, daß ſie, und fie allein 
von Gott fei, blieb ihr einfach, bieder und ſchlicht als 
Schriftſteller, Lehrer und Prediger getreu, die Lehre Jeſu 

ſpiegelte fich in feinem reinen und liebevollen Leben ab. Er 
führte deßwegen den Unglauben Bieler zum Glauben, und 
brachte manden Flahen, Nachſprechenden, Hohlen zum . 
höhern und tiefern Denfen, Wenn au Die Anfeindung 
Anderer, und jelbft feiner Collegen: wuchs, fogar in offene 
Denunciation übergieng, kamen dennoch viele unge und 
Alte aus der Nähe und Ferne, um feine gemüthlichen Vor—⸗ 
träge zu hören, um ächte Bildung nicht blos des Kopfes, 
ſondern auch ded Herzens zu erhalten, Biele Familien im 
ſüdlichen Deutſchland und der Schweiz nahmen für ſich und 
ihre Söhne zu dem Hochgefeierten ihre Zuflucht, und fuchten 
bei den allgemeinen Wirren in ihm den Rathgeber, Tröfter, 
Freund, Er war: eine Hauptftüße der. fatholifhen Kirche 
nicht blos in Baiern, fondern für ganz Deutſchland und 
Die Schweiz. Er erfreute und erbaute-alle, die fish ihm ſchriftlich 
oder perſönlich im Vertrauen naͤherten, mit ſeinen ſüßen 
mitunter füßlihen Worten, aus Mund und Feder und 
eben ftrömte die überzeugende Kraft, Die ſtets aus dem 
‚Herzen wieder zum Herzen übergeht, Jeſus Chriftus wirkte, 
‚erfreuete und erbaute in ihm und durch ihn. Mit feinem 
Meifter- vereinigt trauerte oder lächelte er über den blinden 
Eifer ver Wortführer zur Rechten und zur Linken, Er hatte 
feinen Stüßpunft gefunden, und blieb von allen geheimen 
politifchen und religiöfen Verbindungen ferne, Er trug in 
fi) den, der allein felig machen fann, und den alfe fuchen 
‚und finden müffen, denen Heil werden fol, . 
Nie waren feine Neider und Feinde thätiger, ald in 
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jenem für Baiern fo verhangnißvollen Zeitpunkte, wo die 


langen Wirren zwiſchen Staat und Kirche geſchlichtet werden 
ſollten. Sie, die ihn früher einen Jeſuiten und Obſcuranten 
ſchalten, bezüchtigten ihn nun der Schwärmerei, des Myſti⸗ 
zismus, der Unkirchlichkeit, und ſuchten ihn bei geiſtlicher und 
weltlicher Obrigkeit, beim Pabſt und dem König zu vers 
dächtigen, um ihn von kirchlichen Unterhandlungen und höhern 
KirchensAemtern entfernt zu halten, 

Sie vermochten aber dennoch nicht zu hindern, daß er 
von dem preußifchen Staatdminifterium zum Biſchof in Köln 
berufen und bald darauf vom König Mar Joſeph auf 


Betreibung des Kronprinzen Ludwig zum Bifhof in Auges 


burg ernannt wurde, Grfteres nahm er jedoch aud Baters 
Iandsliebe nicht an, für Letzteres erhielt er vom römiſchen 
Stuhle keine Beftätigung, 

Was Sailer über die Hintanfeßung dachte und fühlte, 
mag er und felbft erzählen. Er fchrieb in fein Tagbuch 
unter Anderm: Wie ich nun den Ruf von Preußen aud 


Anhänglichfeit abgelehnt und die wichtigfte Angelegenheit ganz 
in die Hände ber Kirche niedergelegt habe; fo habe ih au 
den Ruf zum Bifhof in Augsburg eben fo wenig geſucht 
al3 jenen, und Gott der Durchfchauende weiß e8 und ift 7 
Zeuge von der Wahrheit deffen, was ich jchreibe. Sch vers 
lange weder in Köln noch) in Augsburg, noch an einem dritten 
Drte Bifhof zu werden, Ich will nichts ald in meinem 
Baterlande mit Wort und That lehren, was weife, fromm 
und felig macht, fo lang der Athem in mir ift, und dann ald 


Frühmeſſer in Aislingen fterben, mehr verlange ich nicht, 


Das ift der Gipfel meiner Wünfche, und in der Hinficht 
muß ich denen, die mich mit der Kirchenwürde ded ——— 


Amtes berſchout haben, noch dazu danken.“ 


„Indeſſen laffen mich das Wahrheitsgefühl und ſelbſt der 
Reſpekt für die Kirche gegen die Zurückweiſung nicht gleiche | 
gültig feyn, und ich befchreibe hier blos für meine und des 
verſchwiegenen Freundes Auge den Eindruck, den ſie auf 
mich gemacht, und einige Bemerkungen, die ſie veranlaßt hat, 


ren 
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ohne auf die Nuntiatur den geringſten Schatten werfen zu 
wollen ; indem ich als Eatholifcher Prieſter in der Perſon 
des Nuntius den heil, Bater, und in dem thätigen Manne, 
der Die rechte Hand des Nuntius zu feyn feheint, Die Perfon 
des Nuntius verehre, fo muß ich blos bedauern, daß Diefer 
thätige Mann, bei feiner anerkannten Frömmigkeit und Ger 
Iehrfamfeit das Unglüd gehabt hat, mit feinem Widerſtand 
auf ein Subject zu flogen, das eher ——— als 
Baum: verdient hätte, denn 

1. „Mein ächtpriefterlicher Wandel ift von Freunden 
und LUnfreunden als flecenlo8 anerfannt. Dad Zutrauen, 
dad mir von Baiern, Schwaben, Schweiz, Defterreich, 
Ungarn, Böhmen und den Nheinlanden entgegen fümmt, 
und Herzen und Gewiſſen auffchließt, um Rath und Lehre 
und Troft zu finden, iſt für jeden Kenner der richtigfte 
Beweis, daß man meine Öefinnungen und meinen Charakter 
für rein halt. 

2. „Was die Schriften, die ich ſeit 40 Jahren zur 
Aufnahme der Religion und Weisheit herausgegeben habe, 
betrifft, fo bin icy mir bewußt, nichtd als Wahred und 
Nüslihes, Gottesfurht, Andacht, Gehorfam, Unterwürfig- 
feit, Demuth, Gelbftverläugnung gelehrt zu haben. Ich unters 
werfe meine Schriften, wie es jedem Ffatholifchen Priefter 
geziemt, dem Urtheile der Kirche, unterwerfe fie euch, und 
bin, wenn die Kirche in denfelben etwas ald irrig in Glau— 
bends oder ald fchädlich in Sittenlehren mißbilligen follte, 
bereit, nach dem Beiſpiele Fenelond daffelbe zu widerrufen, 
Daß died mein ernftliher Wille fei, wifjen alle, die mid) 
kennen, und Du, mein Gott! bift aud) hierin, wie in Allem 
der of vollgültigfte Zeuge. 

3. „Ich kam zweimal, jedesmal wo mich Geſchäfte nach 
München riefen, in die Nuntiatur, und habe frei, offen, 
gerade und unbefangen als katholiſcher Geiſtlicher gegen den 
Nuntius meine Verehrung bezeugt, und nie hat man mir 
nur mit einem Worte ein Zeichen einer unzrer mit 
mir gegeben.“ 


ABA 


4 „DaB katholiſche Deutſchland zähle: mid) laut ver 
Zeugnifje, die ed in vielen feiner weifen und frommen Män— 
nern ausgefprochen hatte, unter die Wenigen, die feit 30 bis 
40 Jahren mit gefegnetem Erfolge für Chriftu und die 
Fatholifhe Kirche gefprochen und gehandelt haben, und dies 
auch in jenen Zagen, wo Chriftus in Deutfchland nicht 
fonderlich viele Fräftige und freimüthige Sprecher für ſich 
hatte, Wäre es denn zu viel gemünfcht gewefen, wenn man 
den ſtillen Wunſch gehegt hätte, daß man Männer eines 
foldyen over ähnlichen Rufes eher zur Gelbfterflärung fom- 
men lafjen, ald ohne eingeholte Selbfterflärung — * 
fie ie yo hätte 2, 

5. „Es fcheint überhaupt ein Unftern für Deutfchfand 
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-zu feyn, Daß Diejenigen, Die den apoſtoliſchen Muntien bei: 


gegeben find, viel zu wenig Kenntniß von der Lage, vom 
Bildungs: Zuftande und von den Bedürfniffen des katholi— 
ſchen Deutfchlands befigen, und nur zu oft denen, Die mit 
einfeitigen Erzählungen die Wahrheit entftellen, Gehör leihen, 
denen aber, die gerade fo viel Licht als Nietät, fo vieb 
Pietät als Orthodorie, und fo viel Orthodorie ald Sachen⸗ 
Funde beſitzen, das Ohr verfchließen. O! fönnte ich nur 


einige Stunden mit dem heiligen Water, oder mit einem 
feiner verftändigften Kardinäle über die Lage des Fatholis 
ſchen und ſelbſt auch des proteſtantiſchen Deutſchlands reden, | 


ih würde im Stande feyn, in der fürzeften Zeit Die rich 


tigften einflußreichften Berichte, die auf andern Wegen mit 
dem beften Willen nicht fo leicht gegeben werden fünnen, 
zu ertheilen, und died alles ohne der Wahrheit und der 


— —— das Geringſte zu vergeben, 


6. » Was ic) fo eben in Erinnerung gebracht, fcheint 
um fo mehr Aufmerkſamkeit und Würdigung zu verdienen, 
je zuverläſſiger und durch Thatſachen erwieſener es iſt, daß 
ich nicht das geringſte Verlangen nach einer biſchöflichen 


Würde habe u ſ. w.⸗ 


7. Was die Anſchuldigung des Myſtizismus betrifft, 


die jener Zurückweiſung zum Motiv gegeben wurde, fo iſt 





; 
j 


hr 
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fie in Hinfiht auf meine Perſon durchaus falſch, denn ich) 
habe nie eine andere Gottſeligkeit gelehrt, als die 

a) mit dem Gehorfam gegen die Kirche, 

b) mit dem Gebrauch der heil, Saframente und 
) mit ſteter Erfüllung der Berufspflihten verbunden 

Hs was ich auch mit aller Schärfe darthun könnte.“ 

Ich unterſcheide mit allen erleuchteten Kirchenlehrern 
in der katholiſchen Religion ein doppeltes Leben, das nur 
in der Einheit gedeihen, in der Trennung ſich unmöglich 
 vagen fann, ein inneres und ein äußeres Leben,“ Ä 

Im nämlichen Tagbuche entwickelt nun diefer große Men: 
ſchen- und Sachkenner feine merfwürdigen Anſichten über 
dad innere verborgene Leben des Chriften und über das 
äußere 2eben, fo wie über die Gebräuche der Kirche, wo— 
durch fein großer Geift hervorleuchtet und feine Widerfacher 
in befcheidenen fanften chriftlihen Worten möglihft zum 
Schweigen bringt. Tacere et pati ſei fein Wahlſpruch. 

Sm Jahre 1821 hatte fein Freund und eheporiger Zus 
hörer, der Kronprinz Ludwig von Baiern, die Hinderniffe 
gegen Sailer in Rom gehoben und er den Ruf ald Dom 
capitular in Regensburg erhalten, Sm folgenden Jahre ward 
er dafelbft Generalvicar, Weihbiſchof mit dem Titel ald Biſchof 
von ®ermanifopolis und Coadjutor des Bifhofd Johann 
Rep, von Wolf mit der Anwartſchaft auf unmittelbare Nach⸗ 
folge. Seine Conſecration gefbah den 28. October 1822 
durch den Hochwürdigſten Erzbifhof Lothar Unfelm, Frei⸗ 
herrn von Gebfattel, 

Nach der Thronbefteigung des jetzigen Königs Ludwig I. 
wurde Bischof Sailer mit Vertrauen und Chrenbezeugungen 
ausgezeichnet. Er widmete ſich mit unermüdlicher Thätigfeit 
und dem frömmften Eifer feinen AmtdsVerrichtungen und 
hörte Dabei nicht auf, ald Schrififteller für Deutfchland zu 
wirken. Sm Sahr 1829 erfchien fein Erbauungsbuch: der 
hriftlihe Monat, und auf den Wunſch des Königs feine 
Erinnerungen. Im Jahr 1830 kamen die erften Bände 
ſeiner ſämmtlichen Werfe bei Seid! in Sulzbach in den 
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Buchhandel, aber ungünſtige Verhaͤltniſſe und am Ende 
Sailer's Tod hemmten die Fortfegung. Seine bifhöfliche 
Kreisichreiben, befonders jenes bei Anfündigung der Jubi— 
laums: Feier in Nom 1825, erlaffen den 7. December 1824 
und feine Hirtenbriefe tragen das Gepräge frommer Gefühle, 
weifer Umfiht und erbabener Würde, find mega gedrudt 
und allfeitig verbreitet. 

Den 25. September 1825 feierte Sailer den 50. Jahr: 
tag feiner Priefterweihe ohne alles Gepränge, bloß mit einem 
feierlichen Danfamte im Regensburger Dome, der Haupts 
firche jener Diözefe, der er bei feiner Coadjutor-Wahl uns 


verbrüchliche Treue angelobt hat, die er da nicht brach, ald 


ihn des Königs Majeftät im Jahr 1826 auf den erledigten 
Biſchofſtuhl in Paffau erheben wollte, Als aber fein eigner 


Biſchof und Freund von Wolf am 23, Auguft 1829 ftarb, 
folgte er ihm als Domprobſt und Coadjutor ohne weitere 
Wahl, ohne benöthigte päbftliche und königliche Beftätigung 


im 78. Lebensjahre auf dem Stuhl in Regensburg nah, 
und ftund dieſem hohen Amt bis zu feinem Tode mit uns 


ermüdliher Treue und Eifer vor, Am 80. Geburtstage 
überreichte vem Verdienftvollen fein alter edler Freund, Staats— 
rath, General:Commiffär und Regierungs Präfident Eduard 


von Sı enf den 17. November 1831 im Namen ded Königs 
Das Großkreuz des Civilverdienſt-Ordens der baierſchen Krone, 


mit einem eigenhändigen Schreiben, welches den Koͤnig eben 


ſo ſehr ehret, als es des ehrwürdigſten Biſchofs hohe Der 


bienfte in furzen Sätzen ausfpridt: 
Lieber innigftgefhäster Sailer! 


Baiern wünſche ih Glück, daß es Sie 80 Jahre beſi itzt, — 


Aa Pr. 


wünfche, daß es Sie noch lange in der noch fortwährenden 
fegenvoll wirkenden Geiſteskraft befigen möge, Als Merkmal 
meiner Gefinnung, meiner Gefühle für Sie empfangen Gie, 
der Verdienftreiche, des Verdienſt-Ordens Großkreuz. Auf 


fold) treuer Bruft zu glänzen, Das erhebt den Orden. Sa 


treu dem Guten hat ſich Sailer bemährt in allen Lagen ded 
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Lebens, In jeder Zeit leuchtete er wohlthätig in den Sahren 
der Finſterniß, die für Licht der Wahn und gab, und fegengs 
voll wirkten Sie auf fünftige Geſchlechter durd die Männer, 
welche Ste bildeten, Die andere bilden werden in gleicher 
Gefinnung, ver unferer heiligen Religion, Lange Jahre noch 
für Staat und Kirche, und Kirche und Staat leben Sie 
fort. Died wünfcht, der Ihren hohen Werth, mein fehr ges 
achteter Bifchof! erfennende 
| Ludwig, 


Nach folher Anerkennung bedurfte der hohe Greis Feiner 
- fernern Zeugniffe, ed waren aud die lebten Geburtstags⸗— 
Wünfbe. Im Sahre 1832 wurde er vom Schlage gerührt, 
und zufehends Fränfer, Der legte Alt feines bifchöflichen 
Amtes war die eben fo ehrfurchtövolle ald frelmüthige Bitte 
und Vorftellung an König Ludivig: doch nicht zu geftatten, 
daß den Bifchöfen etwas gegen ihr Gewifjen und ihre heilige 
Amtspflicht zugemuthet werde, und fie in die Nothwendig— 
feit gefeßt würden, dad Obedire oportet Deo magis, quam 
hominibus. u, f. w.“ Er hat die Bitte Dietirt und veren 
Unterzeichnung ift der lebte yederzug feiner Hand, Er ftarb 
den 20. Mai 1832 halb 5 Uhr Morgens. 

Selig, die wie er in dem Herrn fterben, denn fie ruhen 
von ihren Mühen, und ihre Werfe folgen ihnen nad, Sailer’8 
Andenfen wird weder unter Gottesgelehrten, noch unter den 
praftifchen Geelforgern, noch unter dem Volke untergehen, 
jein Name und fein Ruhm werden fich fortpflanzen auf 
die fpätefte Nachwelt, Die Staaten und die Kirche bedürfen 
der Zöglinge in folhen chriftlihen Gefinnungen, je weniger 
Bedrüdung und Zwang fie erleiden, deſto blühender und 
glücklicher werden beide neben einander beftehen, 
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v 
Oücher⸗ Anzeige, 


Biblische Geſchichte nebſt Denkwuͤrdigkeiten 


aus der Kirchengeſchichte fuͤr katholiſche Schulen. 
5 Don | | 
2. 3.5. Schuhmacher, 
Pfarrer in Hermülheim. Ä 
Köln, 4839. Drud und Berlag von Johann Georg Schmip. 


Diefe Bibliſche Geſchichte zeichnet fih vor dem größern Theil 
ihrer Vorgänger durd die treue Beibehaltung der einfachen Bibel: 
ſprache, und chronologiſche Ordnung der Geſchichte und der heiligen 
Buͤcher, und zugleich durch einen erſchoͤpfenden Auszug alles fuͤr 
die Schuljugend und die ungelehrte Volksklaſſe Wiſſenswuͤrdigen 
und Erbauungsvollen aus, ohne die etwa anſtoͤßigen Geſchichtsereig⸗ 
niſſe zu beruͤhren. 

Sie behandelt dad alte Teſtament nach der Zeitfolge, in 2 Theilen, 
wovon der 4. Theil die Urgeſchichte, und die Patriarchaliſche Ge⸗ 
fHichte von Abraham bis Mofed; Der 2. Theil jene von Mofes 
bis zu Jeſus Chriſtus in 6 Haupiftücen und 472 $$. enthält. 

Das neue Teftament zerfällt in 2 Abſchnitte, wovon der Erfte im 
4. Hauptſtuͤcke die Tugendgefhichte Iefu in 9 $$., im 2. Hauptftüdte 
das öffentliche Lehramt Jeſu in 26 66., im 3. Hauptftücke die legten 
Tage Iefu, Tod, Auferitehung und Himmelfahrt in 22 94. behandelt. 

Der zweite Abfchnitt behandelt die Kirche Iefu, von der Wahl 
des Apoſtels Mathias bis zum Lebensende des Apoſtels Johannes 
in 2865. 

Als Anhang ſind die Denkwuͤrdigkeiten aus der Kirhhengefchichte, 
und zwar A. aus der Geſchichte der erſten Chriftenverfolgungen ; 
B. Aus dem gottfeligen Leben der Ehriften; C. Aus der gotted= 
dienftlihen Handlung der Ehriften in 5 $$. aufgeführt. 4 

Dad Ganze beſteht aus 24 Bogen oder 386 mäßig und ſchoͤn 
gedruckten Seiten. ä 

Es fann mit vollem Recht zum Gebraud in Fatholifchen Schu⸗ 2 
Ion, zum Leitfaden für Geiftlihe und Lehrer, und zum Lehrbuch 
der Erwachfenen im Kreife gottfeliger Familien anempfohlen DgERäl Y 
Niemand wird deſſen Ankauf bereuen, | 


* 
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Literarische Anzeigen. 


- 





Im Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung iſt ſo eben 
erſchienen und in allen namhaften Buchhandlungen zu haben: 


Darſtellung DM 


der 


Rechtsverhaͤltniſſe der Biſchoͤfe 


in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. 
Eine von der Juriſten⸗Fakultät gefrönte Preisfchrift, 
* von 
"Ignaz Longner, 
Domfapitular in Rottenburg. 
gr. 8. Preis fl. 7. rhein. oder thlr. 2. 8 ggr. 
Der Herr Verfafier gibt hier feine gefrönte Preisſchrift, welche er in lateini⸗ 


ſcher Sprache gefhrieben hatte, in deutſcher mit vielen Zufägen vermehrt. 


- 


Zur Empfehlung derfelben glauben wir nur das Urtheil der JZuriften 
Fakultät anführen zu dürfen, welches alio lautet: 

„Die Abhandlung zeichnet fich aus durch angemefiene Benützung der 
Quellen, durch verftändige geihichtliche Anknüpfung des heut zu Tage 
geltenden Rechts an das altere, durch größtentbeils richtige Beurs 
tbeilung, Würdigung der beftehenden Werhältniffe und dur gute 
Darftellung. Daher fie des Preifes würdig erfannt wurde.‘ 

Diefes Merk wird, da bisher nod) Feine quellenmäßige ſyſtematiſche Dar: 
ftellung der Redtöverhältnifie der Bilchöfe der oberrheinifchen Kirchenprodinz 
erichienen ift, nicht nur den Geiftlihen, fondern auch den Suriften und 
allen, welche Intereſſe haben für das Fatholifhe Kirchenweſen, wie es fi ur in 
neuerer ‚Zeit geftaltet hat, eine willfommene Gabe feyn. 





In der Buchhandlung von Lampart und Comp. in Augs⸗ 
burg ift erfehienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Diktorin, oder Prüfung und Treue. 
Die a eines jungen deutichen Auswanderers und 
=. „der Seinigen nad) Amerifa. 
Eine Erzählung für Die reifere Jugend 
von dem Berfaffer 


der Glocke der Andacht. 


Sweite mit einem Titelkupfer gezierte Ausgabe. In farbigen 
Umſchlag broſch. 36 kr. oder Aggr. 


Sn der Kremerfchen Buchhandlung in Aachen it erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Herrlichfeiten Maria 
von dem. heiligen Alphons Maria von Liguori. 


Ken und vollftändig aus dem Italienifchen überfegt von einem 
Mitgliede aus der Berfammlung des allerheiligften 
Erlöfers. 


2 Theile mit einem ſchönen Stahlſtich. 
Preis fl., 15 fr. rhein. 


| Vollſtaͤndiges 
Gebet - und Betrachtungsbuch 


von dem heiligen Alphons Maria von Liguori, 


Herausgegeben von einem Mitgliede.aus ded Verfammlung 
des allerheiligften Erlöfers. 


Velinpapier (700 Seiten). Preis fl.1. 6kr. 








Sn der Schmid’fchen Buchhandlung in Wiefenfteig ift 
erſchienen: 


Die Lebensbahn junger Chriſten. 
Ein Andachtsbuch für die chriſtkatholiſche Jugend beim Aus; 
tritte aus dem aͤlterlichen Haufe in die Welt 
unter fremde Menſchen. — 


Ein Geſchenk der Aeltern und Seelſorger. 
Von J 
3, N. Bestling, 
Pfarrer in Steinberg. 
Mit. einem ſchönen Stahlftih. Mit Approbation des bifchöflichen 
Drdinariats zu Augsburg. 12. Preis auf fchönem weißen Papier 24Er. 
Der 1. Theil enthält alle nöthigen Gebete für die Jugend in möglicher 
Kürze. Der II. Theil enthält chriftliche Lebens und Weisheits⸗Negeln 
für die Sugend, Diefes Buch eignet ſich deshalb ganz vorzüglich 
zu Geſchenken für Neltern und Geelforger, 


' Sm erlag BR — Wolff — Bichh andlung in 
Augsburg iſt ſo eben erſchienen in allen ae ur ae 


lungen zu haben: 


Vom Verfaſſer der Oſtereier 


Domherr Chriſtoph von Schmid) 


| Geistliche, Vergissmeinnicht, E: 
Eine Answahl der ſchoͤnſten und. — Sinnreime 


0 BON i | 
Angelus Silefins, EN: 
Aragenrem. —— 


von 


 Ehristoph von Schmid, 
>48, Mit. einem Stahlſtich und ſhg Preis 20 fie RR 


N ö ; 

Be. Ten Ar, 
—— 
WER 





ud “ M eben erfchienen, die zw eite Auffage von: 
Erzählungen, — : 
dem Slihenden Alter gewidmet von dem Berfafet | 


der Oſtereier. 


4 " Bänddiet. 8, Suthätt: Der Rofenftod. Die, —— Das 
N erkloſter. Mit einem — Preis 24 > 


ji — Gottesverehrung in —— Kirchen, > 
Zen 

| sch: istoph von a: 

— verbeff erte mid vermehrte Auflage. Mit Approbation des 

biichöflichen Ordinariates Augsburg. 8. Auf gewöhnlichen Druck 

papier. Preis 15 Er. Auf ganz — A UN, 18fr. 

‚ Belinpapier 3dfr. 


Fancesro Petrarkas Busspsalmen, 


Metrifch überfegt von einem Geiſtlichen des. Bisthumes Augebig, 
32. Mit Genehmigung des — Ordinariates Augs⸗ 


burg. Preis 12 fr. 














Sm — der 6.9. Beck' ſchen Buchhandlung in Nord 
lingen ift fo eben erfchienen und durch alle N zu 


beziehen: 
Predi gten J 


% uf} a — 3 


alle Soun⸗ md Feſttage des taten 


” rar von 5 * 
| 23.2. Biggel, RN 
= — ehemaligen Pfarrer zu Zobingen — F 


2 ein Erbauungsbuch für. das Volf, 


35 —— ig gr. 8. Preis If. Akr. oder 1 The. 10 gr. 


Der im März 1838 verftorbene Berfaffer diefer Predigten, welche aus 
der von demielben hinterlaſſenen reidihaftigen Sammlung ausgewählt find, 
bat ſich durch mehrere Schriften, namentlich Durch fein Gebet: und Erbauungs: 
bud: „Dee Ehriften Wandel im Erdentbale und feine Sehnſucht nah ter 
bimmliihen Heimath‘, movon in den geachtetiten tbeofögiihen Zeitſchriften 
die günſtigſten Beurtheilungen und in drei Jabren vier Auflagen erſchienen 
find, einen bedeutenden Namen und manchen Freund in der katholiſven 
Welt erworben. Die in obiger Sammlung entbaltenen Reden Jeichnen ſich 
alle durd frommen Einn, genaue Kenntnig des menſchlichen Herzens und 
der Lebensverbältniſſe, durch ein tiefes, den Verfaſſer manchmal fait über 
mannendes Gefühl, durch boben Eifer für die Sache des Herrn und durch 
eine edle Sprache aus. Diefelden werden Geiſtlichen, welche oft im Verlegen— 
heit find, wie fie die von ihnen erfäßte allgemeine Waprheit individualiſirend 
und allein fruchtbar Darftellen follen, nicht unmillfommen feyn, fo wie jie 
anderfeits dem katholiſchen Volke ein leicht verſtändliches und nüßliches 
Hausbuch ſeyn — 





| ‚Sn der Arnold’ fach Buchhandlung in er er: 
fohilenen: | 


Katechiſationen 
über 


ausgewählte Stellen der heiligen Schrift, 


| als praktiſche Anleitung zum Katechiſiren für angehende 
| Lehrer und Prediger, 
vom \ 


Superintendenten Dr. ©, €, Nische,’ 
8. Preis 1 fl. 30 Fr. Rhein. 
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